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Iveine Perioile der neueren Geschichte Österreichs 
I ist verhältnissmässig so wenig gekannt, keine ist von 

der Forschnng so stiefmütterlich behandelt worden, wie 
, die Zeit vom Abschluss des westphäUschea Frieiiens 

bis zum Regiernngsantr'itt der Kaiseiiii Maria Theresia. 
Den "Werken, welche die Zeiten des dreissig- 
I jÜhrigen Bjieges und der grossen Kaiserin schildern, 

liahen wir keine ebenbürtigen, die ganze Zeit des 
■ Kaiser Leopold nnd seiner Söhne umfassende an die 

Seite zu stellen, wenn wir auch iilwr einzelne Episoden 
I und einige hervoiTagende Persönlichkeiten jener Zeit 

buchst werthvolk' Specialwerke besitzen. 

Und doch ist jene Periode eine der interessantesten 
I und wichtigsten des Kaiserstaats, und eine grosse 
I "Wandlung in der österreichischen Politik vollzog sich 
I innerhalb derselben. 

Das Haus >Iabsbai^, das bis dahin, als eifrigster 
I A'iffkämpfer des Katholicisnius, alle seine Kräfte cin- 
[ gesetzt hatte, um den Protestantisuuis in DeutsehUind 
Lnicderzuwerf'-n. allürt tiich nun wiederholt mit dessen 
IVoniiächten England und Holland, l'nd innerhalb 
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des deutschen Reichs treten ihm seine alten Bundes- 
genossen, die katholischen Witteisbacher, feindlich ent- 
gegen, während die protestantischen Kui'fiirsten treu 
zum katholischen Kaiser halten. Dem Bündnisse mit 
den Hahshurgem haben die Hohenzollem die Königs- 
krone, die Weifen den Kurhut zu verdanken. 

Eine Reihe entscheidender Siege — Sanct Gott- 
hard, Wien, Zenta, Hochstädt, Tuiin, Belgrad — 
umstrahlte die Falmen Österreichs mit nie gesehenem 
Glänze. In den habsburgischen Ländern wurden die 

Keime des neuen Osterreich, die Gmndsteine des Em- 

■ ■ 

heitsstaats gelegt, überall sprosste neues Leben em- 
por. Die Herrscher Osten*eichs begannen für Hebung 
von Handel und Industrie zu sorgen, zogen Dichter 
und Künstler an ihren Hof. Was die italienische 
Literatur damals Hervorragendes leistete, fand am 
Kaiserhofe Anerkennung und freigebige Fördening. 
Die Musik ward eifrig gepflegt, das Wiener Theater 
erwarb sich europäischen Ruf, eine Reihe von Pracht- 
bauten erhob sich in der ICaiserstadt an der Donau. 
Und um diese Reichshaupt- und Residenzstadt, welche 
Voltaire la premiere cour de l'Europe namite, 
schaarten sich Provinzstädte wie Neapel, Palermo, 
Messina und Mailand; Brüssel, Antwerpen, Ostende 
und G^nt; Prag, Breslau, Ofen und Triest. 

Welchen östen'eichischen Historiker lockte es 
nicht die Geschichte dieser Zeit zu durchforschen imd 

zu erzählen I 

. • 

Aber, um diese grosse, schönste Zeit Österreichs 
gründlich und würdig zu schUdem bedarf es eines 



l^eser grossen Aufgabe gewachsenen Geschiclitsclu-eibers. 
I Und auch für einen solchen wäre die Aufgabe, ange- 
Ifiichls der Mannigfaltigkeit der Ereignisse, des massen- 
thaftea, nur zum geringsten Theile verarbeiteten liand- 
|-«hrifllichen Materials, eine kaum zu bewältigende. 

Meine geringen Kiäfte mit der Grösse der Auf- 
Igabe vergleichend, liahe ich gleich von voniherein 
Idarauf verzichtet sie. ganz zu lösen und mir voi^e- 
Pnommeu mich auf ein Drittel der ganzen Periode, auf 
die ßegienuigszeit Karls VT. zu beschränken. Aber 
auch da gewann ich l)ei meinen Vorstudien bald die 
Überzeugung, dass auch die gxösste Üegeisterung für 
lie Aufgabe und der eifi'igste Patriotismus nicht ge- 
nügen, um die mangelnde Kraft zu ersetzen, die kolos- 
Uen Schwierigkeiten vollständig zu überwinden. 
AVas den österreichischen Staatsniänneni der 
^genwart, so viele Sorgen und Verlegenheiten l)e- 
»itet — die bunte Zusammensetzung des Staats, die 
Verschiedenheit der Interessen und Bestrebungen der 
rinzelnen Provinzen und Xationalitäten — das stellt 
tauch dem Geschiclit Schreiber der Zeit Karls des 
H-hsten fast mibesieghai-e Schwierigkeiten entgegen. 
Dazu war niH-h die Zusammensetzung des Staates 
Während dieser Zeit nicht inuner dieselbe: Es war ein 
tständigcs Kommen und Gelien voti Provinzen, ein 
werben und Verlieren von Läudeni. 
Diese Länder und Provinzen , von denen die 
*n vor ihrer Verbindung mit den alten Besitz- 
des Hauses Osterreich und nach ihrer Los- 
voii denselben als selbständige Königi-eiclic 
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existirten, behielten auch während ihi*er Vereinigung- 
unter habsburgischem Scepter, ebenso wie die Erblande, 
ihr Eigenleben, ihre besondem Gesetze und Einrich- 
tungen. Aber sie übten doch auch wieder ihre Wir- 
kung auf einander, auf den Gesammtbesitz des Mo- 
narchen und seine Politik aus. 

Ich stand demnach vor der Alternative, die Ge- 
schichte der einzelnen Theile des Reichs ICarls VI. 
in ausführlichen Einzelwerken zu behandeln oder, auf 
minder ^^ichtige Details verzichtend, eine Geschichte 
dieses Kaisers und seiner Regierung zu schreiben, den 
Monarchen selbst zum Mittelpunkt und Hauptzweck 
des Werkes zu machen. 

Aber, nachdem ich mich mehrere Jahre mit den 
Vorarbeiten beschäftigt habe, scheint mir nun auch 
diese Wahl nicht mehr ganz frei zu stehen. Was 
nur eine Episode des gi'ossen Werkes werden sollte — 
die Dai'stellung der Enverbung Neapels flu' das Haus 
Osten*eich und des damit eng zusammenhängenden 
Kampfes mit dem Papste — schwoll, durch den Reich- 
thum an vorgefundenem noch unbenutztem handschrift- 
lichen Material, unter meinen Händen zu einem an- 
sehnlichen Werke an, und fast könnte ich darauf da& 
Wort des römischen Dichters anwenden 

Amphora coepit 
Insiitui; ciirrcnic rata cur nrccus exitr 

Wollte ich nun die ganze Zeit und alle Länder 
Karls VI. nach demselben Massstabe wie diese zelni 
Jahre der Geschichte Xeapels imd des Kampfes mit 




Bom bearbeiten, so miisste mein Werk das Dutzend 
Bände weit überschreiten und w*ürde wahrscheinlich 
■ nie vollendet werden. Ich habe mich daher ent- 
[«chlossen, diesen Theil meiner Arbeit als besonderes 
Werk in die Welt zu schicken, und icli darf dies um 
so eher thun, als der Kampf zwischen Kaiser und 
Papst, zwischen weltlicher und kirchlicher Maclit ein 
selbständiges weit über die Grenzen Österreichs hinaus- 
raffendes Interesse hat. Die von mir dai^stellte Eiii- 
soiJe desselben ist um so wichtiger als weder fi-üher 
, nocli spater das Haus Habsburg dem heiligen Vater 
|«o entschieden und kraftvoll entgegengetreten ist. 

Was meine Darstellung der Kreignisse in Neapel 

Jlietritrt, 80 glaube ich auch hier eine Lücke ausgefüllt 

fxa haben, da sowohl (liannone als OoUetta in ihren 

Oeschichten dieses Landes der Zeit Karls VI. mir 

wenige Seiten gewidmet haben. Für die Begelwn- 

heiten von 1700 bis 1708 haben wir zwar das in 

Deutschland fast ganz unbekannte werthvollc Werk 

des Fürsten von Belmonte „Storia della congiura del 

^^Jrincipc di Macchia". Aber einerseits ist es für den 

^KLeser ausserhalb Neapels gar zu ausführlich, anderer- 

^HMits beruht es fast ausschliesslich auf den Urkunden 

^Bfles Archivs von Neapel und den wenig verlässlichen 

^fUeinoiren des Titierins Carafa; so dass ich es mit Hilfe 

der Wiener und anderer Archive und der dem Fürsten 

onbekaniit geblii-bentru deutschen Werke mannigfach 

;änzen und berichtigen konnte. 

Ich ßhiubi^ daher, dass meine Arbeit auch den 

KTeipolitanern für iltrtü Lokalgeschichte manches Neue 
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und Interessante bieten wird. Mir wird ihre Veröf« 
fentlichung hoffentlich wenigstens den Vortheil bringen, 
dass ihre Aufnahme und Beurtheilung mich belehren 
werden, ob und in welcher Weise ich das begonnene 
grössere Werk ausführen soll. 

Zum Schlüsse will ich noch die angenehme Pflicht 
erfüllen, den Herren Archiv\^orständen Ihren Excel- 
lenzen Herrn Alfred Ritter von Arneth, Präsidenten 
der kais. Akademie der Wissenschaften, Herrn Baron 
Adolf von Sacken, k. k. Feldmarschalllieutenant in 
Wien, Herrn Nicomede Bianchi, Senator des König- 
reichs Italien in Turin, und Herrn Bartolomeo Cec- 
chetti in Venedig für die mir mit grösster Liberalität 
und Zuvorkommenheit gestattete und erleichterte Be- 
nützung der unter ihrer Aufsicht stehenden hand- 
schriftlichen Schätze meinen aufri'!htigsten Dank aus- 
zusprechen. 



Wien, im April 1884. 



Der Verfasser. 
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Erstes Kapitel. 



Bas Königreich Neapel am Ende des siebzehnten 
Jahrhunderts. ') 

W» der letzte milnnliehe ^prugsling der apaniBolten Linie 
I Ilauiies Ilabsburg auB dem Leben schied, waren es nahezu 
»wei Jabrbuuderte seitdem die Hand Spaniens auf Neapel 
Ualete, und Cf war eine erbwere, harte Hand, die das Auf- 
komnien jeder freien Regung in dem echönen, von Gott ge- 
■^Mlen Lande rerhinderte. 

Neapel genoss freilich eine gewisse Autonomie: Es hatte 

■] Fdr die folgende ÜantellunK tlor I.nge XeapoU wiirdeu voc- 
idt benattt: Giiuinono, Irtoria civile del Regnn di Napoli, Kikpoti 
DkIIk «toriu ik'lte Snunze del Regno dt NapoH libri i>ettu M 
Lodovico Biftiichini, «econda ediiione, Pulormo 1639; Pietro 
iU-SigBor«IU, Viconde dcIU coltura nulle diie SiciUe, Mconda 
ina Nspolebtua, Neapel 1610; Stortu della congiuru di'l Priiicipo 
Mtccbu dol Marcbetc Angelo Granit«, Priucipe di Üelmante, 
IfapoH 1B61 und die Helation des nvoyichen aiuBCrnrdentlii'liea 
Ownwltga iti Nesp«!, Cai. Qiot. Batt. Operti. vom J^bri! 1697 im 
k. StMlMrcbiv tu Turin, Materie Politiche 1697, No. 1. Muttia I. 
Rviebca Material fOr die Schilderung Neapel» unter sponiictier Uerr- 
«cbftft hat FninciiMicu Palenno im oeunten Band« des Archirio «torico 
tt»lt*DO publicirt I^fider geben aber icnne MittfaeQuDgen nur bia 
HHte dea liebiofanten JohrbaDderta. 
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Beinen V'icekünig und seine besonderen Behörden, dem Nameit 
nach ein Parlament, und die Hauptstadt bildete eine sich 
selbst verwaltende Corporation. Aber das Volk fühlte nur 
die Nachtheile dieser scheinbaren Selbständigkeit ohne deren 
Vortheile zu genieseeu. Das Königreich Neapel wurde nicht 
Tvie eine Provinz vom Herrscher regiert, sondern wie ein 
Landgut vom Verwalter, der davon recht viel Geld und 
Nutzen für den EigenthUmer berauszuziehen suchte und da- 
bei auch auf seineu eigenen Profit emsig bedacht war. Nea- 
politanisobe Soldaten mussten in den fernsten Ländern fUr 
die spanisclie Grossmachtssucht , flir spanisch ■ katholischen 
Fanatismug ihr Blut vergiessen. Das Land wurde mit 
Steuern belastet, deren Ertrag nicht zu dessen Besten ver- 
wendet wurde, sondern zum grössten Theil nach Sgnniea 
wanderte. Die Staatsgüter wurden verschleudert, Amter, 
Orden und Titel waren käuflich. Bei jedem Kegierungeantritt, 
bei jeder Heirat und Krönung eines spanischen Königs, bei 
Geburt von Prinzen u. drgl. musste Neapel ausserordentliche 
Beiträge leisten. Unter Philipp H. wurden diese Leistungen 
auf circa 600,000 Ducati jährlich fisirt , aber dann wurden 
wieder noch ausserordentlichere Beiträge von 200,000 hie 
400,000, ja 163.5 sogar eine Million Ducati eingetrieben. 

Dazu kamen noch das unsinnige, allen Regeln der Natio- 
nalökonomie Hohn sprechende Zoll- und Steuersystem und 
die vielen Monopole. So war z. B. die Ausfuhr von Ge- 
treide aus Sicilien nach Neapel verboten oder mit hohem Zoll 
belegt und man betrachtete es als besondere Gnade, wenn 
einmal die Regierung die zollfreie Ausfuhr nach Neapel ge- 
stattete. ') 

Safran. Salz, Scbiesspulver. Tabak, ja sogar der Druck 
von Zeitungen,^) Ankündigungen und Kalendern waren 

■) Bericht aas Keapel Tom 26. September 1702 im k. k. Stute^l 
archiv, Romans. 

'} Joseph Acton Parrino, -welcher unter Karl 11. das antschlias^-l 
liehe Recht besäss, Zeitungen zu verfassen, zn drucken und isu ver-.] 
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Monopole. AüBser der eigentlichen Kopf- otler Herdsleuer 
gab es Steuern auf verbotene Spiele, auf die Ausfuhr von 
Wein, auf Selinee und auf ijffentliche Dimcu. Weelißcl und 
Asfiecuranzpolizzen unterlagen einer Stempelsteuer. Die 
veracliledcnen Abgaben von Wein erreichten in uer Stadt 
Heapel neunzig Procent des Werthes; denn es ^var daB 
laraktoristische des Steuersystems, dass viele Artikel meb- 
Steuem unterlagen. Fttr Getreide wurde bei der 
Production und beim Transport Steuer gezahlt, Mehl unter- 
hg wieder einer besondem Auflage und beim Verkaufe von 
Brot musstc wieder eine Abgabe entrichtet werden. Auch 
Kanufacturcn unterlagen verschiedenen druckenden itesteue- 
Igen. 

Die Production und Vem»-bcitung der Seide, eines der 
irhtigflten Producte des Landes, war einer zweifachen 
lleuer und einem Ausfuhrzoll unterworfen, welcher selbst 
im Transport von einer Provinz in die andere entrichtet 
musste. Die Einhebung der Steuer war mit der 
Belästigung und beccatur der Producenten ver- 
ftr die Ausfuhr war Ilberdiess eine besoudcre Er- 
miss erforderlich. Die Seidenweberei war nur der Seidcn- 
\ü{t in der Stadt Neapel gestattet. Summt durde nur die 
Innft in ('athnzaro fabricircn. 

Im Jahre 1685 erlies» der Vicekönig Marchcsc del Carpio 
ein Verbot gegen die KiufUhrutig neuer Erfindungen in der 
äeidenmanufaktur: blos die nach den alten Vorschriften und 
licstimmten Preisen gearbeiteten Zeuge sollten zum 
zuKclasscn werden. In der Folge wurde noch die 
hränkung hinzugcfUgt, dass die für die spanische Fabri- 



, verlor es aDt«r der bourbonischen Regierung, welch« ei 

tadlet Bulifon verlieh. Im Augiut 1707 wurde rnrrino 

1 in. ia äea Ooduih teioM Privilegiuma wtuder eing»- 

«iben Kuli nua Bucelonm 4. Aaguit 170T iu Archiv von 

t wali Bd. 2138;'62 No. 6. Ptyadie», Wcmorialo irtorico 
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kation bestehenden Vorschriften in Neapel ausschliessliche 
Geltung haben sollten.^) 

Die geringste Defraudation oder Verletzung der Steuer- 
vorschriften wurde mit Geldstrafen, mit Confiscation der 
Waaren, ja oft mit Kerker und Galeere bestraft. Von allen 
diesen Steuern waren aber die Geistlichen befreit, was na- 
türlich Gelegenheit zu Unterschleifen und Umgehungen des 
Gesetzes gab; da die Geistlichen fremde Seide als die ihrige 
ausgaben, während Manche nur die Weihen nahmen um die 
Steuerfreiheit ftlr ihre Seide zu geniessen. In manchen Pro- 
vinzen hatten die Steuereinnehmer sich mit der Geistlichkeit 
verglichen, dass sie die Hälfte oder ein Drittel der Steuer 
zahlte. 

Bei Eintreibung der Steuer und bei Bestrafung der Unter- 
schleife kam es mitunter zu Gonfiikten mit der Geistlichkeit, 
die manchmal bis zu Excommunicationen führten. 

Die meisten Steuern und Monopole waren verpachtet 
oder verpfändet, und die Gläubiger und Pächter Hessen sich 
die ärgsten Missbräuche und Bedrückungen zu Schulden 
kommen. Besonders arg trieben es die Pächter des Tabak- 
monopols. Sie hatten das Becht, den Schmugglern die zu- 
konunende Galeerenstrafe oder Verbannung gegen gute Be- 
zahlung zu erlassen und missbrauchten es in habgierigster 
Weise. Die Staatsgläubiger, meistens Genuesen, verwalteten 
selbst die ihnen verpfändeten sechsund fünfzig verschie- 
denen Steuern mit aller Willkür und vollständig unabhängig 
von der Regierung. 

Bei einer Bevölkerung von ungefähr dritthalb Millionen 
Seelen trug die Kopfsteuer i. J. 1669 bei 800,000, die übri- 
gen Steuern ungefähr 1,200,000 Ducati, zusammen zwei Mil- 
lionen, während sie 1612 noch zwei und eine halbe Million: 



*) Alfred von Reomont. Die Carafa von Maddaloni, Neapel unter 
spanischer Herrschaft. Berlin 1851, II, 46. 
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tinbnKbtetiJ) Unter den Ausgaben figurirten am Anfange 

B siebzehnten Jahrhunderte 1.100.000 Ducati fUr Flotte und 

' lADdiieer und nur 100,000 für die Justiipflege. Am Ende 

des .labrhundertf! fehlte es auch schon fUr die Armee an 

Geld und sie ward fast auf Null reduzirt. 

Ausser den Abgaben an den König hatte das Land auch 
I Vicekünig. der Vicekönigin und den spaniechen Minis- 
I bedeutende Summen zu entrichten. Von 1506 bis 1646 
•den dem Lande aul diese Weise 250 Millionen Ducati.*) 
leine für die Geldvcrhältnisse jener Zeit enorme Summe, ab- 
[enommcn. Sicilien wurde etwas rDcksicbtsroller, Mailand 
wh Ärger behandelt. Man sagte daher sprilchwiii-tlich : „Der 
»köni^ von Sicilien nagt das Volk, der von Neapel frist 
I and der von Mailand verschlingt es gar'*.*) 

Die Viwkönige hatten eine fiist uneingeschnlnkte Macht, 
Sie erhielten zwar vom spanischen Hofe Vorschriften und In- 

«mctinnen, kehrten sieh aber wenig daran und thaten waa 

^Bfie wollten, was ihnen Laune ßder Habsucht eingab. 

^^P Wie Gregorio Leti in seiner Biographie des Herzogs von 

^Hbwuna erzählt, betrugen die Nebenciiikllnfle der Vicekönige 

^H^ ■} Mu xiUilt« im Lande. auBser der HKuptatadt, im Jahn 1652 
^^Bm balb« iJilliOD Fkiailien oder Herde (fuoohi), wa« xu fOnf Seelen 
■nf ilie Familie ((crecbnet 3,600,000 Einwohner uiumncbt. Im Jahre 
1669 «rgab di^ amtliche Zahlung fchon nar 896,000 fuoclii oder bei 
nrri Millionen p:in<i>ohDer; doch hielt miin die wirkliche Einwohner- 
nU IBr grtimvt. Die Einwohncnshl der Hauptstadt wurdn auf 300.000 
gMeUtol (1697). Liie BevClkentng hat jedenfalU im Laufe <!#■ aUb- 
«•luitni JBhrbnndfTlii »bf^nommen, ebeoM vi« der Yiehatand, Apulien 
mM 1593 vier Millianon Schafe beBOnen haben, hnndurt Jahre ii)iSter 
twtt« w nur Eirei Millionen. 

*) Im Jnhrr ITOO gKlt ein nrapolitaniiicher Diinito gleich xirei 
Ortemteliiwhea UuMen. 

*) DmatSadliobe BMchreibung des KODigreicbi Neapolia, durob 
Ocnnsnntn Adlcrhold, NOrabcirg 1706 8. 456. Lei minintmi du roi 
nagemt «n Ricile, mnngent k Nnplci et di^voront li Milan. (Fr^deric 
Sd^>li^ llwti» Loiiiie GabriuUe Je Suvoie, reine d'Eapbgn«, Tnrijt 1866 
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von Neapel an Geschenken, Profitohen u. drgl, bei 150,000 
Doppien t\'g Million Gulden) jährlich. Sie kamen gewöbn- 
lich arm nach Neapel und kehi-ten als reiche Herren nach 
Spanien zurück. Eine ehrenvolle ÄUEuahme machte nur Don 
Gasparo de Haro, Marchese Ton Carpio (Vicekönig 1683 bis 
1687), welcher sich durch Herstellung der öffentlichen Sicher- 
heit und Verbesserung des Münzwesens um das Land sehr 
verdient machte. Er war auch um Beschleunigung und Ver- 
besserung der Beehtspflege, Niederhaltung des Übermuths 
der Spanier und gute Verpflegung der Truppen bemüht. Seine 
Einmischung in die Gewerbsthätigkeit der Goldschmiede und 
Weber, seine Luxuegesetze und Brottaxen, welche bei den 
Zeitgenossen vielen Beifall fanden, können vom Standpunkte 
einer vorgeschrittenen Nationalökonomie nur mit den be- 
schränkten Ansichten jener Zeit entschuldigt werden.') 

Am Schlimmsten wirthschafletcn die Vicekönige Graf 
von Monterey, (1631 — 371 Herzog von Mediua de las Torrea 
(1637—44) und der Herzog von Arcos (1646—48). welche 
durch die unerschwinglichen Lasten, die sie auferlegten, daa 
Volk erbitterten und zum Aufstande unter Masaniello trieben. 
Man hat berechnet, dass unter Monterey's Venvaltung an 
flinfundvierzig Millionen Ducati im Lande erpresst wurden, 
wovon nicht ttber siebzehn in die königlichen Kassen flössen, 
während der Vicekönig und seine Helfershelfer den Rest 
einsteckten. Bei seiner Abreise waren vierzig Schiffe nSthi^, 
seine Habe wegzuschaffen. Es war darunter viel kostbare« 
HausgerSthe , goldene und silberne Geschirre, baares Geld, 
Gemälde und andere Kunstwerke. Überhaupt wurde das 
Annectiren werthvoller Kunstwerke von den Vicekönigen 
sehr schwunghaft und eifrig betrieben. 

Die Summen, welche Medina Torres aus dem König- 
reiche zog, wurden auf dreissig Millionen Ducati geschätzt. 
Bei seinem Abgange soll er gesagt haben, er lasse Neapel 



') Burnet, Letter« S. 187. Giannoce, lätoria civile IV, 466—69. 
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dern Kamen nach, deun den besten Theil des EinkommenB 
muBBten sie im Geheimen den Fremden abtreten. Die Bpa- 
nJBche Re^eruDg erkaufte gieh dadurcli Anhänger in Rom 
und anderwärts. 

Um die Steuerfreilieit der Geistlichen zu genies^en, traten 
viele Laien ihre Güter au die Kirche ab und nahmen sie 
von ihr als Lehen oder in Erbpacht zurück. Die Zahl der 
verschiedenen Mönchs- und Nonnenorden und ihrer Mitglieder 
nahm immer mehr zu. In der Stadt Neapel gab es am Ende 
des siebzehnten Jahrhunderts 104 l^tönchs- und 34 Nonnen- 
klöster, ') von denen manche in Bezug auf Moral und gute 
Sitten viel zu wünschen Übrig Hessen- Andere Klöster waren 
wieder mit verschwenderischer Pracht eingerichtet, strotzten 
von Gold und Edelsteinen. Ein frommer Neapolitaner jener 
Zeit, der Abate Sarnelli verwendet in seiner Beschreibung 
Neapels nicht weniger als siebzehn Seilen auf die Schilde- 
rung der Cerfosa di San Martino. deren Gebäude, Gärten 
und prunkvolle Einrichtung er ., wahrhaft küniglichc" nennt*) 

Die Mönclie verdrängten die Bürger nach und nach aus 
der Hauptstadt, setzten sich in den Besitz ihrer Iläuser, unter 
dem Vorwande, dass sie ihre Klöster vergrössem mUssten. 
Diese Vergrösserung ward aber vorzüglich desahalb nöthig, , 
weil sie in den Klöstern Gasthäuser, Schenken nnd Kram- 
läden einrichteten, Wein- und Getreidehandel trieben. Das 
Übel nahm immer mehr zu. selbst unter österreichischer Herr- 
schaft. In einer von der Gemeindevertretung der Stadt Neapel 
an Kaiser Karl VI. i, J. 1719 gerichteten Petition heisst es 
unter Anderm: 

„Es gibt schon bei uns mehr Klöster und StiltungshäuBer < 
als Privatgebäude. Die vom Gelde unserer Vorväter ge- 
gründeten Klöster werden von Fremden und Ausländem über- 
schwemmt, welche die Einheimischen verdrängen und, was 

') Nach Sarnelli 39 NonnenVlötter. 

*) Yergl. aach „L'mBtSiidlJche BeHchreibung" S. 7G9. 
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8te nicht selbst verzehren, in's Ausland schicken. Wir Bürger 
werden bald nicht mehr wo zu wohnen haben. Die Haupt- 
stadt und das ^anze Land werden ein Kloster bilden. Schon 
bcttitzt die Geistlichkeit drei Viertel aller Immobilien des 
Landes und wenn nichts dagegen geschieht , wird sie iu 
Kurzem auch des letzten Viertels sich bemächtigen."*) 

Der Adel seinerseits erhob wieder Zölle Ton allen sein 
Gebiet passirenden Gutem und übte dabei die ärgsten Clü- 
eanen und Bedrückungen aus. Selbst Ackerbaugeräthschaf- 
ten, Kihrungsmittcl. Frauen und Kinder, ja sogar der Pro- 
riant ftlr die königlichen Truppen waren den Baronen zoll- 
pflichtig. Im Jahre 1600 gab es nicht weniger als 136 
ZollsUltcn (passi) des Adels. Auf die wiederholten Klagen 
der Einwohner rafltc sich endlich die spanische Regierung 
auf, schickte 16ä() einen Generalcommiseär zur Untersuchung 
der Missbräuctie und übertrug der Camera della Sommaria 
die Knificheidung llber das Resultat der Untersuchung. 
■Dieser Gerichtshof, welcher ganz Toni Feudaladel abhängig 
war, vcrhftudclle acht Jahre darüber und das Grgehniss war, 



•) ArcUiT Ton Neapel, Lettere real), BaaJ 2H5 71 No. 18. Biacliof 
Btmet, der 81 Jahre früher diu Lnod besuchte, «agt fast gani das- 
•«tb«: The Jwnits are gmat merrbants here, their vine CMlI&r U » 
mt Tkolt and faolda abovo a thoaiand hogiheftdp, and Üie bmt iriiie 
ef Kajtlw i» sold bj tbem i y^t thcy do not retail it out m Bcaoda- 
loiulj M ihe UiniiDi do, who live on tiic great sqnare befuro tbe 
TicooTi palitoe «wl «eil out thiur wine by retail The; pH; no dut; 
■■il hsn extraortliiiar^ good «ine und arc in the be«t place of 

tW town for thü retail The conventa have a verjr partj- 

caku Privileg« in thi« town, for th^ ma; bu; all the hoatea that 
bj oa «ither aide, tili the Bnt Ktreet that discontinae« the honBCB, 
■od thera being acatce ■ »trvet in Naplee in which ther« i> not a 
conmil, bj thü mean« the; ta»j come to bo; in the whole town. 
And tfa« pTOgreM that tbe w«atth of th« clerg; make« in thit kingdam 
i« M> vinble, that if there i« not »onie «top put to it, wilhin an ag9 
Umt; will make thenueWe« majtm of Ihe whole Kingdoi». (Some 
IcUcn etc. written bj 0. Bunict, Rotterdani I6ä6, Brief fom 8. De- 
■über 1685, S. IM.) 
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dasB er — eine ZollBtelle aiifliob und fliufundrieiiig neue 
creirte! 

Auseerdem musste der Bauer dem adeligen Herrn per- 
sönliehe Dienste leisten und Kopfsteuer, mitunter bis fBnf 
Carlin fUr jeden Herd, Ziihlcn. Er ward Überhaupt als Ei^n- 
tlium des Gutsherrn betrachtet und heliaudelt. Nach ihrem 
Belieben legten die Barone neue Steuern auf oder schufen 
sich Monopole. Für das Sterben und für das Viehseblachten, 
fUr Häuserbauen und BäumepHanzen , i^r den Schatten der 
Bäume und zu Gunsten der Maitressen, Diener und Hunde 
oder wenn der Baron einen Prozees zu führen hatte, moBste 
der Bauer steuern. 

Den von oben erlittenen Druck pflanzte der Adel vei^ 
doppelt nach unten fort. Für alle die Chieanen, Bedrück* 
engen und Ausbeutung, die er eich von der vicekönigliehen 
Begierung gefallen lassen musste, rächte er »ich an seinen 
Hintersassen, und dazu bot ihm die fast unumschränkte 
Patrimonialgerichtsbarkeit die wirksamsten Mittel. Die Itabu- 
listen und Blutsauger, welche im Nameu des spanischen Königs 
richteten und venvalteten . waren seine besten Lehrmeister. 
Man könnte anf den neapolitanischen Adel jener Zeit fast 
die Worte Burke's anwenden; Tbey serve an apprentieeship 
of serritude to qualify them for the trade of ^rranny.') 

Dieser uuerträgliche Druck nirkte wieder höchst de- 
nioralisirend auf das Landvolk. Der aufs Ausserste ge- 
brachte Bauer verliess mitunter den PfJug und griff zu Flinte 
und Dolch, ward der Schrecken der Reisenden. Es bildeten 
sich zahlreiche Räuberbanden, welche das ganze Land un- 
sicher machten, Dörfer und Städte Überfielen, plünderten und 
die schändlichsten Greuel verübten. Sie liessen sich von 
Gefangenen Lösegeld zahlen, schrieben Steuern aus, j« 
i. J. 1670 drohte der Räubcrhauptmann Abale Caesar Hic- 



•) Speech on the impeachment of Wnrren Hostings 15. Feb. 1788. 
worka VII, 40. 
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Giannone und Grayina hervorbrachte, so ist es nur der hohen 
Begabung seiner Einwohner zuzuschreiben, welche selbst die 
ärgste Missregierung nicht zu Grunde richten konnte. 

Am Ende des siebzehnten Jahrhunderts schilderte der 
berühmte Rechtsgelehrte Francesco di Andrea den Zustand 
des Landes mit folgenden Worten: „Tutto il regno ^ man- 
cato, i Signori sono impoveriti, le universitä distrutte, li 
mercatanti falliti e le rendite dei particolari quasi perduteA) 

So war die Lage des Landes eine in jeder Beziehung 
traurige geworden, während der bevorstehende Tod des 
kinderlosen Karls IL die grosse spanische Monarchie herren- 
los oder vielmehr eine Beute der vielen um das Erbe strei- 
tenden Bewerber zu lassen drohte. 



Zweites Kapitel. 



Die Regierung und die Malcontenten in NeapeL 
Die österreichische Diplomatie in Rom. 

Das Testament Karls II. bestimmte den Enkel Lud- 
wigs XIV., den jungen Herzog Philipp .von Anjou zum 
Erben der spanischen Monarchie. Der Wunsch, das ganze 
grosse Weltreich zusammenzuhalten, nach altgewohnter Weise 
über Italiener, Niederländer und Amerikaner zu herrschen, 
Hess die eigentlichen Spanier die Art, wie dieses Testament 
zu Stande gekommen war, übersehen und versöhnte sie leicht 
mit dem französischen Herrscher. Anders aber lagen die 
Verhältnisse in Neapel. 

Alles sehnte sich da nach einer Abschüttelung d^^ ASä- 

>) Bei Signorelli 1. c. IV, cap. 4. Band V S. 199. 
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eine kühne grossartige Politik hatte man dort Oberhaupt 
keinen Sinn und Mulh mehr. Man vereieberte in Privat- 
ge&präcben die Neapolitaner der herzlichateo Sympathie, er- 
klärte sieb auch geneigt, sie unter gewissen Umst&uden za 
unterstutzen, meinte aber, dass ron den Mächten noch nichts 
über die italienisclien Provinzen Spaniens entschieden worden 
sei und dass es daher am Beeten wäre — zu warten,*) 

Bald darauf begannen freilich auch die Mächte (man 
könnte den Ausdruck anticipirend sagen, Grossroächte) sieli 
mit dem Gedanken der Gründung eines selbständigen unter- 
italienischen Staates zu beschäftigen, und Frankreich bot den 
Thron von Neapel und Sieilien dem Herzoge von Savoycn 
gegen die Abtretung seiner Erbstaaten an. Der Plan gefiel 
auch dem Könige von England, aber der vorsichtige Victor 
Ämadeus wollte darauf nicht eingehen, und die Unterhand- 
lungen zerschlugen sieb unmittelbar vor dem Tode Karls 11.') 

Die Nachrichten vom Tode Karls (l. November 1700), 
von seinem Testamente und von dessen Annahme dureh 
Ludwig XIV. und seinen Enkel gelangten in rascher Auf- 
einanderfolge, in der vierten Xovembenvoehe nach Neapel.') 
Der Vicekünig Herzog von Medina Coeli begann seine Mass- 
regeln zu treffen um die ruhige Anerkennung des Herzogs 
von Anjou als König Philipp V. zu sichern, während die 
Partisane der Unabhängigkeit sieh zu rascherem Handeln 
gedrängt sahen. 

Bevor wir an die Schilderung dieser einander kreuzen- 
den Thätigkeiten geben, müssen wir uns mit den auf beiden 
Seiten handelnden Personen näher bekannt machen. 



') Belmonte, 1,39. Metnorie di Tiberio Ciuafa, Mept. der Wiener 
HofbibL No. 6515, fol. 1H)-11S. 

o Cftriitti, Storia della diplomazia deila cof** ^ Savoia, 

3) Nach Carafaa Memoiren (Wiener Mspt. fol. 122a) trU-f ^^ Hach- 
rJcht vom Tode Karle schon am 12. November in Neat»*' ^""^ ^ 
scheint dies aber ein Schreibfehler zu sein. 



EdelleuteD zu diesem Zwecke Verbindungen anknüpfen wollen, 
sei aber von diesen mit Verachtung abgewiesen worden. 
Auch sein Verhältniss mit der Sängerin Giorgina (ÄngioUl 
Voglia) verursachte viele Klatschereien und schadete ibm in 
der öffentlichen Meinung.') 



') Wie der Hereog von Coatelluccia dem Cardinal Grimani er- 
zählte , hätten noch bei Lebzeiten Eart'a II, einige aeapolitanischfl 
Edelleute mit einander berathen, wie sie nach dessen Tode Neapel 
von der spanischen Oberherrschuft befreien und einen selbständigen 
König einsetzen kSonten. Erat noch Karl's Tod erfnhi der VicekSnig 
von diesen Berathimgen und Hess die Edelleute durch seine Tertraiit«it 
ausholen, ob sie ihn lum Könige haben mCcbten, in welchem Falle 
er für die AaTetellung einer Armee sorgen und sie gegen die gansa 
Welt schützen würde. Dieser Vorschlag wnrde mit Verachtung zurfick* 
gewiesen. (Belaiione Lamberg, Fol. 113 im k. k. Staats archiT.) Dieae 
Beschuldigung wurde dann vom Herzog von Teiese in seinem Manifest 
vom 10. December ITDl Öffentlich wiederholt mit Hinzufügnog des er- 
schwerenden L'mstandes, dass der VicekSnig diese Anträge nocli toc 
dem Tode Karl's machte. Auch ward darin der Gubernialratb (Reggenl 
del Collaterale) Seraphtn Biscardi als der Mittelsman genannt, dessett^ 
sich Medina Coeli bediente. Dieae Beschuldigungen des VicekOnigi 
scheinen aber bei den Zeitgenossen keinen Glauben gefunden su ha-, 
ben. In einem spanischen Lustspiel, welches wahrscheinlich i. J. 170S. 
geschrieben wurde und in welchem die damaligen Vorgänge in Neapd 
unter dem Gewände der Eroberung Spaniens durch die Ma 
schildert werden, spielt der Vicekönig die Rolle des König Roderick, 
die Giorgina ist la Cava. (La perdlda de Espaüa renovuda eu Na-' 
poles, comedja festiva y satirica en 3 joroadas, Manoscript der k. spaa. 
Akademie der Geschichte, citirt von Laruente, Historia general de 
Espana, parte UI, libro 6, cap. 2. vol. XVUI, 38.) Die Giorgina wa» 
frUher Kammerfräulein der Königin Christine von Schweden geweaeui 
und in Folge eines galanten Abenteuers mit Moosigaore Vaini ent* 
lassen worden. Der Herzog von Mantna, dem einige Jahre invor der' 
Kurffiist Johann Georg IIL von Sachsen die Sängerin Mi 
Salicola ans Venedig entführt hatte, engagirte die Giorgina 
Oper. Aber der Herzog von Medina Coeli, der damaU (16t 
scher Gesandter in Bom war, fischte sie ihm weg, schenkte ihr 
50,000 Scudi Schmuck und soll ihr von einer seiner Besitzangen 
Spanien den Titel einer Gräüa gegeben haben. 
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lieferten der Gesellschaft im Klosterasyl die BedrUckangen 
dnrcli die Spanier, deren Hochmuth und Habsucht, and die 
Strenge des Vieekönig:?.') 

Unter den BeBUchem Riccia's befand sich auch der bereit» 
erwähnte Tiberius Carafa, Prinz von Ciiiusann, ein kBhner, 
edler und ehrgeiziger Jangling. der ruerst den Gedanteä 
der Befreiung Neapels Ton der Fremdherrecliaft fasste und 
in diese Geselischafl warf. Er fand lebhafte Zustimmung 
bei Riceia, bei seinem eigenen Oheim Malizia Carafa. einem 
sittenlosen und heftigen aber beim Volke beliebten Afanne 
und bei Franz Spinelli, Heraog von Casteliuccia, welcher 
wegen seiner Übeltbaten lange Zeit im Gefängniss gcsesaen 
und deshalb ein erbitterter Feind der Spanier gewor- 
den war.») 

Diese vier suchten und fanden bald weitere Anhänger 
unter dem unzufriedenen Ade! Neapels. Unter diesen iraren 
die Hervorragendsten; Giuseppe Capece, Bruder des Marchese 
Rofrano, welcher im Jahre 1694 einen geachteteu jungen 
Kaufmann wegen einer Sängerin im Theater geUidtet hatte.*) 
Er muaste deslialb aus Neapel entfliehen, ward in Ancon« 
ergriffen und nach einer spanischen Festung an der Ktlste 
von Toscana gebracht, wo er einige Zeit in Haft gehalten 
wurde und Gelegenheit fand deutsch zu lernen. Capece war 
ein jöngerer Sohn und hatte daher nur ein sehr geringes 

') Belmont« I, 35—37. 

=) Auch in Österreich war er nahe daraa, wegen Falachmönierei 
den Kopf lu verlieren und wurde nur ftiif Verwendung des Cardinal 
Griniani und dei Heraog von Moles laufen gelassen. (Sehreiben K»rU 
an Graf Wratislaw vom 8. November 1707, bei Ameth, Eigenhändige 
CorreBpoadeoK des Königs Karl ID. von Spanien, S. 53/. 

') Der Vater dieses jungen Mannes, Francesco d"Anna wurde 170B 
zum Vertreter der Bürger im Gemeinderath von Neapel (Eletto del 
popolo) gewählt. Aua Hais gegen die österreichisch Gesinnten, Ca- 
pece uadTeleee, ward er einer der eifrigsten Gegner der asterreichi- 
sehen Partei in Neapel. (Bericht aus Neapel vom 2. Mai 17(S im 
k. k. Staatsarchiv, Romana). 
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eingetroffen, und der Vieekönig beeilte sich den Regierungs- 
antritt Philipps V. im Lande itund zu machen. Er erklärte 
zugleich, dass alles beim Alten bleiben sollte, vereprach in- 
dess Steuererleichterungen und billige Lebensmittel, wenn das 
Volk sich ruhig verhalten werde, drohte aber mit dem Bom- 
bardement der Stadt beim geringsten Tumult. Gleichzeitig 
traf ev Massregeln um die sieben Depositenbanken Neapels, 
welche auch Pfandleihanstalten waren vor dem Ueberlaufen 
durch misstrauisch gewordene Einleger zu schützen. Er be- 
fahl den Banken alles in ihrem Besitz befindliche Edelmetall 
sofort ausmünzen zu lassen, die verfallenen Pfänder sofort 
zu verkaufen, die Noten unter 100 Ducati ganz, die grossem 
nur mit dem vierten Theil in klingender Münze einzulösen, 
nnd decretirte den Zwangscours für die nicht eingelößtcD 
drei Viertel der grössern Koten. 

Da in den Banken auch viele Gelder von Prozessirenden 
zur Sicberstellung hinterlegt waren, befahl der \'ieek(inig den 
Gerichtshöfen die Entscheidung solcher Prozesse möglichst 
zu verzögern, damit die streitenden Parteien ihre Deposits nicht 
zurückfordern können sollten. Durch diese Massregeln ge- 
lang es ihm auch den Zueamraenbrucb der Banken, von 
denen besonders die schlecht nnd fraudulös verwalteten von 
Salvatore und von Annunziata in Gefahr waren, zu verhtitfin. 

Gleichzeitig wurden die Kastelle in der Hauptstadt ver- 
proviantirt , ihre schwachen Besatzungen verstärkt , den 
spanischen Soldaten aber befohlen, sich so viel als möglieh 
in ihren Quartieren zu halten, nicht einzeln auszugehen und 
die Bürger nicht zu brUskiren. Allen Gerichtshöfen wurde 
ein mildes Verfahren in geringfügigeni ^rio>^'**^^*'^^*^v 
empfohlen, den Gefangenen Aussicht auf Amncs*^^® geia»'^ 
und den Vorstehern der Seidenzunft befoblen &^^ ^^^f***^ 
Beschäftigung und guten Verdienst " - - -* ^ 

friedener Stimmung zu erhalten.') 

') Belmonte I, 44—48. 
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zur Vertnelirung der allgemeinen Unzufriedenheit bei, die | 
auch von der Geietliolikeit eifrig geschürt wurde, da diese | 
aus verschiedenen Ursachen den Franzosen abgeneigt i 
und sich von der ÖBterreiebischen Herrschaft bessere Tage I 
versprach.') 

Den Keapolitanera blieb aber jetzt nur die Wahl zwificben 
Österreichiscber oder französischer Herrschaft; denn schon 
war der Traum der Unabliäugigkeit, der selbständigen AdeU- 
republik verschwunden, und selbst die sanguinischesten Pa- 
trioten sahen nun ein, dass sie nur in der Anlehnung an Öster- 
reich Schutz vor der spanisch-rraDzösiacheii Herrschait änden 
könnten. Instinctiv fllhlte dies auch das Volk, dem ohne- 
hin ein Beherrscher aus dem Hause Habsburg viel lieber 
war als eine vielköpfige Herrschaft aus jenem Adel, gegen 
dessen Bedrückungen es dann nicht einmal den geringen 
Schutz der vicekönigliclien Regierung gehabt haben würde. 

Philipp V. war zum König ausgerufen worden, und dem 
oberflächlicben Beobachter mochte damit das Schiok&al des 
Landes, der Triumph Frankreichs entschieden scheinen, ab« 
schon bei dieser Proclamirung hatte die Opposition sich 
hören lassen: Auf der Piazza del JMercato, wo einst Conrndjn 
von Sehwaben und Friedrieb von Osterreich auf Befehl 
eines franzöeiseben Füräten geblutet hatten, rief eine Stimme:. 
„Es lebe das Haus Österreich !"ä) 

Am Hofe des Kaiser Leopold, wo es an KachriohtMi 
über die Stimmung im Königreich nicht fehlte, wollte man 
diese Neigungen und Bestrebungen nicht unbenutzt lassen. 
Auch kam man dort den Wünschen der Neapolitaner soweit 
entgegen, als man eine Vereinigung des gesammten spanischen i 
Erbes oder desjenigen Tbeils, den man davon zu erlangend 
hoft^e, mit den deutschöstcrreicbischen Erblandcu nicht beab- J 

') Belmonte I, 56, Vico I, 327. 

ä) Belmonte I, 49, Vico I, 324. Daa Volk von Neapel wird woU'l 
nickt t!ewuB9t bubea, dossder auf Befehl Karls von Ä^jou hing»..! 
richtete Prinz Friedrich ein Babenberger und kein Habsburger war.r 
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und als die beiden Seemächte den zweiten TbeilungETertrag' 
mit Frankreich schlössen, wiesen sie ihm jenen Theil der 
spanischen Monarchie zu, welchen sie zur Abfindung der 
deutschen Linie des Hauses Habsburg bestimmten. Ebenso 
wurde im Testamente Karls II. vom 2. October 1700 nacli_ 
den franzüsigchen Prinzen der Erzherzog Karl als CTentuelli 
Erbe eingesetzt. 

Wenn sich der Kaiser nicht dazu entschliessen konnl 
den Erzherzog nach Spanien gehen zu lassen, so war nebt 
andern Erwägungen auch der Umstand massgebend, dal 
er vor Allem die italienischen Provinzen für ihn erwerbt 
wollte. 

Auf der Basis des Tausches der Portionen, 
Spanien fUr den französischen Prinzen, Neapel und Sid 
ftr den Erzherzog, hätte der Kaiser wohl auch dem zweite 
T heil ungs vertrag zugestimmt, besonders wenn man 
Mailand dazugegeben hätte.') Eine solche Thcilung 
damals fUr die Neapolitaner die erwünschteste und ein erster 
Schritt zur Einigung Italiens gewesen. Als dann nach An- 
nahme des spanischen Testaments durch Ludwig XIV. die 
Auseicht auf friedlichem Wege diesen Antheil an der spani- 
schen Erbschaft zu erlangen, so gut wie verschwunden war, 
musste der Kaiser vor Allem darauf bedacht sein, sich I 
den Kriegsfall die Unterstützung der Neapolitaner ftlr ein 
Theilung zu sichern, welche fiir sie von grossem 
theil e war. 

Um sich über den Stand der Angelegenheiten in Neapi 
und Sicilien genauer zu informiren, seine dortigen Anh&sgi 
zn ermuthigen und anzueifem, mit ihnen wegen der zu t 



') Feldzüge des Primen Eugea, 1. c; 0. Klopp. IX, 18, 117. ! 
„He fWratielaw] wniild not a» it ehould Beem bj his diacoutse i 
Tipnn the whole spanish anccessioD, but would be catufied if Naplä 
Sicilj, Milan und Flondera might conie t« tbe eniperor." (Der e 
ligcbe Stautasecretlr an den Gesandten in Wien, 12. Hai 1701, 1 
Noorden, I, S. 159n.) 
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grcifenilen MnKsregeln zu berathen und neue Auhiinger zu 
gewinnen, hatte der Kaiser gleich narh dem Tode Karls IT, 
drei in seiner Armee dienende Neapolitaner nark Rom und 
Neapel geschickt, denen später noch andere folgten. 

Man hatte am Wiener Hofe schon im Juni 1700 die 
AbeoDdung von EmisBüren nach Neapel. Sicilien und Mai- 
land in Erwägung gezogen, ^welche die Gemllther erforschten 
nnd ihnen unter der Iland das französiechc Joch Toratellten. 
mitbin nicht allein die französiKchcn I^egotiationen und 
Intriguen alldorten zu rcihinderu suchten, sondern sie auch 
mit der Vertrustung gewisser Hilfe aufmunterten und keinem 
andern als dem ErzhauB anzuliflngon dieponirten." Die 
kaiserliclien Minister hatten hiezu auch schon einige geeig- 
nete Pergfiniichkciten gefunden. So hiess es in der Minister- 
Conferenz vom 28. Juni: „Es ist neben diesen vermeldet 
worden, dass noch einige neapolitanische Caralierc, nämlich 
Csraffa, Cajotano, Sanpro in E. K. M. Dienst stehen, welche 
ÜMolbst \ie\v Verwandte haben und nicht uuerspriesslichc 
Dienste wtlrdcn leiKteu können. Ob$<chon es nicht ratbeam 
Doob thunlich zu sein scheine, ihnen noch zur Zeit fonnlicbe 
und BchrifliLcbe Commissiones aufzutragen, so würde man 
Qiaen doch so viel sagen künnen, dass bei E. K. M. es 
ihnen zu einem besondorn Merito gedeihen wtirde, wann sie 
ihren Freunden und Anverwandten gute Impressiones von 
des Krtbauses Gubemo gftheten und sieb erkundigten, wie 
die ficmDther disponirt sein mücblen nach des Königs in 
Spanien Todfall eich an E. K. M. zu b&ngon und den fran- 
tdsiMben Dominat abzukehren." FUr Sicilien wollte man 
rieb des Bischofs von Eipari, Vcntimiglia, bedienen.') 

Der Kaiser genehmigte diese Antrflge der Minister und 
tlieille ihnen mit. dass Carafa und Cnjelano ihm bereits 
Ihre Dienste angeboten halten, Letzterer schriftlich durch 



>) Coafere&i-Protocolle vom 16. and Sä. 3uo\ I700,*abgedniakt ii 
rtg« dM PriDcen Eugen von 8avi>7<<a 111, S. 3U und S80. 



den Oberstliofmeister Fürst Liechtenstein. AuEeerdem hatte 
auch Marchese Yinzeoz Colouna sich zu ähnlichen Dienstoi 
angeboten und allerlei Vorschläge gemacht.') J 

Allen diesen neapolitanischen Caralicren blieb jedo<A'| 
niclit viele Zeit zu erfolgreichen Verhandlungen mit ihren 1 
Landslenten, da der £önig von Spanien schon wenige 
Ifonate nach diesen Berathungen und Vorsehlägen der 
kaiseriieheu Minister starb, bevor noch zur Bildung einer 
fisterreichiscfacn Partei in Neapel irgend etwas geechebeK; 
war. Dagegen wurde nach dem Tode Karls die Abreiße der 
Emissäre nach Neapel beschleunigt. 

Am 1. November war der König gestorben und schoa. 
am Ende des Monats begaben sich Johann Carafa, ans der 
Familie der Grafen von Policastro, und Carlo Sangro, Bruder 
des Marchese von S. Lucido, unter dem Vorgeben ihre 
Privatangelegenheiten zu besorgen, von Wien nach Italien. 
Beide führten den Kammerhermtitel und dienten in dec 
Österreichischen Armee, Carafa als Oberst, Sangro als Migor. 
Sie erhielten Empfehlungsschreiben des Kaisere an deB 
Vicekönig von Neapel s) und gleichlautende vom 28. November 
datirte gelieime Instructionen. In letzteren wurden sie be- 

') Bemerkungea des Kaiaera zum Prot-ikoll vom 28, Juni, 1. a. 
Der oben genannte C^etano kann keio Anderer gewesen sein, als 
Fram Gaetani, Füret von Caserta, der (wie ee scheint noch la Weih- 
nucbteit 1699} durch den Fürsten Liechtenstein dem Kaiser seioo 
Dienste ganz zur ^~erfiigung gestellt hatte. In dem später von der 
spanischen Regierung (am 1. December 1701) Ober ihn nuageaprocbenen 
Todesurtheil heisat es. er habe in einem eigenhändigen Briefe den 
Forsten Liechteosteiu gebeten, er mSge den Kaiser seiner alten na- 
Teränderten Ergebenheit vcraichern und dasa er mit Freuden dM 
Gelegenlieit ergreifen würde, dem Kaiser zii dienen. Er sei berdt, 
alles für ihn zu wagen, Leben, TermSgen und Familie für den KaiuTi 
£U opfern. (Belmonte, I, 53 und Note 15, S. 47.) 

') In dem für Carafa vom 12. November heisst es; in patriaA' 
Buam privatae rei caussa proficiscena, in dem viel wärmer gehalteneOf- 
vom 24, datirten, für Sangro: in patriftm «uam ut privatis si 
ibidem prospicere queat. (k. k. Stuatiiarchiv Bomana.) 
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t Torent die Stimmung in Neapel za akaaden. ob 
an dort da» Tefltxment tu Goneten des fraiiz<V>is«tien Prinzen 
f uzaerkennen ^rewillt sei. oder n-b daraof zq rechnen eeL 
dsM man eich den Franzosen widersetzen nnd den £n- 
keraog Kari als Köoi^ anerkennen werde, besondere irean 
eine dsterreichi^ehe Ani>ee zur L'nter^tfitzan^ der Bewegung 
hersnrDeken wDrde. Die beiden sollten ferner den Neapoli- 
tanern voreteMen. wie viel TortheÜhafler es für «e wire, sich 
fhr den Erzbenog tn eikliren , als sieh der Gefahr aasza- 
•etiea, in die SklaTerei der Franzoeen zu fallen, und den 
Gegenaatz zwisehen der despotischen Begientng Frankreichs 
and dem milden dsterreiefatscben RegimeDl berrorfaebenJ ) 
Aach sollten sie den Neapolitanern nicht blos die Erhaltung 
ihrer alten Privilegiea und Freiheiten, sondern such deren 
Erweiteniug durch den Kaiser rerspreichen.>1 

[>ie ihnen zur ilemäoteiung ihres ei^ntUchen Keise- 
zwecks (pro eolorandn aatem ma^ hoc suo n^otioi mit- 
{gegebenen E^pfehlnu^briefe an den A'icekCnig sollten die 
Emiiw&re auch benutzen, um de«sen Geeionnngen aaszn- 
forsrbeD. In jeder Beztebong: wunte ihnen gn^te Vonieht 
imd Uiscretion anbefohlen, nni nicbi da» Ansehen des KaJsers 
oder ihre eigenen Personen irgend welcher Gefahr aaszasetzea. 
Deshalb solllen sie aaeh die ihnen mitgegebenen kaiaer- 
Uebeo Palente und Vollmachten nur solchen PeraoneB tot- 
seigMi. bei denen sie besoudem Eifer fBr die kaiaerliebe 
Saebe waliniehaKB worden, and ron denen sie hieAr gronen 



*) Wir Buden hiar feit diewlbcn AiMdidck« wie m der laatructioB, 
welche linn naeb Spamen ge—ndtea Gixfra Fetd. Bout. Ramth 
un aa JitBi 1697 gt«eb«a wwde. (Bei Ga»dcke, Folilik (Vteneidia, 
1. VB.) 

*) Kaeh BcIbobIc 1. 51, crUlrt« licb der Küer BtedUdi gagM 
SaagR) boreit, den EnÜMTKig ur ToUendunft wemn Enwbtmc und 
OffvOhniuig aa 4i* lAadeawUea m»A Neapel n ■cUckn. And toll 
•r vnvprKbMi habm, die Stenen bwab w e fae ». alle imUr nad 
PtMadeB nv ut Ne^olitaaer cn >ctl«il>en und fSr Tcrt u wir t» nail 



Nutzen mit Sicherheit erwarten könnten. In den ihnen mit- 
gegebenen vom 28. November datirten Creditiven an die 
Seggi (AdelBCorporationen) Ton Neapel werden Sangro und 
Carafa .(Bevollmächtigte zur Wahrung der kaieerlichen Erb- 
rechte auf Neapel" genannt und die Öeggi aufgefordert, 
ihnen in Allem Glauben zu schenken und sie zu unter- 
stützen, wie es ihrer Vaterlandsliebe und Anhänglichkeit an 
das kaiserliche Erzhaus gezieme, was ihnen Ruhm, Aner- 
kennung und immerwährende Dankbarkeit des Kaisers ein- 
tragen werde. 

Eine ähnliche geheime lustruction sowie Empfehlungs- 
scbi'eiben an den Vicekönig von Sicilien und an den Bischof 
von Lipari (datirt vom 28. und 30. November) erhielt der 
kaiserliche Kürassier-Oberstlieutenaut Graf Paul Carafa, der 
mit den gleichen Aufträgen nach tiicilieu abgeschickt wurde, 
aber nichts ausrichtete, ja, me es scheint, gar nioht bia 
dabin gelangte.') 

Weitere Creditive und Empfehlungen an Corporationen 
und Behörden fUr Sangro und Johann Carafa wurden an 
den kaiserl. Botschafter in Rom, Grafen Lamberg geschickt, 
um sie erforderlichen Falle den Emissären zu tibergeben, 
denen besonders eingeschärft wurde, beständig mit dem 
Botächaf^er in Rapport zu bleiben und Alles durch seine 
Vermittlung nach Wien zu berichten. Letzterm theilte der 
Kaiser am 4. December die an Sangro und Carafa gegebenen 
geheimen Instructionen mit und schrieb ihm, er solle bei 
seinem Verkehr mit den aus Neapel, Siciiien und Mailand 
nach Rom kommenden Adeligen und wo er es sonst nöthig 
erachte, das „kaiserliche Interesse beobachten, absonderlieh 
dem Bischof zu Lipari unser zu ihm gestelltes gnädigstes 
Vertrauen bezeigen , um durch ihn einige Nachricht ans 

') Ei befand sich vyirend des Scptetnber-Aiifätandeä in Neapel, 
und stellte seine Dienste dem Vice kön ige zur Verfügung! (Belmonte, 
I, 51, 121.) Die auf ihn bezüglichen Docnmeote finden sich im lt. It 
Staatsarchive unter Roniaoa. 
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Sicilien zn erlaogen und alldorteu ebenfalls Hlr unsere Dienste 
gute Imprcesiones zu macheu."') 

äangro und J. Carafa trafen am 11. December in Rom 
ein und traten sofort in geheimen Verkehr mit dem kaiser- 
lichen Botechaflcr und dem ganz öeterrcichischen Cardinal 
Grimani, während sie dem spanischen Gesandten Herzog 
voB l'zeda gegenüber die unbedingteste Anhänglichkeit au 
Spanien heuchelten und sich bereit erkifirteu, ihre Stellen in 
der kaiserlicbeu Armee aufzugeben und iu die Dienste König 
Philipp V. zu treten.^) 

Bei ihrer ersten geheimen Zusammenkunft mit dem Bot- 
schafter in der Xacht des 13. December fand sich auch der 
kaiserliche Uauptmann Rochus Stella ein. Er war ein 
Neapolitaner von niedriger Herkunft, aus der Gegend von 
Bari. Mit einem Pferdetransport fUr General Carafa nach 
Wien gekommen, trat er in die österreichische Armee ein, 
uuurhte am Kaiserbofe sein GlUck und spielte später unter 
der Regierung Karl's VI. als GUnatling des Kaisers eine 
bedeutende Rolle am Hofe. Nach Rom war er damals, wie 
M Bcbeint, nur zur Berichterstattung gescliickt worden, denn 
er kehrte bald nach Wien zurück.*) 

Der etwas Ängstliche Lamberg sprach bei der Berathuug 
den kaiserlichen Emissären vorzuglich von den Gefabren, die 
ihnen in ICom drohten, wo ihnen Franzosen und Spanier 
beständig naclispUrcn und nachstellen wurden, da der Zweck 
ihrer Reise schon allgemein bekannt sei und selbst die 

Biftchof antwortete um 1. Jaouar ITOI mit Versieb eruDgen 




Ergeb«olieit, scheint über Tilr die 

und hielt «ich später off« 

ftom. (Bericht Lamberg« voi 



kaieerliche Skclie nicfata ge- 
den frauiOiiBcb gnimit«n 
liuii ITOl iia k. k. 8tut»- 



>, BSa BelmoDt«. 1, 51-a3. 

b2, 63. In den ErdLhluDgea der Riatoriker und in 
CaaadlachAftiliericbt«!! nu> jener Zeit ial oft vou den JugeoÜBchick- 
Nlea Stell«'! die Rode; ich f&ud aber nirgcnda etwaH NUiurM Qber 
1 kunen AufentliaU ia Hom. 
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Zeitungen schon daron gesprochea hätten. Er rieth ihnen 
daher, eich in Rom ^anz Btill und ruhig, bessere Zeiten ab- 
wartend, zu verhalten, und nahm zu grösserer Sicherheit ihre 
Patente und Instmotionen zu sich in Verwahrung.') 

Joh. Carafa war aber in seinem Reden und Benehmen 
unrorßichtig, ging übereilt zu Werke und wurde auch von 
seinem natürlichen Bruder, dem er sich anvertraute, Ter- 
ratben. In Wien erfuhr man, dass Medina Coeli und Ueeda. 
ihm und Sangro eifrig nachstellten, und rief daher beide 
schon am 12. Februar 1701 zurück. Carafa erhielt sein 
Abberufungsschreiben in Bologna und kehrte nach Wien 
zurück,*) Sangro aber konnte ruhig in Rom bleiben, deon 
er ging mit grosser Vorsicht zu Werke, redete wenig und 
hielt sich unter dem Voi-wande einer Unpässlichkeit zu Hause, 
so dass man keinen Verdacht gegen ihn schöpfte und er 
ohne Scheu von den in Rom weilenden Neapolitanern, bei 
denen er grossen Credit gewann, besucht werden konnte. 
Er wnsste auch eine geheime Correspondenz mit Neapel atif 
sichere Weise einzurichten.^) 

Wie man sieht, waren dem kaiserlichen Botschafter in 



') Beluione Lamberg, fol. 33L im k. k. Staatsarchiv. Ueber da« 
Spioniren des apantBcben Botschafters nnd den Cardinal Jansen be- 
klagte Kich Lamberg anch in seinem Briefe nn den Kaiser vom 9. ApxA 
1701. Er fand es auch ffir ratheam, nicht Alles dem Papiere anzn- 
Tertrauen und schickte An&ng Apri) seinen Legatianimekretfir nach 
Wien, ,,alB welcher von Allem WiwenHchaft traget, damit deiaelbo 
alleninterthanigKt Bericht enttatten mCge", (Schreiben an den Kaiwr 
■vom 2. April 1701 im k. k. Staatearchiv Romana.) Es ist nna da- 
durch wohl manche wichtige Nachricht verloren gegangen. 

') Er kam 1707 mit der kaiserl. Armee wieder nach Neapel. Seiner 
Unvorsichtigkeit hatte er seine Rettung EU verdanken, während der 
vorsichtige Sangro seine Theilniüime am September- Au fatande mit 
dam Leben beinblen musst«. (Siehe auoh ¥t. M. Ottieri, Istoria delle 
gueire avrennte in Europa, I, 349, Born 1753.) 

*} Berichte Lambergs vom 19. und 3Ö. Februar und kaiaerU Ab- 
berufungsschreiben vom 13. Febraar im k. k. Staatsarchiv Romasa. 
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Bom nnd dem Cardiiol Grimani wichtige BeUea ia dcai ii 
Neapel aii&afQhreDdea Dnma zii|vtbeilt, nd ne hafcea aaA 
in der Hut in einfliusreicherer Wette dabei Bäjgewiifct, ab 
manrbe der eigens nn Wien geasadtm Ennite. 

Die Vertretang des Kaisers in V 
Fenooen anvcrtrsat, deren Chanktere aicbt aar mit c 
•ondern aocb mit dem Stande eines jeden tob ikneB eoc- 
traatirten : Der Botacbafter, der offieielle Vertreter des E 
der Laie Graf Lamberf war ein sehr firon 
Katholik; der offieiöae Vertreter, der Cardinal, halle nelft 
einmal m viel Frfiounipkeit, als fir üea Löen fcMl gt 
kUte. Uan könnte beinahe sagen, da« die BeidM aitk m 
die laatraetioneB. wdebe Christas dn Apaatalu gegebes, 
theiHen: Lamberg hatte db Okne&lsthheät der Tsnhea, 
Oiimaoi die Klugheit der ScUaagen. 

Gerade als aitk die wi^iÜgiaeB Ewigmiwe ta Itafiea 
Tortwreiteten, als die Vertretong bein hcäBgea Stahl dea 
geaehiekteBten nnd eT&krenstea Diploanleo eribii l ei le, hallB 
der Kaiser den energiaehen, erfahreaea. die Hagealsehea 
Terbllttiiaae besser als jeder aadere öat e ne kh er kennea- 
dea Grafen Martinitz ron Kom abberufen (Ende 1699) and 
ibo dorch den frflbem kaiserL Minister am Beiebatage n 
Bcgeasbnrg eisettt.)) 

Graf Leopold Joseph LamlKr^ . Freiherr von Orteaegg 
and Orieoatein, Erb- Land -Sullmeister in Krasa nnd der 
wiadischen Mark, ^boren am 13. Mai 16&4, seit 1690 kaiaei^ 
lieber Mininter am Keiirhstafc za BegenabitTg, war ein sehr 
efarlicfaer. sehr frummer unil feinen Kaiser tren «gebeaer, 
aber Pur das ecbwicriire nVmiscbe Tenaia weaig geeigneler 
Kann. Sem praehtroIJer Eünzog in Beat Bit laUreieher 
Dieaersehaft in Galalirr^en. deren jede über tausend Onldea 
; haben soll, die sÜbemen Hnfeisea neiaer Pfeide 
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und die silberbeschlagenen Räder seiner Wagen, der ganz 
von gediegenem Silber gearbeitete Hausaltar, den er mit- 
bracbte') ereetzten nicht was ibm an Takt und diploma- 
tischer Gewandtheit abging, und seine Gegner sagten gerade- 
zu, man habe in Wien mit eeiner Eruennung nur den Fran- 
zosen in die Hände gearbeitet. 'J 

Lamberg fÜhite eich bei seiner Ankunft in Bom, Mitte 
Janaar 1700, sehr unbehaglich und verlegen. Er kannte 
die Dinge und Personen nicht, und fand Niemanden, der 
ihn darüber belehren konnte. Zu seinem Vorgänger Mar- 
tinjtz hatte er kein Zutrauen, uud Dieser, obwohl er eich 
darüber beim Kaiser beklagte, war noch so boshaft, alle 
seine Schriften fortzuschicken, so dass der anne Lambeig 
klagte, er habe von den alten Akten keinen Buchstaben zu 
sehen bekommen, „welches bei keiner Botschaft vorkommt 
und habe er auch keinen Menschen bei Händen, der von 
dem, was zu Martinitz' Zeit und während der Botschaft vor- 
ging WisBenschaft habe, womit leicht kaiserlicher Dienet 
periculitiren machen könnte." ') 

Er schloss sich bald nach seiner Ankunft in Rom an 
die Cardinäle Medici und Giudice und an den spanischen 
Botschafter. Herzog von Uzeda an, von denen er sich in 
allem leiten liess. Als jedoch nach dem Tode Karls U und 

') Wuwbftch, Biogr. Lencon XIV, 36. Firahaber, Miwion Siuainet, 
S. 7, nach Tbeatrum Eorop. 

') „Rimaae iutanto scandailizzata la parte di qnesta corte betiO 
affetta a Ceaaie della risolozione preea du quella di Vienna di far 
giuugere in tempo cosi improprio per le coae correnti un ambaecia- 
tore niente informato; ma alfine ha penetrato Borna il fioe di qnestk 
epedÜEioDe intempeativa, che 6 di aver Toluto felicitare moggiorment« 
la Francia per togtiere an miniatero alL' espert« ambaaciatore, acciö 
qnella Corona possa aenza veruna dilBcoItä promuovere chi gli p&re 
piü profitevole per se al Pontificato" berichtete am 16. Januar ITOO 
der kaiserliche Agent Äbbate Donienici aua Rum (k. k, Staatsarohir 
.Bomana). 

') Lamberg an den Kaiier, 27. März 1700, k. W.Staataarchiv Bomana. 



TcMite tbm dsber xa wakicr Heneaaerlöefelnnp. d* C^ 
diul Grinuni Bach dna •■ 37. ^rpt^Wr erfclglM T«de 
Inaoeeu XIL am 6. KoT^dwr 1700 tmt Pafttwaü Mck 
Bau luun «ad ühm ak wtmer SatUteaMOäm, E^r&knB^ sad 
d^eaatiacWa GcmUc^ «alentltiea fci>Mlr 

iMmheat hatte bald BHh aeiaer *»fc™» ia Bam tob 
Einer d«n Auftrag erhaltea, die PnaHÜia de« Bb^afr *•■ 
Psnaa. Grafen JohanB FhiKpp Lamhetg aamC^fJail cift%i* 
xn betretbeo- '> Er naha «ek der Satte dfrig; aa aal 
konnte ecboo am 81. Jaai dca Eaker £e AaMÖge T«a der 
erfolgten Creinutf macka aad im M Samea der giiea 
Familie Lanberg fllr dk> pewilnle PiatcdiM daaka.'> 

Diese Enienniing eeheint aber aaeh der öai^ EiWg 
Lamb^gt in Rom gewesea »t eeia. Tioti aeiaea fiiedHrfcM 
Tenperameata rerior er baU hei dea Wiakelifeea. B»- 
bebeo nod Feiada^gfceitea da rtamehea Hofii die Gedald 
and Mhiieb wiederiioll aaeh Wiea, ana mäge eatweder dea 



■) Auf OiniÜM'* ■utiartii nJAitth» Oca 



■fMtiaits in ni— BtMfn aa d«B lt>Mt* ■■ 4a 



t BthnUm d« KaiMn tom M. Min 1»0. k. k. Stoatwckir 

^ Lavba« n^ 4M Aa gato g— heu ««U vt fcwuaJff Bi^ 
httätbm lubea. d> « «ich da Mtaaa Tattv faaJriH, ab«r tha 
«Unta* (T«rgt. Firakabec, S. 7) «■■■ Torwarf n mmdktm, g«bl oieU 
«a, (U ar aar die laitnMtieaaa 4m riiiiii bWolgto, 4n » iWMr 
Aaf> U g C Bh »i t Biuh dtraet aa 4«b Pafat mA laihura ArdioUa ^ 
achbabaa bot*. VsIm (0«atUcUa dv «Mn. Bo^ TI, lOS) sackt aw 
das a««I Lamkarga «ieaa nd Itat daa »MAirf Ma Paaaaa Mhoa 
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Papst durch eine bewaffnete Demonstration zu einer andern, 
dem Hause Österreich freundlichem Politik und zu besserer 
Eespectirung des kaiserlichen Botschafter« zwingen oder iho 
abberufen. 

Der Contrast zwischen dem, was nach Lamberts berech- 
tigter Anschauung der Stellvertreter Christi und seine Um- 
gebung sein sollten und dem, was Papst und römische Pr&- 
laten damals waren, bringt den frommen Botschafter fast 
xnr Verzweiflung, Wenn er sieht, was alles in Rom unter 
dem Deckmantel der Keligioa geschieht, so wird er um sein 
eigenes Seelenheil besorgt. Er bittet Gott, ihm seinen 
Glauben zu erhalten und tröstet sich nur mit dem Gedanken, 
dass diese Missbräuche die Grundlagen dee Christentliums 
nicht erschüttern können, findet es aber auch fUr rathsam. 
viele römische Skandale in seinen Berichten an den Kaiser 
mit Stillschweigen zu Übergehen, „da sie die Ketzer in ihren 
Irrthtlmem bestärken würden".') 

Lamberg ärgerte sich nicht blos über die iranzösische 
Gesinnung des Papstes, über dessen Unaufrichtigkeit und 
Schetnbeiligkeit, sondern über alle Hassregeln des französisch 

'I „Veramente qtiando si conaidera gli QDilameati di qnesta corte, 
U quäle per la buh istituiione dovrebbe esser Hanta, nel fondo si trov» 
che DOD »ia altro che finzione e hipocriäia, tendente ognicoBa al proprio 

interegse sotto il ptesioBO manto della religione 

Cod nuo che penetra qnesti loro andamenti in taoti e tanti CMä 
enortui ha da ringroziare Iddio ee va giomo possa partire di qua con 
nn cnore di vero cattolico e chiamarai martire per la fede e pigliai« 
per foQdameQto che gli abusi non mntia le leggi fondatnentali della 
religione" achrieb er am 19. Januar 1701 dem Kaiser, und in aeiuer 
Rp&tec abgefasMten Relnzio&e eagt er {Ful. 175b): Per oon iscanda- 
Ijzzare V. M. C. pasHO sotto silenzio molte e malte cose, le quali note 
»gli eretici li confennano nei loro errori (k. k. Staatsarchiv). 

,J1 conte di Lambergh che Tenne tutto prevenato in favor di Borna 
appena n'ebbe conosduto le arti che ne concepi una grande alieua- 
tioDe," sagte sein College, der venetianiscbe Botschafter Erizzo in seiner 
Helation vom 29. October 1702 (bei B. Cecchetti La Eepubüc» di V». 
nezia e la Corte di Roma, Fioreoz 1874, II, S. 318). 



lOten GoBTeniflius t<» Kmm, Iba- St Ucwle 
eiaein öeteircMiiiselieBFatafteB «dv «M iili fn 
BAmn- widerfahr, iWr üb g e uag rte Vb 



de« dean Botechifter eebaM^eB Be^e efc , des i«igi 
beaot CeniDoiiieUs. War er 
•0 pedaati»cli. due er dea h 
Ton Wien lurb Bon sdn^BSMa Sota im Fkrtea 
Cwerta. d«n dn Kjümt ha t wfcw «ara oipA 
faatte. anfiu^ ^ar aiclil mipfiatM wJ he, «öIIKeia- 
Bidrt Ar Staitoriaitta biiriMilii Sla«lb n mjmb Bm 
w&Ute. Eisen ZawiHiratt— niav T^as aal doa 






«paanriieii Botsduftana hiiM' fci tfr «r la BJan Sl 
auf. bei der der TeaMiaBiMhe Gesaadle iatancana 
Ein ganz aaderer SCana war CaidiBal Tiaeaa 
aas einer ahen reiehen niailiiiiaihiB Fsaöfie i 
welcbe bereits der Kirehe daea Oufiail, da* 
äacn Dd^d ^^ben hatte. Es war LcUtnr jm 
GrimtBi. welrber 1499 die SeeacUackt Wi Lcyai 
die TOrkea rerlor nnd dafir V^plft taa Tide i 
trotzdem aber xwei sod wnaäg Jahre ifMer s 

^■Mi im k. k. B»w-, B«^ ud 8 
^naad TOB «0 BUttara, M^ltei «a t« i 
^■^fcr aad Witm (f) »httbatkt 
■«MdbakiA, dia ick ta Ulfmiem ab „Bctefaa 



AafaAalli ia Bon gibt aal wk akU atf ^ Awt "i |,if Ulli 
kwtkrtak*. «ondwa aack fibcr <ia " jir ,i ■ " - ■• - m4 w 




I wUbtigt Wark. iv fcb ih <M>kat 1 
' »riifclUaMwafaabm 



gaw fc riafcta. 4a Oa der Tod iifciia ■ 
Coait *. BDkH, Dm BudwkiUli 
;, Wiea 187S. 8. «H. 
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gewählt wurde. Sein Sobn war der Caidinal Domeaico 
Grimani, den Kunstfreunden ale der Beeitzer des berflhmten, 
jetzt in der Marcusbibliothek befindliphen Breviers mit den 
herrlicheii niederländischen Miniaturen bekannt.') 

Unser Vincenzo, durch seine Mutter mit den Gonza«:« 
nahe verwandt, wurde 1652 geboren und trat frtth in den 
geistlichen Stand. Er Hess sich riel in diplomatischen Ge- 
schäften verwenden und wusste sieh dabei dem Kaiser 
Leopold nützlich zu machen, indem er ihn von den fran- 
zösischen Umtrieben an den Höfen von Turin und Mantus 
in Kenntniss setzte. Er soll auch im Interesse Österreichs 
die Heiralh des taubstummen Prinzen Filibert von Savoyen 
mit einer modenesiacben Prinzessin zustande gebracht haben, 
wodurch der (ranzüsisohen Linie des Grafen von Soisso&s 
jede Aussicht auf den savoysclien Thron benommen wurde. 
Diese Affaire hätte aber dem gewandten Abbate beinahe das 
Leben gekostet.*) 

Im Jahre 1687 war Grimani von Wien aus an den 
Herzog von Savoyen in geheimer Mission gesendet worden. 
Er kam mit Diesem während des Camevals in Venedig ta- 
eammen und es gelang ihm. den Herzog für die grosse 
Allianz gegen Frankreich zu gewinnen. Im FVlihjahr 1689 
ging Prinz Eugen von Savoyen nach Turin , wohin ihm 
Grimani folgte. Sie brachten die Verhandlungen mit dem 
Herzog zum Abschluss. Grimani verblieb noch einige Zeit 
nach der Abreise des Prinzen in Turin und unterzeichnete 
am 4. Juni 1690 im Namen des Kaisers den Allianzvertrag 
mit dem Herzog Victor .4madeus.') Aueh in den Jahren 



') BoDianin YV, 85; V, 134—144, 345. Fincati in Nuova Antologi» 
1883, Tol. XXXVir, 432 sq. 

') M^moitea de ta cour de Vienne, 317—319, Bericht des englischen 
Gesandten R. Hill, über den Bof von Turin in The diplomatic eoire- 
epondence of tbe R. H. Richard BUl. London 1845, S. 808. 

') Arneth, Eugen von Savoyen, I, 39. Caxutti Diplomatia, III, 
160-63, 174-76, 182—83. Carutti, Vittotio Aniedeo, 110, 122. 
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Gartneresohn auBzeichnete, war eine gewisse Noblesse de« 
Charakters, äprössling einer alten foraehmen Familie, 
konnte er sich nie zu Gemeinheiten und echmutzigen Diensten 
erniedrigen. Selbst seinem Auftreten gegen Clemens SL 
scheint eine gewisse Rancune des stolzen Dogenabkömm- 
lings gegen den EmporkJimmling Albani zu Grunde gelegen 
zu haben. 

Grimani hatte nicht den giossarligen Elirgeiz Alberoiii'Si. 
Weiter als zur Vicekönigscliaft von Neapel verstiegen sich 
seine WUneche nicht. Aber, als man ihn da Überging, als 
man die jahrelang von ihm ersehnte Wurde einem Andern 
vergab, da bäumte sieh sein ganzer Stolz auf. In Briefen 
an den Kaiser und an Graf Wratislaw gab er seiner wohl- 
berechtigten Entrüstung ungescfaeuten Ausdruck, zählte alle 
Dienste auf, welche er dem Kaiser, besonders behufä der 
Erwerbung Neapels, geleistet hatte und betonte besonders, 
wie der Papst über seine Zurücksetzung triumphiren würde.') 
Er schilderte die üblen Folgen, welche die Beiseiteschiebung 
»einer Person Oir das Unternehmen gegen Neapel haben würde 
und weigerte sich anfangs sogar, den Grafen Martinitz in 
seine Verhandlungen mit den Neapolitanern einzuweihen.') 
Es wiederholte sieh jetzt dasselbe, was bei der Ersetzung 
Martinitzen's durch Lamberg sieben Jahre früher vorgegangea 
war. Martinitz wurde von Grimani für sein Benehmen gegen 
Lamberg mit gleicher Münze bezahlt, und die Kosten hatte 
der Kaiser zu tragen, 

Üngcscheut war Grimani dem Papste entgegengetreten 

') Wie berechtigt «eine Etbitteruug war, ernieht man nicht blas 
auE den in seinen, im k. k. Staatsarchiv befindlichen Briefen aaf- 
gefiihrten Thataachen, Bondem auch ans den Briefen Koris III., der 
ihn bereits im Herbst 1706 zum VicekOnig von Neapel bestimmt 
(Briefe Karla vom 17. Juli und 8. November 1707, herauagegeben 
Ameth, S. 4*— 50.) 

') Martinitz aji den Kat«er, Rom, 23. Juni 1T07, k. k. 
Bomana. 
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hdc] liatle jederzeit das Interesse des Kaisers ^gen das der 
Kirche, oder vielmehr der römischen Cnrie, mit Eifer rer- 
trelen. In aUe ärhliche und KniSfe der römischen Politiker 
ejn^weiht. wueste er allen ihren geheimen Machinationen 
eal^re^c zu wirken, sie aus allen ihren Schlupfwinkeln her- 
aunuierren. Er hatte zu oft hinter die Coulissen des rütni- 
fichen Hofs g:eschaut zu oft dem Schminken der Schauspieler 
zagTScbeo. um noch irgend eine Illusion des naiven Zu- 
schauers zu (heilen. Er Bah hinter diesen frommen Masken 
nur die bekannten Gesichter der Schauspieler und ihre 
kleinen HenBchlichkeiten. Die weltliche Gesinnung und die 
irdischen Bestrebungen des römischen Hofs. worQber der 
Ijde Lamberg sich entsetzte, waren fSr den Cardinal etwas 
I^An^rstbekanntcs und Altgewohntes, dos man nur Deinen 
eigenen Zwecken nutzbar zu machen wissen musste. FQr 
ihn waren die Blitze des Vatjcans nur Colophonium blitze, 
AUe Drohungen mit Kirchenstrafen und Eicommunication 
eiBch&tterten seinen Gleichmath nitbt. So mhrte er in Rom 
den Kampf mit dem Papste und setzte ihn als Vicekönig 
in Neapel fort. 

Aber endlich schlug auch seine Stunde. Er lag auf 
dem Sterbebette, noch nnt-ersühnl mit dem ron ihm m eifrig 
bekfimpAen Pagwte. Da mag er wohl ein Bangen empfun- 
den haben vor den ihm angedrohten göttlichen Strafen und 
das BedSriniRs gefthll haben, sich mit dem sichtbaren Haupte 
der Kirche zn versöhnen. Er schickte einen Courier an 
(ICBteos und bat nm deesen Absolntioo.') Doch seihet in 



■) Wi« lUbouM , der Panegyrfker daatim XL cnllilt, waren 
KnuiUieit und Tod Grimani*« Folgen ein« Wund««: Ab er am 
8. Mai 1710 in in i;aUi«lnl« tod K«*p«l die Pfaiol« mit dem Blute 
d« kailifni JkBtiariu« berflkrra «ollt<>. wnrdn dw trie daUn BüMige 
und rang« BIvt Am Fleiligcn nnf einmal atan and fcbwuT, OrinMun, 
•lar bfa m dieeem Tage ucb der beeten Oenndbrit erfreut batU, 
n Tage eine aabekaBnU Krankheit, die tbm noer- 
1 tpmraachte und an der er auch im Beptember 




^ 
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dieBem Icfzten Angenblicb seines Lebens vergasB er nicht 
an die Interessen seiner Familie, und in demselben Briefe, 
in dem er um Absolution nachsuchte, bat er den Papst nm 
— Beförderung seines Neffen. Es war eine wohlverdiente 
Zurechtweisung, als ihn Clemens in seiner Antwort ermahnte, 
nicht mehr an Dinge dieser Welt, sondern nur an das Heil ' 
seiner Seele zu denken, aurrichtig und Öffentlich Busse i 
thun und fUr die durch ihn verursachte Schädigu&i: der J 
Kirche Genugthuung zu leisten.') 

Auch sonst hat Grimani auf seinen Priratvortheil nioUl 
vergessen. Kaum hatte er vom Tode des Cardinals EoUo>l 
nits erfahren, als er sich beeilte den Kaiser zu bitten, ibal 
an dessen Stelle zum Protector Germaniae in Rom zu er-1 
nennen. Dem Mangel, dass er kein Deutscher sei, könnte 
ja, meinte er fast naiv, abgeholfen werden, wenn der Kaiser 
ihm den Titel eines deutschen Reichsfilrsten verleihen 
würde. ») 

Grimani bandelte aber durchaus nicht aus Interesse 
allein, er war ein dem Hause Österreich treu ergebener, 
eifriger und ehrlicher Diener, ^vie es Karl VI. selbst bft-J 
zeugte; aber, wie eben derselbe Habsburger bemerkte, dienta 



«tarb. (Eebonlet, Histoire de aeraent XL, Avignon 1752, I. 8. 269.y| 
Prini Philipp Ton DarmBtadt spricht in Beinern Briefe TOm 2 
tember aa den PrinEen Eugen von SavoyeQ, in welchem er den To4 
deii Cardioals anzeigt, nur von einer „Tierzehntägigen hOohst m 
liehen Unpäßlichkeit, von Cormption der Nieren und Hinterhaltn 
B. T. des Barns heirflhrend". (Original im Kriegsarchiv, Neapel t 
Sicilien 1710, Fase. 9, No. 3.) Ea war also keine unbekannte, 
Monate dauernde Krankheit. 

') Die höchst wardige und politisch kluge Antwort des Pap« 
von) 26. September 1710 findet sich in Clementis XI. epistolae. Kom 
1724. 8. 642. Vergl. auch Bader, H, «9. 

-) Curdinol K. war am 20. Januar 1707 gestorben, Grinuai'a 
Bittecbreiben (im k. k. Staatsarchiv, Bomana} ist vom 39. Janoar , 
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Cardinal in den Ministerrath aufzunelimen.') Ee mag aber 
hiezu auch der Umstand mitgewirkt haben, dass Janson 
nicht zu den Devote gehörte und, wahrecheinlieh wegen 
Beiner gallikanischen Gesinnung, bei Frau von Miüntenon 
nicht in Gunst Bland. In den letzten Jahren des 17. Jahr- 
hunderts fand er eich zurückgesetzt, ohne Ansehen und 
Einfluss am Hofe*) und ei-st die fipanißche Erbfolgefrage 
Teranlasste den König, sich seiner wieder in Rom zu be- 
dienen. 

Als Gesandter in Polen hatte Janson sich dem Kaiser 
feindlich gezeigt, auch in Ungarn gegen ihn intrignirt.*) 
Leopold widersetzte sich daher seiner Ernennung zum Car- 
dinal , die österreichischen Cardiniile protestirten gegen sie 
und der König von Polen musste sieh wiederholt fllr ihn in 
Wien verwenden. 

Dadurch wurde natürlich Jansons Hass gegen OsterTeieh 
nicht gemildert und er war daher der geborene Gegner Grimani's 
am römischen Hofe. Er wirkte aber dort in anderer Manier 
als der Venetianer. Während Grimani mehr seiner diplo- 
matischen Gewandtheit vertraute, verschmähte Janson, der Air 
den schlauesten und intrigantesten der Cardinäle galt, zwar 
auch nicht die Mittel der List, suchte aber mehr dureh 
herrisches Auftreten und TeiTorisiren zu wirken. Dazu 
machten ihn auch sein Äusseres, seine majestätipche Haltung, 
seine blitzenden Augen, seine Energie ausdrückenden Züge 
besonders geeignet.*) 

') FlasBan, Hiat. de la Diplom, franf., IT, 207 d. nach SL Simon, 
Dictiontmire art. J&DBon, in Oenvrea, Strassbing 1791, X, S. lOG. 

') Bericht des churpfil!» wehen geheimen Staataraths F. M. t. Wiser 
vom 3ft JudUGSS, Irti Goedeke, Politik Ö^terreiebB, I, Urk. 163, S.158*. 

') Vortrag der Staataconfereni au den Kaiser vom 21. M&n ITOS 
(im k. k. Staatsarchiv Romana). Innocenz XE. becchaldigte JanMiii, 
dasB er die Türben zur InTaaion von Ungarn und Polen angeeifert 
habe. (M^moitee de M. de Conlanges, Paria 1820, S. 107 und 181.) 

') .1. Galland im Jahrbuch der Görres Gesellschaft, MfluBter IM, 
III, 240. 
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Diesen EigeuBcbaften that es wenig Äbbrucb , dags 
Lambert ihn einen grossen Fresser, der selbstgefällige, ober- 
fiftcblicbc Louville einen pedantiscben Schwätzer nannte.*) 

Dw waren die Männer, welche eich den EinBuss aaf 
CleioenB Xl. streitig machten. Die Lage des Papstes war 
wirklich eine hedsuemswerthe , zwischen dem scbUiuen 
Vcnotianer und dem herrischen Franzosen, zwei hochbegab- 
ten Männern, welche docb nach ihrem Stande Stützen des 
heiligen Stuhls zu sein verpÖicUtet waren.*) 



Drittes Kapitel, 
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Der Papst in aeinein VerhältniBse zu Österreich, 
Frankreich OQd Spanien. Charakter Clemens XI. 

Die Stellung des Papstes zur Frage der spaninchen 
£rbMhaft war fUr Clemens XI. nicht mehr eine ganz frei 
in wihlende. Oewist^ermassen hatte schon Innocenz XII., 
ab er auf Ausuchea Karl» H. ihm seinen Katb in Bezog 
sof den einzusetzenden Erben ertheilte, die Richtung ange- 
deutet, in der sich sein Nachfolger in der höchsten Würde 
der Christenheit zu bewegen hatte. 

Wenn auch derlius<tand. dass derRathschUglnnoceuzens 
aar WenigCD l>ekannt war, eeineoi Nachfolger einen gcwiss^^n 
Spielraum liem, »o konnte dieser ihn doch nicht ganz uu- 
beiilekaiebtigt lauen. Und dies um ao weniger. aU dieser 

•) Umb«rg« B«richt fou I. Marx 17DI Im k. k. gtMturchit 
BmiMii« Mdmoira de Louville, 1, ä6a 

f> iaiMm ««rÜMP B«m i. J. 1706 nnd kehrt« • '-MiLr^i-b 

, wo K 1718 m B««uT>ii ali Qioak-Alatr [3. B. 

■ IT, Sil. GftlUad L c.) 
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Nachfolger eben einer der drei Cardinäle war, deren Gat- 
acbten von Innocenz eingebolt wurde, bevor er die Anfraß 
des Könige von Spanien beantwortete. 

Wie lautete nun das Gutacbten der drei Cardinäle and 
die Antwort des Papötes auf die Anfrage Karls II.? 

Da uns die autbentiscben ActenstUcke, wie aie damals 
den römischen und spaniseheu Archiven einverleibt wurden, 
nicht zu^äuglich sind,') so nttlssen wir versuchen, mit Hilfe 
der Andeutungen und Angaben , die uns von mehr oder 
vreniger verlässlicben Zeitgenossen darfiber vorliegen, anf 
deren uDgefähren Inhalt zu echliessen. Wir erleichtem uns 
diese Aufgabe, wenn wir vor Allem den Boden, auf dem sie 
entstanden betrachten, die Stimmung des Papstes und der 
Cardinäle zur Zeit ihrer Entstehung zum AuBgangspnnkte 
nehmen. 

„Nach dem Tode Alesander's VIII." — sagt Ranke*) 
— „wandten die Frauzosen alles an, um einen friedfertigen 
zur Versöhnung geneigten Mann zum Papste zu bekommen, 
wie ihnen das auch mit Antonio Pignatelli — Innocenz XII. 
gewählt 12. Juli 1691 — gelang." Unter ibm kam die 
Aussöhnung der Kirche mit Ludwig XIV. zu Stande, und 
der König zeigte sich dankbar, indem er seine fraherem 
strenges Massregeln gegen die Protestanten wo möglialfl 



i 



') J. Gallacd (Die PapstwabI des Jahres ITOO im Historischen 
Jahrbuch der Görres-GeBellschaft, Bd. III, S. 228 n. 5) aa^: „Alle 
meine Nach forsch ungen in den Archive u und Bibliotheken dw 
Vaticani nod anderswo nach dem Original oder nach Copien der 
Briefe Carls U. und Innocenz XII. waren vergeblich. Von den Be- 
amten de« Vatic üeheim-Arcbivs ward mir indesa die Mittheilung, 
dass nach Ausweis der Kataloge solche Briefe von dem betreffendall 
Datnm in Arm!»'. II, Cups. 4, üo. 3ä sich befinden mOesten, dort abar 
nicht mehr vorhanden seien. Dieselbe negative Antwort ward mi 
auf meine Anfrage bei dem Director der Fpanisehen Staatsarchive ü 
Bimancas /u Theil." 

') Die römischen Papste, lU', 171. 
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noch verBrhftrfte QDd selbst den Herzog tob Sarojca zsr 
Bedrüokung der Waldcnser nöüufleJ) 

In Rom wurden diese Mae«re^ln eefar gnt »a^emtimme^ 
and es erecliien daber dort „aJs ein VoiAeS der ffriit,»«, 
wenn die ganze (epani&che) MoBareUe ohae TW i Sm wf la 
einen Prinzen ans einem Hause ttbei^io^, da« äA daaolM 
•0 Tonogsweiee kstholiscb hielt."*) Dizn kaai moA & 
IGsasthnmaup, welche am päpstlichen Hofe £«£«■ i 
Aber die erneuerten AnsprDcbe auf die Bei^slefceB h 
Staate und das Benehmen eeines Boteebafters. d 
Hartinttz in dieser Ssehc, seit 1697 hemehle. 
gewuin der Vertreter Frankreichs, Cvdinal . 
ffAMem £influs8 auf den Pap»t. der nd 
Bh Qun allein nnterbiGlt.') 




*) Depni« U iniz de Bjvnck Im t 
ocdoomaBM« pabliAe« coap lor ctmp, 
1700, aTsäetit renonvelö U pfioe d«* gaUn* | 
eonfiMktioa (Im bieni contn le>prot«atu[ta fsi 
pBT da rojantne et conti« eeax qnt, daaa tenn ■ 
Im Mcntnenti de rfglke: >i cca deniicn n ' 
jaUi i La voim. Lm priaon« rcgorgeuent 4m et» mtlkuttt, Iw ^' 
Utm KB Abtat rma^iet; leon pMtenn anieat Ai A^oatfi «t Msa 
^ notiaiMit, i^li ^taieat prü, pinrnmient nt U loaa iaam mm loafac 
«I aftfcOM agDaick (Siamoodi, Hütoiie de* Fnacaw, ck^u W «bL 
XTm. 3B1}. Ladw« XIV. drang wiedohoU ta Am Hotms tob 8a- 
VOTM, lieii d«nr[ben Mittel gegen die Waldeaarr m fca diww bhI 
^ qtaüaBqiM coit« ricondurn i tnoi todditi ai pMi delh CUaa.* 
(Canitti, Stona dd ngao di Vittorio Auedw IL, & Kiq.) Clw dea 
laMPuneahang diewi VerfolgougeD mit der ^laiiiKba Politik Lad- 
-wigi Xnr. mgL aach La Laade, HiatMiv d« rEapcieai Cbarict VL, 
Hm« 1T43, I. lllK). 

*) Baak^ L c S. 1». 

') De la Torre. Mtoob« «t aegO tia HaM W«t«tai I. ISl— W, 
OaUwDd 1. r. & Slft. Cber da« osgcaAkdte BaaahaM der kaäer- 



■*i»miiiig la Kom nad dena «ahndMiaUche F«lgea, drfcfeto dtk 
Am faMtiaawcba BotM^aAcr ia Wiaa, Carle Banal, in tMHT B»- 
iBBoMT Wa Jahre 16W in folgeadeK Wmm aa>: Soptm lalte (1 
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Am Hofe des Kaisers, der im Bunde mit Engländern 
und andern Ketzern gegen Frankreich Krieg geführt hatte, 
kannte man diese iranzosenfreundliche Stimmung Borns und 
hielt den Papst ftr vollständig von den französischen Car- 
dinälen beherrscht.^) 

Ende December 1698 tauchte der päpstliche Vorschlag 
eines italienischen Fürstenbundes zur Erhaltung des Friedens 
in Italien und Verhütung des Einmarsches fremder Truppen 
auf. Der Papst lud auch den König von Spanien zum 
Beitritt ein, erhielt aber eine ausweichende oder gar ab- 
lehnende Antwort.*) Das Project tauchte, wie wir sehen 
werden, später wieder auf, und wir dürfen Ottieri wohl 
glauben, wenn er Ludwig XIV. als dessen ersten Inspirator 
nennt.') 



perö passö a ferir il piü delicato della sovranitä quella d'afBggere 
al palazzo del Ambasdadore Teditto pei feudi imperiali della Ro* 
magna .... Non restb deciso, e si puö dir ancora pendente lo spi» 
noBO negotio, mentre sotto una reciproca dissimulazione giaccion co- 
parte le ceneri d*an faoco, che, secondo Taria dei tempi potrebbe 
risorgere con maggior fiamma. Rimane intanto la corte di Vienna 
senz'alcan benefitio della novitä, anzi col daxmo delle diffidenze e coa 
la nota d'essersi avanzato 11 passo fuor di congiontura e quando man* 
cavano in Italia le forze per sostenerlo. Cosi s'ä radicata rawersione» 
quando in Roma si yorrebbe stabilirvi un piede d'autoritä e d'inge- 
renza. (Die Relationen der Botschafter Venedigs über Deutschland 
und Osterreich im 17. Jahrhundert, herausgegeben von Joseph Fiedler^. 
Wien 1867, Bd. II, 432, Fontes Rerum austr., Bd. 27). 

1) „Beim päpstlichen Stuhl wird schwerlich etwas zu er- 
halten und nit möglich sein, die Sach (Belehnung mit Neapel) allda 
anzubringen, dass es Frankreich nit erfahre quia sedes pontificia regitar 
a Cardinalibus gallids** (Notandum des österr. Conferenzraths vom 
25. März 1698, bei Gaedeke PoUtik Österreichs I, Urk. 48, S. 52 *) 

*) Berichte des Grafen Louis Harrach aus Madrid vom 5. und 
19. December 1698 bei Gaedeke L c. Bd. I, ürkk. 52 und 53, S. 54*; 
Tergl. auch Tess^, M^moires I, 127 sq. 

») Ottieri, Storia delle guerre I, 189-91, bei Carutti, Vittoria 
Amedeo II, S. 229. 
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Dan die Lipa tob An&ag aa ftgea itm 1 
riebM war. ersieh! iiuui danaa. 
Benog TOB Modena tieriieiiiilKte < 
gerinat war nad bald daiaaf dnn^ £e Ter 
rOoiiscbea Kfioi^ Jnaeph mit der Priai 
Aaiaüe dcHea Srhwa^r wanL^) Ab 
SaTOTCa wendete sna fieb aber troti aäma YenAwifotaf 
mit dem (ranzüeiachen KOirigahaiwe. 

Von dcB ersten UaterhandlBngeB Ladwi^.! aal iem 
Papkte nad aniieren italieuM-ben FIuIlb L J. 1696 erfahr 
naa in Wieo ans Gcnoa. Der Kaiaer drtdle 4im pipifr- 
liebea Knntiiis >eta Entatmea nad MiHfcBea dartks aa» 
nad Ni^. er wisse aiekl. wadarck er SciaBr Hd^^kol 
Gmnd pegebea habe, tob Qb Aapifc aad riaaÜ aa 
ntn^ten.') 

Im Joni 1700 be*^«« die friimiSilin 1 
pdpstlirhen Hofe .ohae t iiwi ea i 
y ioia e GefiUirUcUceit des Tbeilnn ^i T ei ti a g a xa a 
nad raxakduen. il&es »irh der i 
gegealber we^n Neapel nad SicOieB Totiaffiek aatie, 
Ak M ndi eia halbe« Jahr spftter an d» W^ eiaeaXMh- 
fel^era lanaeeu Xn. haaddte. wbMtoe Eaaer IriipiiM 
„ciBeB gulea. wlidt^eo PapaT «ad wallte mik nfiMM 
f^ea. wenn dieser nentrsi nad dea I 
Heben Haaaes nidit fetadUeb gesinnt BÖB wlide.^ Airfd 
O sleiiBi e h rreaodlieb gesiaaleo F^at i 
Wiea kttae Hoflhung mehr. 

So war die Stimmang im Tatkaa aeArt. «e^ aaiA 
aiekt aBageaproehen fraantaiMh, dsdi gegea Jede Aaa- 
«Unnn; des öaterräehisefaen Finli^Ka aaf ItaHea. 



B«cklil dM KBirtin mm Win, Arek Vatk. Cod. SB, bd G^i 
id L c&tlR. 
*) Unntori, Aanüi, uao ino, *ol. Ul. VT. 
^ CMfeMMprotucaU Tan 16. lum ITDOi in FeUrtp da frkia. 



h ni, an. odiud !.<.&«<. 
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TvUnschte. was gewiss sehr vernünftig nnd patriotisch war. 
den Krieg von Italien fem zu halten; aber man tHusebte 
sich sehr, indem man einen französisclien Prinzen auf 
dem Throne Spaniens als das beste Mittel hierzn betrachtete. 

Unter solchen Stimmungen und Bestrebungen traf die 
Anfrage Karl's 11. in Rom ein. und diesen Stimmaag«it 
und Bestrebungen gemäss musste die Antwort des Papstes 
ausfallen.') 

DasB sie jedenfalls nicht dem Kaiser günstig ausfiel, 
erfahren wir aus einer Unterredung des Papstes mit deOt^ 
österreichischen Botschafter, welche einige Tage nach Ab- 
gang der päpstlichen Antwort an den König von Spanien 
stattfand. Man hatte in Wien Nachriclit von einem ScJireib«! 
Karls an den Papst erhalten, wusste aber nichts Näheres 
über dessen Inhalt. GiafLamberg erhielt daher vom Kwaer 
den Auftrag, den spanischen Gesandten darüber, sowie tlber 
des Gesandten eigene Absichten und Neigungen anazuholes 
ferner sollte er dem Papste vom Inhalt des Theilungsvei^ 
trage, den die drei Machte dem Kaiser zur Annahme Tor- 
g;elegt hatten, Mittheilung machen und ihm auseinander- 
setzen, wamm er ihn nicht annehmen könne. Besonders 
sollte ihm der Botschafter die schädlichen Folgen desselben 
für den heiligen Stuhl TOrstellen, und dass durch die Ver- 
einigung von Neapel und Sicilien mit Frankreich der Papst 
und die Cardinäle Ünterthanen des Königs von Frankreich 
werden würden, der die Ansprüche Karls des Grossen and 
der Longobardenkünige emeuem werde. „So wie der Kön% 
von Spanien eich den weisen und väterlichen Rath des 
Papstes erbeten habe, so hege auch der Kaiser kindliche«, 
Vertrauen zu Seiner Heiligkeit und hoflfe sie werde nichl 



1 



I 



') „La reapuesta del Pontifico fu^ tal como el Cnrdinal {Port 
rero] In eaperaba de Iil antigua enemistad del Papa Inocencio a 1 
cam de Austria, a saber qiie los bijos del Delfla de Francis e 
legitimos herederoB de 1a Corona de CastUia" aagt LafUente (1 
general de Espafia XVU, 310, Madrid ISÖe». 
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tmchliessen , was den auf den Kecliten des Blute, dem 
Teftnmente Philipps IV., Reountiationen, Friedenaverträgen, 
heiligen Eiden und tausend andern GiUnden he ruhende D 
Ansprüchen des Kaisers abträglich sein könnte. Widrigen- 
£k11b werde der Papst, mit Bchändlichem Fluche beladen, alle 
Schuld der iihlen Folgen ti-agen und vor Gott für das ver- 
foenene Cbristenblut verantwürtlicli sein.'*') 

Der spauisctie Gexandte, Herzog von Uzerla. hatte um 
diese Zeit schon seinen Uehertritt zur franzHsischen Partei 
rollxogou. Btellte sieh aber noch als Anhänger des Kaieers 
uwl Freund Laiiibergs an, den er mit allerlei Ausflltcbten 
hinhielt. Bitter hat mich dieser später über den „Treu- 
bra«b l'zedat) vom 12. Juli 1700" beklagt; damals aber 
liees er sich tSuschen.^) 

InzwiM'ben hatte der Papst eine geheime Congregatioo 
■iDD drei (?ardinJllen — Spndo, Albnni und San Cesareo — 
HhB 14. .Inii ernannt, um Uher die dem Könige von Spanien 
xa erthcilcndc Antwort zu berathen , und es erregte all- 
geineincs Aufsehen, als Cardinal Spnda dreimal den Vertreter 
Spaniens besiiphte. Vergebens versuchte Lamberg von diesem 
darUber Aafklilrung zu erhalten, er ward mit leeren Aus- 
tlUrhton abgespeist. 'J 

Kbcnso ward er vom Papste hingehalten. Fllnftnal ward 
««in Getiui>h um eine Audienz abgewiesen, die ihm endlich 
am 2i. Juli gewSlirt wurde. Aber auch jetzt erhielt er keine 
befriodigende Antwort. 



') AltriineDte tl P&pK con «canilalo*» esocrutione wrebbe itato 
teto Bütore drlla RmUmiUi che an aarebbcro nnto a avreblie aTuto 
e conto n Dio ttelU effuiione di t&nto Mingue crütiiiiiu (K«- 
) Lamberg, Fol. Ita), 
■) lUkciooe, Kol. 4b. und IIb. 

*] B«Uni>ne, KoI. lOiL Danach würde aucb da* vr.n Hippeau 
<Av4äMiiiiiit il«f< Üoiirboiu II, 227] ADge^sb^De Datnm di^r ptiKtlichen 
Astwort onricbtig aoln. Viellnicht noll ca atktt 6. Juti, wie bei Vol- 
^■" *• de Loui« XIV, chop. IT) lö. Jnli heimra. 
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„Der Fall ist nocli nicht reif," meinte der Papel, „der 
EOnig TOD Spanien ist nofh jun^ uuJ ^Bund .... dann 
entzieht man uns die Achtung, welche dem Statthalter Christi 
gebtilirt." Auf i Jimberg:« wiederholtes DrSngeu sagte Innoeenz: 
„Wie kann ich Vermittler seia beim Prinzen von Onmien 
und den Holländeni?" Laniberg wendete ein: „Nicht auf 
diese tionimt es h.auptBächlich an. sondern auf den König 
von Frankreich. Wenn dieser gefögig gemacht werden 
kann, so ist es mit den Ansprüchen der Andern zu Ende.' 
Endlich sah er aber ein, dass eine bestimmte Antwort vom 
Papste nicht zu erlangen sei, Überreichte ihm eine Denk- 
schrift, welche seine mllndlichen Vorstellungen weiter au»'. 
führte, und nahm mit den Worten Abschied: „Da E. H. 
den Kaiser als den ehrerbietigsten Sohn des apostoUsch»' 
Stuhls kennen, so werden Sie auch nicht wider ihn Partei' 
nehmen wollen, sondern Gerechtigkeit Üben, indem Sie SvA. 
der Itlittel bedienen . welclie Gott seinem Statthalter zum 
Schutze der Redlichen nnvertiaut bat." 

Auf den Botschafter machten die Antworten des Papstes 
den Eindruck, als ob er schon ganz kindisch geworden 
and sich von Leuten beherrschen lasse, die von den Fi 
zosen erkauft seien.') 

Uns kommen aber diese Antworten gar nicht kindisdi 
vor, und wir merken deutlich, wie der Papst den BotscbaAer 
des Kaisers mit dessen gutem Einverständuiss mit den eng- 
lischen und holländischen Ketzern neckt, aber ausweicht und 
keine bestimmte Antwort gibt, sobald 1-amberg um »ein* 
Intervention beim Könige von Frankreich bittet. Der Bot- 
schafter kennt indessen schon so weit die Gesinnni^ea de» 
Papstes, dass er ihn nur bittet nicht gegen Österreich. 
Partei zu nehmen. Auf eine Parteinahme für Österreieh 
scheint er nicht zu hoßen. 



') Bericht Lamberga vom 24. Juli 1700 (bei 0. Klopp 
aziooe Laraberg, Fol. 11, 12. 
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Um diese Zeit war schon die Antwort des Papstes nach 
Madrid abgegangen, deren Tnhiilt wir narh dem Gesagten 
unH ticlion ungefähr vonttellen können. 

Nach den IJerichten von französisclier Seite, die auch 
bis in die neueste Zeit aDgemeineu Glauben fanden, hatte 
lunocenz dem Könige von ISpanien in seiner Antwort em- 
pfohlen, einen franzüsiitiohen Prinzen zum Erben eineueetzen, 
wie es das Recht und die Wohlfahrt der Monarchie erfor- 
dern, worauf dann Karl II. sein Testament zu Gunsten des 
Herzogs von Anjou, zweiten Sohnes des Dauphin, abfasste. 

Vor wenigen Jahren hat der franzüsische Historiker 
Ilippeau>) sowohl da» Aufnigesehreiben Karls II. vom 13. Juni 
als die angebliche Antwort des Papstes vom 6. Juli 1700 
publicirt nach Aktenstücken (Kopien) des franzüsischen Ar- 
chive des atfairCH 6trangäres, von denen wir nicht wiHsen, 

aic in dicKct« Archiv gelangten. Nach diesen Akten hätte 
loeenz in seiner Antwort zuerst die Hoffnung ausge- 
•provhen, davs Golt. zu dem er beständig d:irum bete, dem 
Könige noch directe Leibeserhen bescbeeren werde. Er hätte 
dann Karls Eifer und Fürsorge ftlr das Wohl der christ- 
lichen Kirche gelobt und, in Bezug auf den Vorschlag der 
spauipchcn Minister, einen derJUngern Sßhne des Dauphins 
zum Erben einzusetzen. Folgendes gesagt: 

„Da Ew. M. in uns dringt hierüber unsere Meinung %a 
lasBern, so glauben wir uns von der Ihrer Rüthe nicht ent- 
fvmea zu sollen, wodurch die Einheit und Erhaltung der 
Monarehie am be«<tcn gesichert werden kanu."*) 

Die Achtheit der von llippcau puhlicinen ÖehrinstUcke 



^ha< 






*) C. Bippeau. Aräuement des Hourborw au trOne d'EapB.gno. 
18T6. 

*} G poicb^ V. M. ci coRtringe b dirle «opm di db il nostro hb- 
tibienta ■timUmo di non dovorci diKoHt4iTe da qtipUo dcl tiio ml 
con»iglio fi-ndato »ul neceraario priocipio di nmimrBrv nel piü riu»- 
«bil niodo ck» «i puti rDnione e coiu«T*iuuone intierx della motuur 
dd> (l>d Uippi»n L e. II, 233). 
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ist aber von ultramontaner Seite lebhaft bestritten worden i^ 
und, wenn wir auch glauben, dasg die Antwort des Papstes 
niebt würtlicb so lautete, wie sie der Franzose publicirte, so 
kunnen wir docL nicht zweifeln, dass Innoceuz dem spani- 
schen Könige den erbetenen Ratb ertheilte und. dass er 
den französiechen Gestrebungen günstiger war. 

Innoeenz XII. und die drei Cardinäle, welche ihn ha- 
riethen, waren nicht so weit französisch gesinnt, um darüber 
ihren italienischen Patriotismus und die Interessen des päprt« 
liehen Stuhls zu vergessen. Sie konuten sich also niebt: 
unbedingt för dus Vemiächtniss der gauzeu spanischen Mon- 
archie mit allen ihren italienischen Ländern an Ludwigs 
Enkel erklaren, was den Papst zum Diener Ludwigs XIV".f 
Italien nur Provinz Frankreichs erniedrigt hätte. Auch das 
Recht des Iranzösischcu Prinzen auf das spanische Erbe 
konnte der Papst angesichts der feierlichen Eide und Re- 
nuntiationen der spanischen Prinzessinnen und des franzö- 
sischen Königs, von denen es hergeleitet ward, nicht fllr 
begründet erklären. Er hat also wahrscheinlich in seiner 
Antwort die Rechtsfrage umgangen und Ober die italieoi- 
fichen Provinzen Spaniens ein vorsichtiges Stillschweigen 
beobachtet, um dem heiligen Stuhle, besonders wegen der 
ihm lehnpflichtigen Länder, vollständig freie Hand zu be- 
wahren. 

Die Antwort des Papstes traf Ende Juli in Madrid ein,' 
wurde aber sehr geheim gehalten. Doch verlautete dort 
schon Anfang August, dass der spanische Gesandte ans Rom 
geschrieben hätte, das Gutachten der drei Cardinäle werde 
zu Gunsten eines französischen Prii^en ausfallen.^) 

Aber auch nach Erhalt der päpstlichen Antwort koonl 
sich Karl nicht zur Enterbung seiner Familie entachliessem'! 

■) Die CootroverBe hierüber üt ini Änbange Ä aiufQbrlicli I 
handelt. 

<) Schreiben Blecourte an Ludwig XJT. vom 13. August 1700 (] 

Hippean II, 250). 
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Erst das energieolie, beinahe terroriGirende ADdriiig:en des 

Cardinal Portuoarrero ao eeineni Sterbebette erwirkte die 

L'nUTzcicLnung; des Teetameuts zu Gunsten des franzUsischen 

LPrinJM^n durch den schwachen Köuip, der vielleicht nicht 

Minnial ganz genau wusete, was er unterschrieb.') 

Innoceoz war wenige Wochen vor Karl II, gestorben, 
aud als nach dem Tode des Letztem der Krieg zwischen 
Krankreich und Österreich um das spanische Erbe auszu- 
brechen drohte, da war es ftlr beide Parteien von höchster 
Wichtigkeit, sich die Unterstützung oder wenigstens die 
wohlwollende Neutralität des neuen Papstes zu sichern. 

Am 23. November war der 51 Jahre alte Joh. Franz 
Albani luni Papste gewählt worden und hatte den Namen 
Clemens XI. ungcuommen. 

Er hatte sich lange gestrÄubt, die auf ihn gefallene 
L Wahl anzunehtnen, mit Thr&nen in den Augen seine Uufältig- 
[^kett bciheuert und erklärt, er wolle Gott bitten, ihn lieher 
Brben zu lassen, als ihm diese gefährliche, seine KrAl^e 
igende BUrdc aufzulegen. „Aufrichtige Demuth," 
, wine Anhänger, „Vorliebe fllr die glOckliche Buhe 
ber Itterarischcn und wissenschaftlichen Bestrebungen ge- 
widmeten Müsse." sagten Unparteiische, „pure Heuchelet 
und der Wunsch, sich im voraus Jeder Schuld der Dank- 
bftriieil gegen seine Wühler zu entledigen, oder die Sucht, 
das Beispiel berühmter Vorgünger. die sieh auch lange ge- 
weigert hatten, sich die dreifache Krone aufs Haupt setzen 



^ „TnJ e» el a]>«^ y 1» iificiun Je Carloa ■ »n funlHa austrÜM» 
qo* um 00 baalt) U poderoui j tagmila autoridad del pontefic« pu&- 
iluipmr !■ incartidiiinbrH j ncoUar Idb eacrapoloa qua ugitabnn an 
romon j mortificiibikii hu coDcieaciu", Mgt ein moderner Hponiicher 
Hntorikn. (Ufuente bist, general de E«paäa XVII, 31&— 318 and 429]. 
Wir gUaben »uch darKiu «chlieuen ta dQrfeo, diuiR die Antwort dM 
PapctM tüdit M) entachicden lu QuiiBt«n den ft&nzOuechan PrioMn 
Ikntat«, mn alle Zweifel und OawiMeuMkrupel de« rrommen KOnigs 
MM in W«U ■ 
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zu laeHeu." sagten ihm ungUnstig Gestimmte, lagen dieser 
Weigerung zu Grunde, die denn auch dem Zureden der Car- 
dinäle nicht Stand hielt.') 

Als Cardinal war Clemens im Rufe eines fieiseigen. 
kenntnissreichen, wohltbStigen Mannes und eifrigen Proee- 
lytenmacbers gestanden. Als Papst bewegte, er sieb gern in 
ausgefahrenen Geleisen, legte grosses Gewicht auf Aneeer- 
]i':hk.eiten und Ceremoniellee, liielt \iel auf Repräsentation, 
besuchte fleissig Kirchen und Spitäler, zeigte sich leutselig 
und mild im Verkehr, versprach gern was man von ihm 
verlangte, nahm es aber mit dem Halten uiebt genau. 

Der Papst und seine Umgebung wussteu mit Compli- 
menten und yehmeichelre<ien, mit glatten Worten, freund- 
liehcn Gesichtern und seliöuen Veraprechungen jeden, der 
mit ihnen verkehrte, fUr eich einzunehmen; aber wenn es 
zum Handeln und zum Halten des Versprochenen kam, da 



■) Em vcrameute tin effetto di profonda umiltä ü bdo rifiuto e le 
sue lagrimu; mn vi fii chi credette tatto finto per regnai quasi gfonkto 
e seiiza obblighi verso i votunti. (Bericlit äee Tenet. Botschaften Ki- 
culö EriiMi Yom 29 October 1702, bei B. Cecehetti, La Repoblica di 
Tenezia e la Corte di Roma II, 3S8 und bei Broscb, Kirchenstaat n, 
329); Moroeini,* bei Ranke IV, 297; Buder I. 89—95; 0. Klopp IS, 92. 
Mit grosBer Lbertreibuug wird dieses Str&nben von dem eifrigen Be- 
■wonderer Älbani's, Beboulet (Histoire de Clement XL Pape, par fcu 
Hr. Keboitlet, aacien Primicier de rCniversitä d'ArigDon, Avignon 
1T52) geüchitdert, der uns auch erzählt, wie die Nürnberger und die 
Fascbec von Kairo und Anatolien Beine Erwibliing priesen. Sehr 
ausführlich wird auch die dreitägige Weigerung Albani's von Gftl' 
laad (L c. S. 379 — 85) geschildert, der auch unter den Documenten 
einen Brief des Cardinal Staatsse cretärs Paulucci an den Nnntins in 
Wien (t. 5. November 1701. S. 629) abdruckt, in welchem er beauf- 
tragt wird, dem Publico von Nürnberg für die za Ehren Clemens' 
geprilgte Medaille und da$ Schreiben, mit welchem «ie dem Papste 
zugesendet wurde, eu danken. Seine Eminenz weise dem „pnblico*' 
nicht bewer zu danken, „che eoll' augurarglt unu pronta ridniione 
aU'oTile di Christo." Die guten Nürnberger werden wohl mit Stannen 
daraus erfahren haben, dnss sie eigentlich keine Christen seien. 
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zci);te e« sich, dass Alles nur Schein und Beupbelei gewesen. 
Kriiiuerte man ihn dann an das Versprochene, drang auf 
ehrlirhes Wortbalten, da hatte er vergessen oder Übersehen, 
und wenn man ihm stark zusetzte, half er sich mit Thränen 
»lud mit lÄmentationen tlber seine unglückliche Lage, in der 
rr Lf Niemandem recht machen könne. Man machte daher 
auf ihn das Epigramm: 

PromittiB, jiromisaa nega«, deße^que negata, 
^^ Te triltnn his juDctis quia neget esse Petriim?') 

^H Oft nahm er Anläufe zu Verbesserungen und Reformen, 

^Bfeber Huwie sich Scliwierigkeiteu entgegenstellten, Schädigung 

^Hwiner Ruhe und seinett Uussern Ansehens oder titürung der 

^L«uriBlen Kreise zu befürchten waren, verfiel er wieder in 

^^\^ntbätigkcil. Er zeigte sich anfangs als entschiedener Feind 

«lea Keputisnms. Hess aber doch seine Verwandten nach und 

nach Eintlues gewinnen. Er hätte gern etwas fllr Hebuug 

des Woblütandes, für Cultivirung der Campagna getbau. aber 

«• kam KU nichts als eu glünzeuden Projeeten.*) 

Er kannte die Corruption bei den nimischen Gcrichts- 

töfen, aber, anstutt von seiner Macht Gebrauch zu machen, 

franftbige und unredliche Kiebter zu bestrafen oder wenigslens 

abzusetzen, furderte er den ausgezeichneten Kauzelredner, 

I Kapuziner Castni auf — gegen sie zu predigen. Der 

Aputiner entledigte sieh seines Auftrags zur vollsten Zu- 

') Beriebt Grimiuii'« Toni 7, Mui ITOS iind Lnmlierg» vom 23. Hai 
i im k. k. StuturtbiT, Konwuai LaUndc, Charles VI, vol. U, 616; 
noodi, Hi*t. drx FraD^u«, cbop. 43, vol. XIX, 111. Schon a.U Car- 
te eraich bU der AllerwoltirfreuDi], ohne Jeniaoilun wirklicb 
n, „In futli ogli parpv& U delitia di BoniA, « noa ri<:rB 
bütro regio nb natione che noo credciic il ciudinalu Alboni «uoi 
) b«ti» MiMva fingere alTetti e variiire liiigua^o con tuttL (Ue- 
»■ KriMO, bei Cecchetti II. 329). 

■) Hämuire \<oat «rrtr A l'biab «ocL bei Üalland S. S87, Anm. 1 
S&nk« r.', 397—99. Bericht de» Marqnb Vn6 rom 16, Daoemb. 170Q 
öa k. k. Stuljarchi*, Bomana. 



friedenbeit des Fapstee, der ihn ermahnte auch ihn Belbst in 
seinen Predigten nicht zu schonen, wenn er an ihm etwas 
Tadel Dswerthes finden sollte. Als der fromme Prediger die 
Ermubiiun^ des Papstes gar zu ernst nahm und sich einige 
tadelnde Worte gegen ihn erlaubte, da wurde seine Heilig- 
keit verstimmt und der Kapuziner erhielt den Rath — in 
die Bäder von Lucca zu gehen, >) Denn, was Clemens am 
wenigsten vertragen konnte, das war Tadel seiner Hand- 
lungen. Er that oft Manches, nicht um der Sache willen, 
sondern um des Lobes, das er davon erwartete. Mit Loh- 
und Scbmeichelreden konnte man am leichtesten auf ihn ein- 
wirken.*) 

Literarisch gebildet, liebte er es, seine Wohlredenheit 
zu zeigen, gefiel sich in langen, formvollendeten Reden und 
wohißtiiisirten Briefen, und hätte in ruhigen, friedlichen Zei- 
ten seinen hohen Platz würdig ausgefüllt. Zu seinem Unglfick 
fiel der Anfang seines Ponlificats in eine stürmische Zeit, 
welche ganz andere Eigenschaften von dem Stätthalter Christi 
verlangte. Er aber hatte etwas von der Natur Hamlets und 
konnte wie dieser klagen: 

Die Zeit ist aua den Fugen, 

Wiirum ward ich geboren 

Sie zurecht au Betzen ! 
Um seiner doppelten Aufgabe als „gemeinsamer Vater 
der Christenheit" und als weltlicher Souverain in solchen 
Zeiten gerecht zu werden, hatte ea eines viel stärkern oder 
eines einfaltig frommen Charakters bedurft, eines Julius U. 
oder eines Cölestin V, Clemens besass aber weder die Tapfer- 
keit und Energie des Savonescn noch den ganz vom irdi- 
schen abgewendeten Sinn des Eiusiedlei's von Morone. 



■) Bericht Lanibergs vom 35. April ITOÖ im k. k. Staataarchiv , 
Romana. Wie »ich die Cardiiiäle in die Becbti^Bege einraiBchtfiD 
und die Richter beeinfluseteu, berichtete Lamberg dem Kaiser t 
führlich am 17. Februar 1703 (ihid.) 

>j Tiepolo, bei Ranke IV, 301. 
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Er »ibeint nurb selbHl dieee Unzulänglichkeit seioee 
CharAktei-B, das MissrerhältaiBR zwischen Wollen und Können 
gefülilt zu haben, wenu er sagte, als Cardinal hahe er guten 
Ratli zu geben verstanden, als Papst wisse er sich nicht zu 
helffn. ') 

Zwischen Streben nach entscheidendem Einfluss auf die 
Staaten Europas und niuthlosem Verzagen schwankend, nahm 
er seine Zuflucht zu List und Falschheit, wo offenes Wort 
and kühne That ilim grossem Vortheil und mehr Ehre ge- 
bracht hätte, — begehrte nach weltlicher Macht und irdischem 
Vortheil. wo ein Zurückziehen auf seinen rein geistigen Be- 
nif wdrdiger gewesen wäre. Er mochte sich wohl zu Grossem 
and Ktthmlichem angeregt fllhlcn. wenn der venetianisehe 
Botschafter zu ibm von Austreibung der Fremden aus Italien 
fi{>iach; aber um den Gedanken zur That zu machen, fehlten 
ihm Muth und Geschick, sowie Verständniss der Zeit, Ihm 
waren nur die Deutschen Fremde, und er merkte nicht, dass 
er im Kampfe gegen diese sich zum Diener der Frauzosen 
und Spanier machte. Es hätte eines ganz anderen Politikers 
und einef viel stärkeren Geistes beduril um sich der eiuen 
Kation mit Erfolg gegen die andere zu bedienen. Auch die 
Zeit war dafUr noch nicht reif, die Itnliener hatten noch eine 
langjährige, harte Schule durchzumachen, und Clemens XI. 
konnte ihnen diese nicht ersetzen. Er war kein Cavour, 
ja nicht einmal ein Papst wie es Pins IX. vor 1849 war. 

Er hatte als Cardinal zu dem scböngeistigen Kreise der 



■) RMke IV, 177. Selbit OkUknU, der sonrt nur Out«> von Cle- 
BWM ro ■>gen web», giobt tu, du« er Min«r Auf^be nicht gcwBcfa*en 
war; „Di« koniinendirn limaont «cfawiorigca Zrilun crrorilertvQ einen 
■MMvgewabnlicb «tarken, acbhrt blickcoden, rasch und kflhu hju- 
Adnden pBiwt. Ein »olcher aber war Clememi XT, wie bereit« er- 
«Umt, nicht. Sein Chnnütlrr wnr vlclmabr, wie du «chon bei wnner 
Wibl «n Tage tml, bebuteun Oberlegend, «cheu KiiTQrb haltend, oft 
nghaft und Kcbwnukead." (Oerre* Jahrbnch III, GOß.) Erixio «pricbt 
W MiMi UeUtioD wiederholt von Clotneiu' UnbectAiidigkeit. 
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Königin Christiane von Sehwerten geböit. Nach ihrem Tode 
und als die Wittne des Polenkönigs Jobann Sobieski nach 
Rom kam und dort dieselbe Holle wie die Sehwedenkönigin 
spielen wollte, glaubte auch Clemens in ihr einen Ersatz für 
die Gönnerin und Freundin gefunden zu haben ; aber die in- 
trigante Marie Casimira hatte nicht das Interesse für Lite- 
ratur und Wissenschaft wie die Tochter Gustav Adolfe. Die 
Tochter des Marquis Lagrange leitete zwar ihre Abkunft von 
König Ludwig \1. von Frankreich her, hatte aber schon in 
Polen sich in allerlei, für eine Königin unpassende Geldge- 
geschäfte eingelassen, und das Erste, was sie vom Papete 
verlangte, war ^ die Pension von zwijllUusend Scudi. welche 
die Schwedenkönigin von der Congregation de Propaganda 
fide bezogen hatte. Da die polnische Exkönigin aber als 
Katholikin geboren war, musste sie sich mit einer viel ge- 
ringem Pension als die eonrertirte Tochter des VorkämpfeiB 
des Protestantismus begnUgen. An ihren langen Slammbaum 
wollte man in Rom gar nicht glauben. Man fand, dass ihr 
Benehmen ihre geringe Herkunft verratbe und, dass es doch 
einen grossen Unterschied mache ob eine von königlicher 
Abstammung oder nur die Frau eines gewählten Königs sei. •) 
Der Pajiftt aber fand Gefallen an ihrer Gesellschaft ; stunden- 
lang pflegten die Beiden bei einander zu sitzen und wie zwei 
alte Weiber ihre Köthen und Kdmmemisse zu klagen; Marie 
Casimira kliigte Über die Leere ihres Geldbeutels, die Ge- 
fangenschaft ihrer Söhne und die traurige I^e ihres 
Sehwiegereohns, des KurfUrslen von Baiem. Clemens jam- 
merte, dass alle seine Handlungen schlecht ausgelegt werden, 

') itelazione Lamberg, Fol. 63b. im k. k. Staatearchiv; Bader 
I, 618—49, BOSer, Habsburg und Wittelsbacb, S. 283—286. Der 
rDmtsche VoUiawitz machte Toli^eDde Verse auf Mnrie CasimiTs: 



I Älbany I, S. 71.) 
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) «Uc Fürsten sich gleicheam verschworen hätten, di« 
Rechte lies l*iipi>tes und der Kirche zu echfidigen. Mitunter 
ftber wnnl auch ihm das Geschwätz der Königin läBtig und 
er heklftgte eich einnin! , da8s sie ihn fUuf Stunden bei der 
Audienz niifgphalton habe.') 

Während der Paput über die bösen, gegen ihn ver- 
Bchworcnen FUrslen klagte, sagte man wieder am französi- 
Mben Hofe, und vielleicht mit mehr Recht, dass Clemens es 
Teretanden habe, sich mit Bämmtlichen katholischen Fürsleu 
KU entzweien, uhnc der Kirche zu nutzen.*) Mit dem Kaiser, 
mit dem Könige ron Spanien, mit den Herzogen von Loth- 
ringen und Savoyen hatte er Streitigkeiten; nur Frankreieli 
begOnstigte er mit einer dem gemeinäamen Vater der Christen- 
heit nicht geziemenden Parteilichkeit. Und doch hatte auch 
Frankreich sich aber ihn zu beklagen Ursache. Wahrend 
die (icgncr des Papstes schrieen, er habe sieb schon al» 
Cardinal an Frankreich verkauft, konnte ein Vertreter Frank- 
leirhs. nicht ohne Anschein vou Berechtigung sagen, Clemens 
werde es mit dem Sieger hiilten und diesem die Investitur 
Ton Neapel gewahren,*) 



I " 

^ Wie 



Viertes Kapitel. 



^vestitur nnd Tribut von Neapel (Chinea). 
Verhandlungen mit Venedig und Mantua. 

iVie alle nicht sclbütändi|;en Cbaruktcre jener Zeit war 
Mieb ClemesB von Bewunderuug und Hespect vor Ludwig XIV. 

') Berichte Uniberg- vom 10. .Iima»r und 30. Mni 1705 im k. k. 
fllllliwiiliii, Uflinktia. 

t Torc7 u Cardinal Oiiultiori (bei Noorden III, 133). 
*} MAnoirca de UuTÜle I, 264— &A. 



62 



erfüllt. Er war von Jugend auf gewöhot die Uacht and 
Grösse Frankreichs zu bewundern,') Andrei-seits traute er 
aber der Frömmigkeit Ludwigs niclit recht. Trotz des schein- 
bciÜgen Wesens am Hofe von Verssilles, trotz der Verfol- 
gung und Austreibung der Protestanten, war es noch immer 
zu filrehten , dass der König von Frankreich die fromme 
Maske abwerfen und den brutalen Autokraten von 1687 gegen 
den Papst hervorkehren werde. Bei dem echt frommen, ge- 
wissenhaften Kaiser Leopold war aber so etwas nicht zu be- 
fiirehten. und man durfle sich daher im Vatican Manohea 
gegen ihn erlauben, was man gegen den Urheber der vier 
Artikel von 1681 nicht wagte. So trug gerade die Ergeben- 
heit des Kaisers fUr den heiligen Stuhl dazu bei den Papst 
zu Übergriffen gegen ihn zu ennuthigen. 

Die französische Regierung hatte die Walil Clemens' be- 
fordert und grosse Hoffnung auf seine Unterstützung gesetzt, 
und seihet dessen eifrigster Vertheidiger kann es nicht leugnen. 
dasB er ,,iu seiner politischen Laufbahn schwere Missgriffe 
begangen hat und zwar mehr als einmal zu Gunsten des 
Hauses Bourbon. *)" Und doch gab er auch Frankreich ge- 
rechte Ursache zu Beschwerden! Wenn der Papst dem Ver- 
treter Österreichs sagte, er werde den Berechtigten otTen und 
ungeseheut mit Neapel belehnen, so konnte dieser wohl 
glauben , dass der Papst ernstlich und ehrlich untersuchen 



') „Imbevuto dalla giuvontii detU tanta decantnta gmndeua di 
l'rancia»" (Lamberg an deo Kaiser, 11. MBtz 1702, k. k. Staatsarcbiv 
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') 0. Elopp, IX, 24. „Le Cardinal Älbani ölu Pape, gräco aux 
efibrtB du Cardinal de BouilloD juatifia les äspentDcee que aon exal- 
tation avait inspir^es ä Lonitj XIT." (Hippeau, Avänement dea Boar- 
houa, 11, 341.) „Je vü le Pape arant' hier. H temoigna beaucoup de 
recoonaiasance pour le coocoura de notre nation, pr&erite en de tennea 
ei obligeaiia par Sa Majeatä." (Aus einem Schreiben des Cardin^ 
d'Egtrfes an den Marschall VUIars d. d. Rom, 28. November ITtX^ 1 
abgedruckt in Oeovree conplettea de Lonis de Saint Simon, IX, 814. J 
Strasaburg 1791.) 
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" »0116, wer der Berechtigte sei. Wenn er aber dann dem 
Vertreter FrankreiehB sagte, er wiese, ilapt* der Erzberzog 
nicht das gcrin§:8te ReobI auf dne spanische Erbe habe, und 
dase er nur der Gewalt weiche, wenn er ilin anerkenne, ao 
durfte der Franzose ihm mit Reclit vorwerfen , warum er 
nicht früher, als ihm von den Osten'eichern nicht die ge- 
ringste Gefahr drohte und er ilire Macht nicht zn fürchten 
hatte, dieser Uherzeugung Ausdruck gegeben habe, Waren 
da nicht Jene im Recht, welche ihm die Schuld fllr das in 
ÜMpel vergoaseue Blut, den durch »eine VerweigerunjC der 

kluTestitur an Philipp von Anjou ermunterten Aufstand zu- 

(«ehrielien? 

l'nd andererseits konnten die Kaiserlichen fragen: Hätte 
[ernenn, wenn er Ton Anfang an offen und mutlivrjll fUr 
e Sdehe des Kaisers, für die von Ludwig XIV. gebrochenen 

ftSde und verletzten Verträge eingetreten wäre, nicht viel 
ItlatTergie^en verhindern können? Wäre denn dan ehrliche 

lft«io Wort des ..Statthalter Christi" ganz ohne Bintluss auf 
i Spanier geblieben, und bftttc sich der „alle rcbrist liebste 

KKfinig" nicht dadurch zu einem friedlichen Abkommen mit 
dem Kaiser bewogen gefühlt, anstatt ihm hochmUtliig selbst 
den geringsten Fetzen vom spanischen Erbe zu verweigern.') 
Aber ee waren eben die rein weltlichen Interessen, 
welche Clemens XI. hinderten, so zu handeln, wie es sein 
(fewifwen und sein geistliches Amt forderten. Im Strchen, 
aus der Ertheilung der Investitur Vortheil zu ziehen, zögerte 

—^ SU lange, suchte so lauge beide Bewerber von sich abhängig 

^ Dar Veoetiaiiiscbe BotscbKftn mncbt« ClemeiiH fElr ilu Hinein- 
> KiiegM oacfa Italiea venuit wörtlich, (Vi h tntto il fonda- 
I giadicue che ogiii nno de' portiti süiri inSne ^cttatu tu 
D colU fiducift di approfittare huI campu dell'ocrultA la- 
I d«l PonUflce) und proph«Mit« die bSxin Pol^n Miner 
jnn Politik: Sentimento d'uomini gnindi nelU Cort«i di Roma 
ch« qnMte «rti tmppo 8ni nbbiano du enere uu giomo Ih roriiw dol 
F^a fl d«' miöi »uddltl, (RnUiione Eri»o, bei Coccbetti, 11, SSI.) 
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zu halten, bis sein Oberleliensreclit fast jeden Werth rer- 
loren hatte, und selbBt seine weltlichen Interessen zu Schsdeo 
kamen. Er »cbeint am Anfange seines FonliüoatB die Erhal- 
tung des Friedens gewünscht zu haben, war aber Über die 
Absichten und Kräfte der betlieiligten Mächte in völliger Un- 
wissenheit, und glaubte mit salbungSTollen Reden und wohl- 
stilisirten Briefen den Kaiser fUr den Verlust der spanischea 
Monarchie entschädigen zu könnea. 

Gerade in Bezug auf die Belebuung mit Neapel schien 
die Lage beim Beginn von Clemens' Pontificat eine sehr ein- 
fache zu sein : War Philipp von Anjou trotz des unter Albani's 
Mitwirkung gegebenen Haths seines Vorgängers und trots 
des Testaments Karls II. nicht der rechtmässige König von 
Spanien, so musste der Papst das Recht des Kaisers respec- 
tiren. anerkannte er aber Philipp als den rechtmässigen Erben 
der ganzen spanischen Monarchie, so durfte er nicht zßgern, 
hn mit den zum spaniecheu Erbe gehörenden Königreich 
Neapel zu belehnen. 

Was that aber Clemens XI? Kr billigte es öffentlich, daaft 
Ludwig XIV., anstatt den Theilungsvertrag zu halfen, den 
spanischen Thron seinem Enkel abtrat, er anerkannte Philipp 
von Anjou als König von Spanien,') gerade so wie ihn Eng- 
land und Holland anerkannten, aber die Investitur von Neapel 
und Sidlien verlieb er ihm nicht. Er sagte zugleich den» 
österreichischen Gesandten, dass er den Herzog von Anjou 
nicht gerne als katholischen König erkenne, aber wenn er 
80 was ÖlTentlich erklären würde, möchte er Frankreich und 
Spanien gegen eich aufbringen, und dadurch würde die päjwt- 
liche Datarie, welche von ;5panien ein unglaubliche« Ein- 
kommen ziehe, von dem der päpstliche Hof lebe, unersetz- 
lichen Schaden erleiden. Er könne sich daher vorläufig 



1 



') Dopo aver lodato in pubblico conaistoro il CriirtianisBimo A'vtee 
concMso quel trono al aipote B.bbaiidoDaiido il progetto per lui i 
ÜBBimo del purtaggio. (Reiaxione Erizzo, bei Cecclietti, II, 33(X] 
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siebt frei auesprecben und mOsae sich den IJineitänden 

Dem TenetianiBohen Botscbafter sa^te Clemene. dass er 
mit iler Entscfaeiduug wegen der Investitur mir deeebalb 
töpere, weil er beftb8ieblig:e , bei dieser Gelegenheit die Be- 
dingungen XQ Gunsten iles beiligen Stuhb zu ändern.*) 
W&brcnd also Clemens in der In ve^ititur- Frage nur auf 
Vortbeil der Curie bedacbt war, gab er eich den An- 
lein. als ob er nur streng nach dem Recbt vorgeben wolle. 
and ernannt« Anfang April 1701 eine Congregation von 
dreizehn Cardinalcn und eecb» l'rfilaten, der er den Auftrag 
ertbcilte. zu untersucbon, ob überbaupt Jemand und Wer 

init Neapel und Sirilien belebnt worden solle. 
Die ganze ('ongregation wurde nur der Form wegen er- 
■annt und scheint auf die EntHcbliessungen de^ Papstes nicht 
Aen geringsten Eiufluss ausgeübt zu haben.') 
I Aber, indem Clemens dieee Untersuchung nicht dem 
gansen Cartlinals-Cullegium Übertrug, sondern eine eigene 
Cnogregatioü dazu bestimmte . erHillte er zugleich einen 
Wunsch des Kaisers. Als er nämlich am 26. November 1700 
dem ÖRterreichinchen Botsoliafler , auf dessen Krsuchon, er 
•olIc mit der Investitur der Königreiche Neapel und Sieilien 
Itohulüsni vorgehen, versichert hatte, er werde nicht nilein 
darflber urlbeilcn, sondem gegebenen Fall», nicht ohne Ein- 

>} LntnUrg an 4fln Kaunr LMpold, ai.Dec, 1700, k. k. Stuiburchi*. 

') Arerfl in mento di mii^lioraro In t«1 incontm lo cnndiiiuni in 
ftvoiv dtillt Mile apOdtolica in (jnei regiii. (tVpmch« Krixzo'» vom 
8. Junu- 1701. Archiv von Tenndig, vol. 216, K»tntiO In «einer R«>l»- 
aOB« «gt wieder Kriuc, der Paptt habe Lndwiui XIV. ror win Be- 
Df^men fctffvn den Cardinnl Bonilloo «tntrrn wollm nnd d<><h>i11i mit 
KHbeilatig der Inventitnr ttcf^rt. (Hei Cechetti. II, 89».) 

■) An »tt confercndam vel an »it detolutoi«, oui, (iiiomodo, «ihäihIii. 
{I,Miberg mo den Kniitei ». Apnl 1701. ReUriono LumlM^. fol. Kh. 
im k. k. StamturcU?. Bndar. Clnraen« .^t.. I. S. -iOä. Uorm. AOlsrliold, 
l'nwtftndUcke Beochreil-img de« KOniffreicb» Nwipoli.. NBrnbcrg 1708, 
)*. 8M.) 



vernehmen mit dem heiligen Collegium darflber entsobeiden, 1 
„da uns Gott die Gnade gethan, uns unwUrdig auf diesem l 
Stuhl sitzen zu lassen , ohne einigsten Impegno gegen wen 
ee auch sei,' hatte der Kaiser seinen Botsohaner beauftragrt, 
dabin zu wirken, dass diese Angelegenheit nicht vom ganzen 
Cardinals-Collegium (wo die Majorität der spanischen und fran- 
zösischen Cardinäle gegen ihn entscheiden würde), sondern in 
einer besonderen Congregation von unparteiischen Cardinälen 
und Prälaten untersucht werde.') In dieser Beziehui^ 
wurden also Lambergs Bemühungen von Erfolg gekrönt; 
irgend einen Vortbeil hatte aber der Kaiser nicht davon. 

Am Hofe von Versailles, wo man den Wortlaut der 
päpstlichen Antwort an Karl II. noch nicht gekannt zu haben 
scheint, war man guter Dinge und zweifelte nicht, dass Cle- 
mens bald die Investitur ertheilen werde.*) Die Vertreter 
Ludwigs XIV. und Philipps V. in Korn benahmen sich so, j 
als ob sie von dem Gutachten der drei Cardinäle und dem 
Schreiben Innocenz' XII. zu Gunsten des französischen 
Prinzen nichts wQssten oder vielmehr, als ob sie wUssten, 
dass CS ihm nur in Bezug auf das eigentliche Spanien und 
die Colonien unbedingt gönstig laute, die italienischen Läa- 
der aber ausdrücklich oder stillschweigend ausnehme. Denn | 
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') Bericht Lamberg« vom 27. November nnd kaiserl. InstniotioB 
vom 29. December 1700 im k. k. Staataarcbiv , Romana. Es ist zwar 
hin und wieder die Rede von der Belehnong mit Neapel und Sicilien, 
in Wahrheit handelte cb sich aber nur um ErBt«rea. Die Belehnung 
mit Sicilien war seit dem fönrzehnten Jahrhundert ganz anaser Qe- 
brauch gekommen und keiner der Bpanischen Könige hat rie vom 
Papate verlangt. (Giannone, htoria civile, üb. 40, cop. 4, vol. IV, 487.) 

*) „Le Pape n'a point encore donnf au roi d'Espagne l'invertitiire 
ponr le royaume de Naplea maia on ne doute paa qu'U ne la donne 
incessamment," schrieb der Marquis Dangeau am G. April 1701 in sein 
Tagebuch, und ein halbes Jahr später, nach dem Mieslingeu de« nea- 
politanischen Äufstandes: „On est fort content ici de la conduite du 
Pape dauE cette aflaire et on eepbre qu'il donnera bientOt t'investitaTe." 
(Journal du Marquis de Dangeau, vol. YIU. 74 und 217. Paris 1856.] 
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^bmorhen nicht den Ausepmch Innocenz XII.. sondern 
gxnz andere Argumente uui von Eeineni Nachfolger die In- 
vestitur zu crlan(i,en: Im Jahre 1701 cagte der spanische 
Botschafter dem Papsle, dasa er mit Verweigerung der Be- 
lehnung nicht allein die Neapolitaner iu ihi-er liebellion 
«rmuntere. sondern auch den Mailändern Veranlaewung gebe 
KU zweifeln, ob sein König der rechtmafisige Besitzer sei.') 

Dann suchten die Franzosen die Belehnung durch 
Überrumplung zu erhalten : Am Vorabend des Peter Pauls- 
Feetee pflegten die I^lienülcute des Papstes nach altem 
Brauch den Tribut zu entrichten. Der Connetable Colonno, 
ala erblicher Vertreter Neapels hatte in feierlichem Aufzug 
die 7000 Scudi und den weissen Zelter als I.£henszin8 für 
dieses Königreich zu überreichen. Es war immer ein gar 
gl&nxender Aufzug mit vergoldeten Carossen. die Pferde mit 
reichen 8chabraken und t'cdcrbllacben geschmückt die Diener- 
«chafl in von Gnid und Stickereien strotzenden Livreen, in 
xalilrcicher llcgleitung von Soldaten, Edelleuteo und Oeist- 
Uchen, mit welcher der römisch-neapolitanische Baron sich 
dieser Ptlicbt zu entledigen pflegte.*) 

Als nun der Peter Pauls-Tag des Jahres 1701 herankam. 
drangen die Vertreter Frankreirbs und Spaniens, Janeon 
■and L'zeda. in den Papst durch Annahme des üblichen 
Lehenszinses von Philipp V. dedsen Recht auf das König- 
reich Neapel anzuerkennen, wUhrend Lamberg, in gleicher 
Weise, sich anbot den Zins dir Karl III. zu entrichten, ob- 
wohl er in grosso Verlegenheit geratbeo wäre wenn der 
Pl^wt seinen Antrag angenommen hätte, denn ihm fehlten 
die 7000 Scudi.!) 



') Bericbt LAiabargt i 
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k. k. iütiuttoarchiv, 



] Vorgl. B«nmuot, BeilrOg« xnr itnUenincbeo OMcUicbt«, T, 110. 
»M Chul« LooU Baroa de Pfillniti, Lattich 1734, 11,266—370. 
B ta OsolangM, S. 86. 
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Der Papst war in Verlegenlieit von wem er den Tribut 
annefamen sollte, und geseheidte Leute riethen ihm sogar, 
ihn von beiden streitenden Parteien entrichten zu lassen. 
Er würde damit nichts präjudiziren nnd der päpstlichen 
Kammer würden 14,000 statt 7000 Scudi nicht unwillkommen 
sein. Cleines XI. zog es aber vor die Annahme des Tributs 
ganz zu Terweigem und veröffentlichte eine Erklärung, dass 
die unterlassene Entrichtung des Lehenszinses keiner Partei 
zum Nachtlieil gereichen sollte. Aber die Gallo-Spanier') 
nahmen von seiner Erklärung keine Notiz und suchten durch 
Einschmugglung des Tributs in den Vatiean ein fait accompli 
zu schaffen. Der Vertreter des Kaisers hingegen, der nicht 
im Stande war den Tribut zu erlegen, dachte ernstlich daran 
mit dreissig bewaSneten Neapolitanern, die er im Hause 
hatte, den Aufzug der Gegner zu überfallen und den un- 
schuldigen Zelter zu ermorden, um die Entrichtung des Tri- 
buts zu verhindern. Erst die Erklärung des Papates, dass 
er den Tribut Philipps nicht annehmen werde, bewog ^den 
kaiserlichen Botschafter zum Aufgehen seines abenteuerlichen 
Planes, ä) 

Der Herzog von L'zeda gab indessen sein Vorhaben 
nicht auf. Anstatt des reichgeschmtickten kostbaren RoBses 
in feierlichem prachtvollem Aufzug. Hess er eine elende, ab- 
gemagerte, mit ordinärem Sattel beladene Schindmähre ver- 
stohlener Weise in den Vatican bringen und präsentirte sie 
dem päpstlichen Kämmerer nebst einer Anweisung auf 
7000 Scudi. Der Cardinal -Kämmerer verweigerte die An- 
nahme der Anweisung und liese den halbverhungerten 
Kan-engaul fortjagen. Der Vertreter Spaniens liess hierauf 
von einem Notar einen bereilgehaltenen langen Protest vor- 
lesen und dem Kämmerer Übergeben, Der kaiserliche Bot- 

*) Ea bedarf wubl keiner Erklärung oder Eotsc huldignag diese«, 
von den Zeitgenossen oft gebrauchten Ausdnicks für die Spanier nad 

Franzeaen. 

=) Belftdone Lamberg, fol, 81a im k. k. Staatsarchiv. 
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scbafter bitite. wenn er auf die Idee gekommen wSrc. dase 
man den Tribut auch mit einer Aniveieunp und uicbt bloa 
mit harem Gelde entrichten künne. vielleicht das Beii<piel 
Vreda'» nachgeahmt; bo aber begnügte er eich auch seiner- 
seits einen Protest abzugeben und zu erklären, er habe die 
Entrichtung des Tributs in Folge der Erklärung des Papstes, 
dajss er ihn nicht annehmen wolle, unterlassen. 

Der arme fortgejagte Gaul irrte lange in den Htraesen 
Koms 2u grosser Belustigung der Strassenjugcnd herum: 
Über sein endliches Schicksal sin<l aber die Meinungen ge- 
theilt: Einige sagen, er wäre elendiglich auf der ytrasse 
krepirt, während Andere berichten, da£S er seinen alten titall 
endlich wieder aufgefunden habe.') 

Im September ward der spjinische Gesandte wieder zu- 
dringlicher und drohte dem Papste, dass. falls er weiter mit 
<l«r Investitur zögere, König Philipp nicht mehr gestatten 
werde, dass die Dataria Über erledigte spanische Bcneficien 
Tetfttge;') aber vom Gutachten der Cardinäle und vom 
Briefe Innocenz' XII. ist keine Hede. Am 22. October er- 



>J In den nUctutfolgeaden Jahren wiederholte der PaiJ«t seine 
Erkl&rnng, dass die Nichtentrichtung de« Tributs Niemaodem luui 
Nkrhtheil gereichen werde und liew an den Thorea dee Vatdcana 
gdnaa aufpisaen, damit kein ein i ige* Pferd hlDeingeichinnggeH werden 
kOnnt«. (Bericht Lanibergi vom 1. Juli 1709. im k. k. StaatnrdiiT. 
Oegeneiimnd erhol taug der Thaten Caroli III., KSnig« in Spanien and 
Philippi, Benogs von Anjou, Frankfurt und Leipiig 1710, S. itO-^m. 
[Bndor,] Leben und Tbalen des klut^en und berülunten Papstes Cle- 
uenti« des Eillhen, Fmnckfurt 1720, I, 236-9M und 598-99. Carlo 
Botta, Storia d'Italia cootinuata da quella del Ouicciardini. tibro 81.) 
*) Bericht Lambei^ vom 10. September 1701 im k. k. Staate 
archir. ;0. Klopp (IX. 298) theilt noch andere Drohungen der Vertretet 
Frankreichs in Rum mit; aber der SchluM, den er daraus ciebt, daai 
«in pftpstlichen Antworlsch reiben mit dem Itnthe, einen fmniMiscbw 
Ptinxen xum Erban eiiuusetKcn, nicht eiistirte, verliert an KraFt, wenn 
i«it bvrackiicfatigen , dais sich diese Antwort auf die itulienucfaen 
[tilndv nicht aiisd rück lieh becog und daher in der Frage der In- 
.fwtitnr nicht angerufen werden konnte. 





schien das Manifest des Herzogs yoü Castellucota, (ftlr desseii 
Veriaseer der Cardinal Griniani gehalten wurde) eines der 
Häupter des niisslungenen neapolitanischen Aufstandes, in 
welchem die Niclitbelelranng Philipps seitens des Papste» 
als Argument gegen dessen Ausprllche auf Neapel aufge- 
führt wurde. Darauf erschienen nun Entgegnungen von 
französisch Gesinnten, und in einer von diesen (fllr deren 
Verfasser Don Federigo Sforza Herzog Cesarini, gehalten 
wurdO. welche im December 1701 erechien,') wurde die 
Geschichte von dem Guiachten der drei Cardinäle und dem 
Breve Innocenz' XII. zuerst öffentlich erzählt. Es wurde 
darin auch gesagt, daas das Schreiben des Königs im päpst- 
lichen Archiv in der Engelsburg aufbewahrt worden sei. 
Ferner hiess es in der Flugschrift, in Bezug auf die Unter- 
lassung der Belehnung mit Neitpel: ,,Es existirt ein Breve 
Clemens' XI. an den Cardinal Cantelmi in Neapel, dessen 
öfientliche Bekanntmachung der Papst befohlen habe, welches 
besage, dass die Belebnung Philipps V. bisher unterblieben 
sei aus geheimen GrUnden und nicht wegen ungenügender 
Berechtigung." 

Als der kaiserliche Botschafter davon erfuhr, beschwerte 
er sich darüber beim Papste und Hess ihm durch den 
Äbatc Tucci sagen: „Der Kaiser nehme diese Kundgebung 
sehr ernst Wenn ihr Inhalt wahr sei, so verdiene seine 
Heiligkeit nicht das geringste Vertrauen mehr, sei er falsch, 
so müsse der Papst, um solches der Welt zu beweisen, eine 
energische Erklärung dagegen veröffentlichen." Hierauf gab 
Clemens eine gewundene Antwort: ..Was darin in Bezug auf 
die Vorgänge unter dem Pontifieat Innocenzens erzählt werde, 
sei nur zum geringem Tbeite wahr, sehr Vieles aber falsch. 
Könnte man Alles der Wahrheit gemäss erzählen, so würde 

') Nicht erat im Äprii 1702, wie 0. Klopp, X, 1S2 angiebt Vergl. 
Lambergs Bericht vom 17. December 1701 und Relazione Lonberg, 
fol. 131a, laOb, im k. k. Staatsarcbir. BelmonU, 1, 176, 180 und 
Nota 21. S. 59— 7a 



I 




— 71 - 

^ du Andenken (Uenes Iieiligen Papstes nicht im GeriD|:Hten 
darunter 1ei<]eu, Ebre und Gewissen befehlen aber zu 
schweigen, und mllnse man sirh begnügen, zu erklären, dasa 
weder die Anfrage Karls II. noch die Antwort Innoccnzens 
■o Maroni wie sie in dieser Flugschrift angegeben sind.'") 

Hier musB hervorgehoben werden, dass in dieser gewun- 
deneu ErklJlnin^ des Papstes, die dem Dementi einer mo- 
dernen ofHoiösen Zeitung sehr ähnlich ist, kein Wort darflber 
vorkommt, dass die Antwort seines Vorgänger« nichts den 
IntereBsen des Kaisers Scbfldliches enthielt, was doch dem 
kaiserlichen Botschafter gegenüber vor Allem hervorzuheben 
gewesen wäre. 

In Bezug auf das Schreiben an Cardinal Cnntelmi gab 
Clemens dem Botschafter folgende nicht minder geschraubte 
Erklirung: „Er habe darin nur gesag:t, mau könne nicht be- 
iiaupt«n, dass Philipp V. oder sonst Irgendweni die Invee- 
tittir verweigert worden sei. Etwas Anderes sei es ver- 
weigern und etwas Anderes, die Entscheidung verschieben, 
bis man geprüft habe, wem sie rechtlich gebtlhre. Solches 
habe er unmittelbar nach dem Aufstande in Neapel dem 
dortigen Cardinal-Erzbiscbof mitgetheilt. weil die Anhänger 
Österreichs damals Überall die Behauptung verbreiteten, „„der 
Papst babe erklärt er hatte Philipp die Investitur verweigert, 
weil er nicht das geringste Recht auf Neapel habe."" Wer 
Ulm nicht glauben wulle. künne sich ja beim Cardinal Ober 
den Inhalt des Briefes erkundigen.*") 



*} Di quelto cbfl n mura legnito d«1 pa«mto poDtiäcftto vi k 
qnalelM piccola co*b <li vero, nt» vi b raoltÜKitni) di talao. Se potewa 
pwbuii di qn«llu cbe vi h di vero dod potrobbe Hprendenii in conto 
remno Ib memoria di (^u«! »nto Ponieficoi l'onoTe perb o 1> coictent» 
obbUgkDo B tkcen^, mn ba«ta aolo dire con verita che nä U iatuiia 
di Ckrlo IL ni U rinpMta di Innoc«iiio XII. fnrono Uli quoll n kII«- 
gaso nal foglio. (tUluiooe Lambcrg, foL Ififib, im k. k. SUAtMrchiT.) 

■) Ob ch« bella nenzogn» b qnella cbe u dice di um o«(ta ponti- 
M» wu ÜIa ml onnUnal Cuttelmo in cni ä »uppone Ivggani dia l'm* 
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Der kaiserlidlie Bofsehafter hat beim Csrdin»! Csstelmi 
Dicht angefragt, üb die Antwort des Papstes wahr sei. und 
ißt auch nicht anzunehmen, dass der Cardinal bereit gewesen 
wäre, die gewünschte AuEkunft Über seine Correspomlena 
mit dem Papste zu geben oder gar den Papst einer Löge 
zu zeihen. Wir bekommen aber einen eigenthOmlicben Be- 
griff von der Wahrheitsliebe des Papstes, wenn wir in dem 
Berichte des venetianiscben Gesandten vom 27. September 
1701 (also lange vor Erseheinen der Streitschriften geschrieben) 
lesen: „Der Papst bat dem Cardinal Cantelmi eigenhändig 
gesebrieben. dem Volke kund zu thun, er habe die ßelehnoag 
Philipp V. nicht deshalb verzögert, weil er kein Recht 
auf Neapel habe . sondern aus andern Gründen und wegen 
Angelegenheiten, worüber der heilige Stuhl mit dem katho- 
lischen Könige verhandle.') 

Da die Vertreter des Kaisers den Papst zu einem öffent- 
lichen Dementi der in der Cesarinischen Flogscbrift ent- 
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fltata conceesa b, Filippo T. per 

di gicEtiziii, e che per rendere 
accade cercare oltro testimonio 
tsi da. lui ec egli ha avuta tale 
li SpagDuoli e Franceai ai 



vestitnra del regno di Napoli 
rignardi occulti, non per 
mauifeBto qnanto cib sia fabo non 
che ristesso cardinal Canteimo, aent 
carta. Che depo il tumolto di Napoli, 
e diflgero eBeerä pubhlicato in quell' occasione da' loro arveiBarii che la 
SantitiiSuaaTeTa conosciuto non competere alcuo diritto a Filippo V-, e 
cho percib gli avevn aseolutumente negata rinveetitnra.; che tanto egü 
qusnto li suoi minietri a quentu propoaizione, per soddisfare alla reritä, 
riapOEero cbo non ai poteva dir negata l'investitura a Filippo ¥,, ah 
ad altri, mentre altro e il negarla, altro fe il di&erire di concederls, 
per eBaminare prima le rai^Joni di chi la pretende. (Relazione Lam- 
berg, fol. 156b, im k. k. Staatsarchive. Etwas abweichend in einzelnen 
Worten isl. der Abdruck der päpstlichen Antwort bei Belmonte, I, 
Nota 21, S. G9 und bei 0. Klopp, VUI, 635.) 

') Che «e egli ritaTda^ae al re Filippo V. l'inTcatitnra non era 
perch€ di ragione non le Bpettava il reguo, ma per altri motiTi ed 
interesai che pasaano tra la nanta sede e la cattolica Corona. (De- 
pesche Nicolo Erizzo's vom 27. September 1701, im Archiv von Venedig, 
voLSI7, Roma.} 
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haltenen Ansahen Aber sein Seiircilien an Cardinal Cantelmi 
ami lia« ceines Vorgängere an Karl II. nicht bewegen konnten, 
obwohl er gesagt batte, dass diese Flugsehrift nucb ftrger 
sei ab die verleumderieehen Placate des Marcbcse del Vasto. 
Ro lie»8en sie eine Entgegnung auf die Flii^'Bcbrift Ceearinis 
Tcrüffentlichen , in welcher ele die vom l'apete dem Abate 
Tnoci ertbeilte Antn-ort wörtlich abdruckten.') 

Wenige Monate später gab ihnen der Papst »vieder 
VeruilasBung, an die öffentliche Meinung zu appellires. Als 
er n&tnliph im Mai 170ä den Cardinal Carlo Ilsrberini als 
ausserordentlichen I<egaten zur BegrUssung Philipps V. naoh 
Neapel sendete, beschwerte sieb Cardinal Grimani im Namen 
de« Kaisers darUber beim Papste und Jtussortc die Beftlrch- 
tung, da»8 diese Legation einer Anerkennung Philipp*» als 
KOnig von Neapel gleiohgeacbtet werden würde. Zu seiner 
Benihigung lies« ihm Clemens durch den StaatssecrctÄr Car- 
dinal Paalucei schriftlich erklären: „Uie Ahsendung des Le- 
gaten sei nur ein im alten Herkommen begrQndeter Akt der 
Höflichkeit; mit der Ertbeilung der Inventitiir habe sie keinen 
Zusammen bnug. Dit-se werde nie im Geheimen, sondern 
öffentlich, unter lleobachtung der Üblichen Kormcn, Demjeni- 
gen ertheilt worden, dem sie gcbflhrc." 



') Pkiii Wmerkt der kaitcrl. Dotachafter: „Vuto wurde wegen 
der I'lncat« lum Tudu verurtheilt, »,h«t B«ttcn diene fnuitAsiwfae 
Schrift, velche mich für den Papst tieleidigend ift, koanteo wir vod 
Htm nicht (ttnniiU eine OfTeDUiche Rrkllrung erlaJigcn." (Relaxione 
Lkinbi^Tg, ful. lüSft, im k. k. StuitMrchi*.) Ich wein nicht worauf 
O. Klopp (VIII, ti35) Min« Angalte grflndet, du« die VerOtFenÜic^hiiiiK 
dar Antwort de« Paptte» au Tuoci mit ßewilliguDg doe Erelem er* 
folgtv. In LanibergH Helktion (fol. 167«) haint ca nur: „UTendo noi dal 
papa medeeimo otteaiita queittit dtcbianuione .... faceMino neoire ia 
■tampa la leguonte ri«|)oata, e fu upprovata ed apfilanditk dal I*nblioo." 

Dieae OüteiTeichiichc (Ingiichrin, u, d. T. Ki«|><Mtl« alla riapoata 
data al maniferto di Don KranccMo Spinelli duca delln Cnetellacia, 
W ahsedruckt bei Bclmonte. I. NoU 21, S. 6&-18. 

Ober die Enacat« Vartc'e, «ehe w*tt«r unten, Kap. 7, 8. US. 
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Cardinal Grimani liess das Setireiben Paulucci's drucken 
und überall, aueb in Neapel, verbreiten,') Welchen Werth 
er aber diesen Erklärungen des Papstes beitegte, erlietlt 
ans dem, wa* er einige Wochen später dem Kaiser darüber 
schrieb: „Die tnvestitur wird dem französischen Prinzen nicht 
ertheilt werden, so lange die kaiserliche Armee in Italien 
steht. Sollte, was Gott verhüten wolle, die Armee ao ge- 
schwächt werden, dass sie keine Furcht mehr einflö&st, bo 
wird sieb der Papst von keiner Rücksicht auf das kaiser- 
liche Erzhaus davon abhalten lassen , Frankreich seinen 
Willen zu thun." Ein Jahr früher hatte Graf Lamberg un- 
gefähr dasselbe geschrieben.*) 

Clemens XI, setzte die Politik seines Vorgängers, die 
an und für sich fehlerhalt war, fort, versehlimmerte sie aber 
noch dadurch, dass er nicht bloss in seinem eigenen Inter- 
esse, sondern auch in dem Frankreichs, aus den Grenzen 
der Neutralität heraustrat. „Er stellte sich' — sagte der 
venetiauiscbe Botschafter Morosini — „äusseriich als gemein- 
samer. Alle gleich sehätzender Vater der Christenheit dar, 
war aber im Herzeu französisch, weil er die Franzosen für 
unUberwindtieb hielt oder, weil er glaubte, ilass es gar nicht 
zum Kriege kommen werde. — Er schickte ausserordentliche 
Nuntien au die Uöfe um den Frieden zu vermitteln, schlug 
Allianzen, Vergleiche, Waffenstillstände ftlr Italien u. s. w, 
vor. Alles ohne Erfolg, weil er es nicht zur rechten Zeit that 
und nachdem er bereits durch seine Parteinahme fllr Frank- 
reich alles Zutrauen der andern Mächte verscherzt hatte." *) 



') Schreiben dea Cardinal Grimani au den Kuiser vom 7. Mai 
1702. Scbreiben dea Auditor der Ruota, Qmf Fibdz Karl Kauniti 
Ton> 13. Mai, im k. k. Staatoarchiv, Romana. BelTnonte, I, S. 228—29 
and Nota 29. S. 114. Das Scbreiben Pauluccis vom 7. Mai ist wört- 
lich ttbgedrackt bei Sclopis, Marie Louise Gabriele de Savoie, S. 60, 

*) Schreiben Grimani'e vom 28. Mai 1703 und Schreiben Lambergs 
vom 16. Jnli 1701, im k. k. Staatsarchiv, Bomana. 

'J ßelaziooe de! N. ü. Giov. Fr. Morosini, bei Bänke, Die rö- 
miichen Papst«, i. AuL, III, Anhang 155, S. 299. 
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Ans dem ganzen Bericht Morocinis spricht ttbrigeiiB die 
MiBsstimmung des Venetianers darüber, dass der Papst die 
Voreclilfige Venedigs zur gemeinganicii bewaffneten Neutra- 
lität nicht annahm, sowie eiue gewigee Schadenfreude Über 
den UDgltIcklichen Erfolg der Politik des Papstes, der auf 
die kJugen Hathschläge der Republik nicht hören wollte. Es 
ist aber uoch die Frage ob Clemens besser gethan hätte Hand 
in Hand mit Venedig vorzugehen, und ob er nicht am Endo 
TOD der Bepublik ebenso im Stiche gelaesen worden wfire, 
wie Tom Könige von Frankreich. 

Schon im Juli I70rt hatte Venedig dem Papste Inno- 
cenz XU. eine Liga gegen alle die, welche den Frieden 
Italien)« stören möchten, proponirt, worauf dieser seine ge- 
wöhnliche Antwort gab : Er sei zu alt sieh eine solche Last 
ftufzubOrden und der König von Spanien werde länger als 
er leben,») 

Kaum hatte Clemens XI. den päpstlichen Thron bestie- 
geo. als auch schon der venetianische Botschafter Erizzo mit 
eetnen Allianzvorechlägen an ihn heiiintrat. In seiner ersten 
Gntlulfttionsaudienz sagte er dem Papste im Auftrage der 
Regierung der Republik: „Alle Staaten schauen auf Ihre 
Heiligkeit und erwarten, daes Sie mit der Autorität des apos- 
tolischen Amtes die widerstrebenden Interessen versöhnen 
und die Nationen, welche von unsern Vorfahren nicht blos 
als Fremde, sondern als Barbaren betrachtet wurden, im 
ZBgel halten werden,"' Der Papst antwortete, er wolle die 
Berichte von Wien Über den Eindruck den dort tUe An- 
nahme von Karls Testament durch Ludwig XIV. gemacht 
habe, abwarten. Zugleich setzte er eine Cuugregatioo von 
Cardinälen ein, um Über die zu thuenden Schritte zu bo- 
nthen. *) 

') Bericht Lamberg« vom 10. Juli 1700, im k. k. St^lMrcht». 
0. Klopp, TUI, 506. 

■) Depesche Ermo'a vom U. December 1700, im Archiv von 
Toasdig, Tol. 215, Hom» B, No. 3&. 
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Nachdem dieee Congregation ihr Gutachten abgegeben 
hatte, Hess Clemens seine Breven an den Kaiser und an die 
Könige von Frankreich und Spanien abgehen, in denen er 
ihnen seine Vermittelung anbot. Indem er sich an Philipp V. 
in gleicher Weise wie an den Kaiser wendete, verletzte er 
aber diesen schon in empfindlichster Weise und vereitelte 
selbst seine Vermittlungsbestrebungen. Denn, was konnte 
der Kaiser von einem Vermittler erwarten, der damit be- 
gann, seinen Concurrenten als König des strittigen Reichs 
anzuerkennen und der seine Freude Über die Annahme des 
TestamentB seitens Ludwig XIV. nicht verhehlte.') Es ver- 
schlug dem Kaiser wenig, dass man diese Freude damit 
motivirte, dass die Ausführung des Theilungsvertrags einen 
allgemeinen Krieg vemrsacht hätte,*) 

Dem kaiserlichen Botschafter erklärte der Papst am 
23. December, er werde als gemeinsamer Vater handeln, sich 
von den Drohungen Frankreichs, Spaniens und Venedigs 
nicht einschüchtern und sich nicht zur geringsten Ungerech- 
tigkeit verleilen lassen. Auch theilte er ihm seine Absieht 
mit, ausserordentliche Nuntien behufs der Friedensvennitt- 
lung an die interessirten Höfe zu senden.*) 

Während er zu dem kaiserlichen Botschafter von den 
Drohungen Venedigs sprach, ersuchte er die Regierung der 
Republik durch ihre Gesandten bei den drei Höfen seine 
FriedensvermiHlung unterstützen zu lassen.') Den Vene- 
tianem war aber dies nicht ganz recht, und sie äusserten die 
Befilrehtung, der Kaiser werde die Beantwortung des päpst- 
lichen Schreibens verzögern und inzwischen seine Soldaten 
in Italien einrücken lassen. Des Papstes Zusage, er werde 
nur die Rückkehr des Kuriers von Wien abwarten und, wenn 



I) Er schenkte dem Kurier, der ihm diese angenehme Nachricht 
brachte 1000 Scndi. (Buder, I, 103.) 

') Depeschen Erizzo'a vom 25. nnd 27. December. 

>) Relazione Lamberg, fol. 36 a, im k. k. Staatsarchive. 

') Depesche Erizzo's vom 28. December ibid. 
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^H nein Brcre keinen Erful^ liätte. »UHRemrdentlklio Nnntien 
^P sbsrhicken. genllgte den nuf einmal kriegeriseh gewordenen 
^B Venetinnern nicht, und i>ie setzten dem Papste so lauge zu. 
biB er TerB])rsrb in Ratb und TUat gemeinettm mit der Re- 
publik vorzugeben. Ihr Botschafter vereprai-b dem äenate. 
Idas Eisen in Rom zu schmieden ho lange es heies sei.') 
Das Erscbeinen von 40 Bataillonen und R2 Schwadronea 
Franzosen an den Grenzen Italiens, die Unterhandluni^en 
Ludwigs mit dem Herzog von Savoyen lieseen die Venetianer, 
die von der „Femlialtung der Barbaren" so groeee Worte 
machten , ganz kalt. Als sieb aber die Nachricht vom An- 
rucken der Kaiserlichen verbreitete, da eilte ihr Botschafter 
wieder zum l'apste. Der Staatssekretär. Cardinal Paulucci 
meinte nun zwar, bei gemeinsamem Vorgeben Hollte die Re- 
publik die Waffen, der beilige Vater da* Geld geben,*) der 
vorsichtige Clemens aber misstraute den Venetianem und 
verlangte von ihnen bindende Erklftrungen in Bezug auf ilir 

I Verhallen gegen die streitenden Machte. „Will die Republik 
den Durchmarsch gestatten oder wird sie sich widersetzen T 
Das ist der Kernpunkt der gauzen Angelegenheit und darauf 
muss sie uns Antwort geben. Wir glauben dieses VertraneiiH 
Biobt unwürdig zu sein." sagte er ihrem Botschafter.') 
Wenige Tage vorher war der franzüsische Cardinal 



■) „Unini in fine col coosiglio e con l'uniii » V, E per U difcM 

A quMt« tegno banno potuto i niiei äi«conii roplicati in 

piil adioDte condur rapiino dcl PoDteflce, il ijniüc oneiido abbosfauu» 



nnimato ad interemind duddorero n«lle eoae d*[liüia, 
tonameat« coltiruidolo pttr t^nerlo t>«ii peratiiw» e Smo 



knderö oppor- 
ia co«i loderol 



. Jaonnr 1701, ArchiT ' 
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propoiixionei. (IhipMche Rni 
Tenediit, vol. 216, Rom» B. No. 25.) 

*) Id crcdo cbp Vmrnia üc^bba i-biiid^r« 1> ports Terrea 
aprire U port» d'oro — mgie er dem Botarbaftcr. 

■) Rignore Ainbnurindorcl I.b BppahlicB tuoI liuciarti i 
nute opponi'i Queato ^ il atrutto delU matoriA e a cib 
riepondere. Noi non ci crediaiuo indegnl dl qnntn cosfidama. (D*- 
pwcb» Rriuo* Tum 1& Janiui' 1701 ibid.} 
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d'EBtrSes mit Billigung des Papstes von Rom abgereist, um 
auf einer Rundreise die italienischen ätaaten. Tor Allem aber 
Venedig, dem er Aussiebten auf Erwerbung von Trient und, 
eventuell, Frankreichs Unterstützung dabei versprechen sollte, 
für Frankreich zu gewinnen.') Ihm folgte der deutsche Car- 
dinal Lamberg auf dem Fusee nach, um für den Kaiser zu 
wirken und den Venefianern ebenfalls Gebietserweiterungen 
in Aussiebt zu stellen. Der Papst billigte auch seine Rund- 
reise und machte beim kaiserlichen Botschafter geltend, dass 
er zuerst dem Cardinal I^niberg die Reise d'Estrees' „in höob- 
ßtem Geheimniss entdeckt hätte."*) 

Der Botschafter hatte dem Kaiser gerathen, die ange- 
botene päpstliche Mediation anzunehmen, jedoch mit der Be- 
dingung . dass der Papst Neapel , Sicilien und Mailand in- 
zwischen mit seinen Truppen besetzen sollte. Da nun dieser 
keine genügende Mannschaft dazu habe und auch die Fran- 
zosen die bereits besetzten Länder nicht worden räumen 
wollen , 80 wäre , meinte er , „diese Condescendenz zu dem 
päpstlichen Ansuchen ein sicheres Ripiego Ihrer Heiligkeit 
GemUth zu gewinnen und nichts durch solche WilliUhrigkeit 
zu hazardiren. ■') Demgemäss lautete auch die Ende Januar 
in Rom eingetroffene Antwort des Kaisers auf das päpst- 
liche Schreiben, welche nur noch die sonderbare Bedingung 



<} Instnictton Ludwigs XI?. far den Cardinal d'Eatr^ea vom 
15, December 1700. Bei Hippeau, ATäaemeiit des Bontbons, U, 366 sq.) 

') Cardinal Lambei^ vorlieaa Rom am 5. JaQuar und ging über 
Florenz nach Teuedig. (Beluzione Lamberg, foLSOa und dessen Be- 
richte vom 31. December 1700 und 8. Januar 1701, im k. k. Staats- 
archiv, Bomana.) Nach fol. 37 der Relaeiooe scheint es jedoch, dass 
der Botschafter die Abreise d'Esträea' früher von anderer Seit« er- 
fahren hatte. Jedenfalls ist die Angabe Budera (I, 141), dass der 
Papst die Reise des deutacheu Caidinala zu verhindern sDchte, nu- 
richtig. 

') Schreiben Lkmbergs vom 28. December 1700, k. k. Staats- 
archiv Rom. 
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biBEufn^, dasB auch die Niederlande vom Papst besetzt 
werden solllen. ') 

Sei 09, dasB der Papet die öBterreicUischen VorschlÄge 
ftr aufrichtig liielt. sei es, das» er List mit List begegnen 
wollte, — er nahm sie sehr gut auf, und sagte dem Bot- 
schafter, er werde die girossmflthigen EntscUiesHungen des 
Kaisers der Gegenpartei notificiren, verspreche sich aber wenig 
da?on, da mau in Paris ron ihm erwarte, er werde den Kaiser 
ermahnen die ßourbons in ruhigem Besitze der spaniecbeu 
Monarcliie zu lassen.*) 

Auch dem venetianischen Gesandten gegenüber drückte 
der Papst seine Befriedigung über die ÖBterreichischen Vor- 
schläge aus, und äusserte sogar ein gewiBses Mitleid mit 
dem Kaiser, der Alles zu erlangen erwartet hatte und auf 
einmal Alles verloren sab. Deui Venetianer kam diese plöti- 
licbe Sinnesänderung des Papstes, der vor Kurzem ganz 
Feuer und Flamme gegen die Deutseben gewesen war. 
so wunderbar vor. dass er glaubte der Kaiser habe ihm 
nicht hlos die Occupation von Neapel und Sicilien (von den 
Niederianden hatte ihm Clemens nichts gesagt) angetragen, 
Bondem auch die Ahruzzen oder Campanien ganz abzutreten 
Tersprochen.') 

Diese Wendung kam dem Gesandten um so Dber- 
rascheuder. als der Papst ihm wenige Tage vorher von 
seinen Rllstungen gesprochen hatte: „Er habe beschlossen 
6000 Mann Infanterie und lOOO Reiter aufzustellen. Fort 
Urbann in Vertheidigungszustand setzen und Fcrrara mit 
allem Köthigen verechen zu lassen. Er freue sich, dass auch 
Venedig rflste. müsse aber bedauern, dass die VeuL^lianer 
TOD französischen und österreichischen Oftizieren Alles bei 

•) Si ritD«tteM6ro in potcre Hl 8. B, il regnn ili Knpoli, Miluio 
i Pmoä boMJ (nAch Lamberga Ui'lnzione. fol. 4fib). 
''i RalasioDO LBinb«rg 1. e. 

^ ttepMChe Eriiio'* vom 5. Fehniat 1701, Ärchitr von Venedig 
, Ba. S16. 





sich auskundscbaften lieesen."') Nuu billigte er eB wieder. 
dass die Republik sieh dem Einmärsche der Ksiserlifhen 
nicht widersetzen wollte; denn da die Franzosen schon in 
Italien eingerückt sind, so wäre der Widerstand eine offene 
Parteinahme gegen den Kaiser. Er sprach auch schon von 
der Nothwendigkeit Mantua zu besetzen, damit es keinem 
der Kriegführenden in die Uände falle. ..Wir glauben auch," 
setzte er hinzu, „dass der Wiener Huf dies gerne sehen 
wird, denn die Franzosen sind nahe und die Truppen de» 
Kaisers fem." 

Obwohl Erizzo auch in einer spätem Depesche seine 
Vennutlinng, der österreiebiscbe Gesandte habe dem Papste 
glänzende Anerbietungen gemacht, wiederholt, so wissen wir 
doch, dass man in Wien an eine Bestechuug des Papstes 
nicht dachte. Das veränderte Benehmen des Papstes war 
in seinem schwankenden Charakter begründet, und mochte 
er sich auch durch das Vertrauen geschmeicbelt Aiblen, das 
der Kaiser in ihn setzte. Hierzu kam noch die Furcht vor 
Einführung des französischen Systems in das spanische Kir- 
chenwesen unter Schädigung der päpstliehen Autorität.*) 

Clemens war ursprtlnglich nicht französisch gesinnt und 
halte seine Wahl zum Theil dem Umslandc zu verdanken, 
dass man ihn Itlr vollkommen unparteiiseb hielt, oder, wie 
sich ein Zeitgenosse ausdrückte „weil jede Nation sieh ein- 
bildete, er werde der andern nicht angenehm sein."') Noch 

') Depeache Erizios vom 29. Januar 1. c. 

') II dabbio inoltre che in Spsgna circa le coee eccleaiaeticbe s'in- 
trodnca lo stile di Francia coo diminuzioDe dell' autoritA pontißca. 
pepesche ErinOB vom 26. Februar 1701, Bd. 216, Roma.) Diese Farcht 
hielt Doch Liuige an und im Febmtir 1707 bericht«te der Yertret«r 
FrankreichH aus Rom: Le pape avec toute la cour romaiae e'ima^ne 
que les Frao^iLis faisant passer lenis muxiroes en Eapagne däsabnae' 
ront presque tonte la Chr^tieiitä de cette souiniBsion avengle qui fait 
toute la force dn S. Si^ge .... (bei Noordeo Eniopäiscbe Qesehichte 
ni, 133.) 

>) Bnder I, 86. 
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anßuiga 1701 biess es in einer in Pampclona erschienenen, 
im franzSsischeD Interesse abgcfaaalen Flii^cbiift von dem 
neuen Papste nur: „man babe von ihm nicbtg zu nirebten 
trotz der Verleumdungen der Gegner." ») Selbst Ludwig XIV. 
betrachtete ihn anfangs als Einen, der erst fUr Fraukreich 
gewonnen werden musste. .,Da er bei seinem Eifer fflr das 
Wohl der Kirehe und in seinem Interesse als italienischer 
Fürst nichts Anderes als die Erhaltung der Ruhe in Italien 
wßDScben kann, so bin ich Überzeugt, dass man ihn zu 
Massregeln, welche die Absichten des Kaisers durchkreuzen, 
wird bewegen können", sehrieb er am 5. December 17Ü0 
seinem Gesandten in Spanien, und zehn Tage sp&ter, immer 
die Stellung des Papstes als italienischer Fürst betonend: 
„Was ich von seineu Gesinnungen vernehme, lässt mich er- 
warten, duss er die nfitbigcn Massregeln zur Erhaltuug der 
Rahe in Italien treffen wird.'*) 

Es war dem Könige von Frankreich damals vor Allem 
^egen. eine anti-österreichische Liga der itaiienisrhou 
XU bilden. Diese konnte aber nur zu Stande kom- 
wenn sieh der Papst an die Spitze stellte, und des- 
liatb befahl er auch dem Cai-dinal d'Estrt^es mit alleu mög- 
lichen Mitteln flemens dafür zu gewinnen zu suchen.') 

Wir dürfen daher wühl annehmen, dass Clemens, wenig- 
at«QS in dcQ ersten Monaten des Jahres 1701, noch die Ah- 

') Rbgboffcr, Div FlagHcbrift^a- Literatur, S. 36. 

*) Briefe Iiailwig« an den Hertog von Hkrcoiirt vom 6, und 15. De- 
eember. Bei Uippeau, Avi^aemetit II, 841. 363. 

*) Voaa loi Kiiräaenterex la timidit^ dm prinM* d'IUlie et com- 
bi«ii il mt näcd«aiure que ■■ 8auit«t4 leur doiine rcseniplo 4« oe 
qii*ila ODt k fiiirei onfiti jn remeta i votte prudetico dn roua lorTii du 
tot» lei mojreoi qne tdiu croirM le« plu« propre* pour pennader »n 
p«p« qu'il Mrait nfaiimiite qae dkiu c«tt« coiijonctiire il fntiHt dtuii 
me ligne avoc moi, avec le roi d'Kipiigiie, lei Venetinn« et gininl«- 
auBt loiu Ic* princee il'ttatie [raur ■'uppuBcr uniemble il l'eatHe dei 
trOBpw de Tempereur. (Schreiben Ludwig« rum 16. ßecerabtT 1700 
Cwrdinal d'F^tröi-«. Itei Itippeau II. 366.) 
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sieht hatte, Oesterreich und Frankreich gegenüber unpar- 
teiisch zu bleiben, und es mit seinem Vermittleramt ebriioh 
meinte. Freilich beging er aber fcbou den Fehler, dass et 
dabei an Erlangung von Vortheilen für die Curie bei Gö- 
legenhelt der Belehnung mit Neapel dachte, wodurch er seina 
Kolle als „ehrlicher Makler" verdarb. 

Es kam aber noch etwas Anderes dazu; Seit Jahrhun- 
derten stritten Frankreich und Spanien um die Oberherraohaft 
in Italien. War auch Frankreich territorial ganz von dort 
-verdrängt, eo hörte doch sein IntrigueuBpiel an den it&lie- 
DiBchen Hlifen und beeonderB am päpstlichen nicht auf. ELb 
gab in Bom immer eine spanische und eine franziJsische 
Partei, die sich bekämpften, um den Einfluss auf den Papst 
»tritten. Nun hatte auf einmal durch das Testament des 
spanischen König» und dessen Annahme und Ausführung 
seitens des fi^nzÖBiBchen dieser Gegeusatz aufgehört. Spanien 
und Frankreich waren nicht mehr Gegner, sondern innig 
verbundene, von den Gliedera einer Familie beherrscht« 
Reiche.') Die Gewichte, welche bisher die zwei Wagschalen 
im Gleichgewicht gehalten hatten, waren nun in einer ver- 
einigt, und die leergebliebeae , die man die österreichischo 
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•)UaBU«ijtisqu'k präsent, ■chriebLud«TgXIV.aml7.NoTeinherl700 
an Harcourt, qu'une choM fdt demund^e par un miuistre en cette coor 
pour recevoir auBsilöt des oppositiona de 1h purt des ministrea d'E»»> 
pagoe, quoique le roi lenr maitre n'eüt aucnn int^röt ii en travener 
le eucc&s; que les partifians de la cour de lUime ont «euls profitä de 
cette division; que piir le tuoTeu d'uce £troite Union on fem däBor* 
mftis de grandes choBCs poiir le bien de I'^glise, soit dans l'ölection 
dee papee seit daoB les affairet ordiuaires; que lee seotiments du roi 
d'Espagne seront encore pluü reapectä loTsque Ton leg verra coufor- 
mea aux miens et mee ambassadeun agir de concert avec cenx do 
mon petit-filE. (Bei Hippeau II, 307.) Wie mun sieht, untemcbeidet der 
KOnig Ewischen den Anh3.ngeni des rSmiBchen Hofs und der „Kirche". 
Seine Vorhersognng in Bezug auf die Wirkung der Eintracht der 
gwei Regierungen to Rom traf ein; aber nicht eben lum Wd^ j| 
Kirche, wie er geeogt hatte. 




kann, schnellte in die Ilühe. Was eich bisher im 
«ngen AnschluBs an iSpanien als deiittich-ösleiTeichisclier 
EinflusB geäuBHert hatto, war verschwindend gering gegea- 
lllMjr dem vereinigten spaniBcb-französischen Gewichte, und 
M bedurfte lauger Zeit, bis das Sehwert Eugens von Savoyen 
die ßsterreichisch-deutsche Schale binken machte. 

Der kaiserliche Botschafter Graf Lamberg wusste in der 
einten Zeit seineR Aufenthalts in Rom nichts besseres zu 
thun, als sich in Allem und Jedem nach dem spanisehen 
Botschafter zu richten, wie mau es ihm auch vun Wien em- 
pfohlen hatte, und er gerieth iu Verlegenheit, als sieb Jeaer 
Ton ihm abwendete. 
L Alle persönlichen Interessen der Cardinälc und des 
BCIerus, der päpstlicben Beamten und Diener, welche bisher 
F BSter französischem oder spauiscbem Banner gegen einander 
^kAmpft und iutriguirt halten, waren nun zu oiuer l'halaax 
Tereiuigt, neben der das kleine Häuflein kaiserlich Gesinnter 
fwt verschwand, und der selbst ein Papst vou festerem Cha- 
rakter als Clemens XI. kauni widerstandca hätte. Dieser 
aber, während er noch glaubte uuparleiiseh zu sein, lies« 
alle ßelcidigUDgen , welche dem Kaiser zugefügt wurden, 
alle Verletzungen der Neutralität zu Gunsten der Franzosen, 
velebe sich seine Beamten und Diener erlaubten, unbestraft, 
mMe Beclaniatiouen der Österreicher unbeachtet, wodaroh er 
UercD Erbitterung erregte. 

K. Der kaiserliche Dotschafter sab Überall die Wirkungen 
' fraat&Hwcben Geldes und hielt sogleioh den Papst fUr durch 
und dureb lYauzOsisch, was dieser erst nach dem Fehlschla^n 
des österreichischen Aufstandes in Neapel wirklich ward. 
Wir brauchen gar nicht au irgenil eine besondere Liat Lud- 
wig XIV., an eine Umgaruuug di-s Papstes mit einem „Ge- 
webe das uns mit Grauen und Entftctzcn erftHlt"') zu deaken, 
! Politik Clemens XI. zu begreifen. Sie war das Ite- 



0. Klopp, IX, äib. 
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sultat der Scbwäche uod der Farcbt gegenttber der AUians 
von zwei Mächten, welche die römische Politik bis dahin | 
gegen einander auszuspielen gewöhnt war. 

Aber auch schon vor den Ereignissen in Neapel war j 
der Papst den Deutschen nicht hold und, wie der venetianiBche 
Gesandte meinte, am Anfange seines Pontilicats sehr anti- 
deutsch.') Er machte sich einer Reihe von Handlungen und 
UnterhiSBungen schuldig, welche theiis dem Kaiser wirklich 
schadeten, tbeils geeignet waren, dessen Misstrauen zu er- 
regen. Wenn Cleiueus seine Anerkennung Philipp V. aU i 
Eiinig damit entschuldigen konnte, dass auch England und ' 
die Niederländer ihn anerkannt hatten, so fehlte ihm eine 
solche Entschuldigung jedenfalls fllr die ganz unmotivirte 
Auszeichnung der neuen Königin von Spanien, der Tochter , 
des Herzogs von Savoyen, durch die goldene Rose. Er hatte i 
sie schon anfangs März 1701 geweiht und f&v die jange i 
Königin bestimmt. In Folge des eifrigen Remonstrirens de» 
österreicbisehen Botschafters wurde die Absendung, da gerade 
damals die Stimmung des Papstes wieder deutschfieundlicher 
geworden war, unterlassen. Als jedoch die junge Königio 
im September desselben Jahrcü ihre Reise nach Spaniea 
antrat, schickte der Papst den Cardinal Archinto als Legaten 
a latere nm ihr seine Glückwünsche, seinen Segen, dea 
Körper der heiligen Adeodata und die goldene Rose za 1 
Uberbringen.'j 

In einer andern Angelegenheit, der Besetzung von Man- I 
tua, ist Clemens wohl ganz unparteiisch vorgegangen, lies» 
sich aber von de» Franzosen zum Schallen des Kaisers über- 
listen. Es trug auch dies zur Vei'Stimmung des Kaisers I 
gegen den Papst bei, wenn er auch einsehen musste, dass 

■) AaünatisBimo contro i Tedeschi. (Depesche Eriizo's v 
26. Febniar 1701.) 

*) Buder, 1, 153. Sclopi», Marie Louiau G&briele de Savoie, S. 38. 
Patina Dictionnaire hugiographiqne weisa nur Ton einem Papst St. 
AdeodatUB (f 676) und von keiner veiblicbeD Heiligen diese« Namen«. 
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Nabel sein eig^enes Zögern und des Papstes Ungeschick mehr 
{«In dessen böser Wille die Schuld trugen, 

Mantua, eine der stärksten Festungen Italiens, noch in 
i unserer Zeit als ein Eck des berühmten FestungsviereckB 
%'ta»t fUr uneinnehmbar gehalten, war fUr die kriegfllhrendeii 
■ Hechte von höchster Wichtigkeit und nicht minder wichtig 
[Ihr die Staaten Itnliens, welche ihre Neiitraiitat bewahren 
Eirollten; Air den Papst besonders war es dns Bollwerk des 
l'OeMets ron Fcrrara. Diese wichtige Stadt befand sich im 
|£cäitze des sittenlosen Herzogs Karls m. Gonzagn, dessen 
pObcrlchnsherr der deutsche Kaiser war. Obwohl schon fUnfzig 
Jahre alt führte der Herzog ein so lockeres, nur dem Ver- 
gnügen gewidmetes Leben, wie es seihst einem viel jUngern 
Fttrstcn nicht geziemt hätte. Er dachte nur an seine Oper 
nnd »n seinen Harem. Hörte er von einer schönen Cour- 
ti»ane in Neapel oder Sieilien so setzte er Himmel und Hülle 
in Bewegung um in ihren Besitz zu gelangen; sagte man 
ihm, e« gebe schöne Krauen in Cepbalonia, so scbicklo er 
gleich einen Agenten dahin, läeine Tersehwendcrische prunk- 
Tolie Lebensweise, das Theater und die Weiher brachten ihn 
in beständige Geldverlegenheit, und, da ihm Jeder moralische 
Halt fehlte, war er leicht xu bewegen Ehre und PMicht 
zu opfern, wenn man ihm dagegen nur die Mittel lieferte 
seinen Lcidenschatlen zu IrÖhnen.*) üo hatte er mehrere 
Jahre früher den Franzosen die Festung Casale (tlr zwei 
Millionen yerkauft und schon 1G96 ftlrchtetc Prinz Eugen 
Too Savujen er werde ihucn auch Mantua verkaufen.*) 

Kaum be^nnen daher Venedig und der Papst den Ans- 
bnteh de» Krieges zwischen Österreich und Frankreich um 
I spanischen Besitzungen in Italien zu nircbten. als sie 



^ Memoire« et lettre» da MpräcbAt de TeiXS, Purii 1806, I. 139, 
; 1C6. I)e U Torre, Memoire« et negociAtioii« «ecrettea. Haag 1734, 
, «9-3!». 
"j Tom L c. Heller, Uilit. CorroapODderu dca Primen Eogsn 
I, I, 106. 




auch schon daran dachten ihre eigene Neutratitfit durch die ] 
Mantuas zu sichern. 

Anfang Februar 1701 machte der Papst unter Einschftr- 
fung der gröasten Verschwiegenheit den venetianischen Bot- 
Bchafler auf die Wichtigkeit Mantuas aufmerksam, und wie 
es hücbsl nothwendig wSre, diese Festung mit venetianischen 
und päpstlichen Truppen zu besetzen. „Es i8t der letzte 
Versuch", sagte er, .,den wir machen, um unsere Unab- 
hängigkeit und unsere Stellung als gemeinsamer Vater der 
Christenheit, als über den Parteien stehender Vermittler zu 
wahren. Misslingt er, so sind wir vor Gott und Sfenscben 
gerechtfertigt, wenn wir, um nicht die Beute des Siegers zu 
werden, alle möglichen Mittel anwenden." Als der Venetianer 
meinte, man solle die Ankunft des mantuanischen Ministers 
Beretti abwarten, antwortete der Papst wortspietend: „Man 
darf sich nicht auf Barette und Herzogshllte verlassen, 
es unser und euer eigenes Wohl gilt. Es handelt sieb ja 
nicht darum, dem Herzog sein Land wegzunehmen, sondern 1 
es zu vertheidigen." ') In derselben Audienz sagte er dem ' 
Botschafter auch er werde den Höfen von Paris und 
Madrid die Antwort des Kaisers auf seinen Vermittlungs- 
Torscblag mittheilen und sie bitten seine Mediation anzu- 
nehmen. 

Um dieselbe Zeit beklagte sich der kaiserliehe Botschafter 1 
beim Papste Über den Einmarsch der Franzosen in Italien, 
und dieser antwortete ihm: „Herr Botschafter! Schreiben Sie 
in unserm Namen dem Kaiser, dass er Massregeln zur Wah- 
rung seiner Rechte treffen möge, denn wir wollen nicht, 
dass er glaube wir hätten unsere Vermittlung angeboten 
um ihn einzuschläfern und zu seinem Nachtheile Zeit zu ge- 
winnen." Auch fügte er hinzu, er habe Spanien und Frank- 
reich aufgefordert ihre Truppen aus dem Mailändischen j 

oVenediK. Bd. 216, I 
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zurBekzuzieben, aber zur Antwort bekommen, daea sie solcbe 
zu ihrer tiicberfacit dort behalten niflssten.') 

Bei der (kmaligen Lage der Dinge in Italien war die 
Besetzung Utantuas durch die Franzosen eher zu befilrchten 
als durch die Kaiserlichen, und lag es duber mehr im Inter- 
esse der Letztern wenn die Festung von Neutralen hcfetzt 
wurde. Nichtsdestoweniger war der Vorschlag dazu nicht 
Tora Kaiser, sondern von Frankreichs Seite ausgegangen und 
ilcm Papst durch den Herzog von Uzeda vorgelegt worden; 
freilich erst nachdem Cardinal d'Estr^es in Venedig mit dem 
Herzog von Mantiia in geheime Verbandluug getreten war 
und der Papist dem vcnctianischcn Botschafter seine Vor- 
schläge gemacht hatte.^) 

Über die Motive, welclie den König von Frankreich be- 
wogen, dem Papste die Besetzung Muntuas mit seinen Truppen 
anautragen, lilsst sieb nur die Vennutbung aussprechen, dass 

') BebiiioDe LambuTg, fol. 44, im k. k. Shiatnarchiv. Irgend eine 
K^^richt von andi?rer I^eite Ober die«e Aufforderung des Papst«« tar 
Moniang haue ich Dicht aufgefunden, und mau moaa diese Uit- 
Ifcciluag dm pHputes dnher mit einiger Vorsicht aufnehmen. Welchen 
Werth llbrigeiiH «eine Warnung fflr den Kniner hatte, nncfadem dieaer 
Wrdta vom Einmiincho der Franccnen in Italien wiuite, wird man 
leicht eraieHeu k&nnen. 

Pour le duc de Huntoue lu proponttton d'accepter lea tronpea 
de Tfgliie lui >»nt faite par le duc d'Cteda, lequel eet pareiltement 
chkrgä d'en purlor k Sa Saint«t^, qiii de Mm coU a graiid int^rft 
Ik U con*eTT«.tii>n de Hantouu, puiiiqiie cette place couvrc Perrare. 
(Benog von lUrcourt an Ludwig XIV., Hadrid, 23. Februar 1701. Bei 
HippCKu, II, 501. 1 Ei i»t gani anrlcbtig, wenn Klopp (LX. 249) ugt, 
itm der Kaiver im Pebruar 1701 durch Lamberg dem Pnpst« den 
Vonehlag machen lieu, Hantna mit 6000 Mann pftpitlichur Trupf>«n 
an beMtaen. In der Relation Lauiberg« (Fol. 46b] hei«at en umdrUek- 
ticfci 4er Papel habe ihn nm 28. Januar mm enten Mnlo gi'fmgt, ob 
dar Kaiaer gonlKtten «Orde, diu» er Mantna von «einen Truppen hs- 
Mtaea 1mm, da ea „in Anbetracht den leii-litfectigen Cliaraktun dea 
Hanogi nnd der Torthcil haften Anerbietungen , die ihm Krankreich 
und Spanien gemacht hntten, gerathen wUre, dieaen MXchtcn lovor* 



die Unterljandlungeii zwischen dem Herzog und dea Gallo- 
Spaniern einigen Schwierigkeiten begegneteu, während man 
zugleich von der Anwesenheit des Cardinal Lamberg in 
Venedig und von seinen und lies öeteircichischen Gesandten 
Grafen Berka Unterhandlungen mit dem Heraog erfuhr. Die 
Franzosen moditen nun tlirehten, dass sich dieser von ihren 
Gegnern erkaufen lassen und kaiserliehe Besatzung aufneh- 
men würde. Dies lu verhindern, brachten sie die Besetzung 
durch päpstliche Truppen aufs Tapet, wogegen der Kaiser 
nichts einwenden konnte ohne den Papst zu verletzen, wah- 
rend sie wussten, dass der Papst gar nicht im Stande war 
die erforderlichen Truppen zu stellen. Inzwischen wurden 
durch diese Vorsehläge Ksiiser und Papst hingehalten, wäh- 
rend der Herzog von Mantua, dem ein gutes Geschäft zu 
entgehen drohte, zum Äbschluss mit Frankreich gedrängt ward. 
In A\'ien traf der Vorsehlag des Papstes, Mantua mit 
seinen Truppen (von vcnetianisehen ward nichts erwähnt) 
zu besetzen, Anfang Februar ein; aber anstatt sofort zu- 
zustimmen, wie es das Interesse des Kaisers erforderte, Hess 
man sich mit der Beantwortung Zeit. Vielleicht war die 
Ursache davon, dass man dort in BetreflF des Herzogs von 
Mantua kein ganz reines Gevrissen hatte: Ein halbes Jahr 
früher war man in Wien bereit gewesen die Allianz Öavoyens 
durch Abtretung des dem Herzog von Mantua gehörenden 
Montferrat zu erkaufen, wobei man freilich auch davon sprach 
den Herzog in irgend einer Weise zu entschädigen „damit 
es nicht gar so aperte wider die Justiz laufe." ^) 



') In der Confereni vom 28. Juni 1700 erklärten die knUerlichen 
Minister; „Die Jnstiz ist der schwerste Punkt und scheint anbillig, 
da»« dem Berxog von Mantnn sein Land und dem Herzog von 
Lothringen sein SuceessionsTecht solle henommen nerden. Gleichwie 
man aber dafür haltet, das» in dergleichen unvermeidlichen FUlIen 
damnnm privatum ntilitate publica aliquo modo compensirt werde 
und der Heritog von Mantuii wohl ehender verdient hätte, das« 
ihm sein ganze? Land wegnehme, nleo hat man auch vermeint, dass 
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Als der Vorschlag des Papstes in Wien eintraf waren 
<lie UnterliAndliiDgcn mit dem Hersog von Savoyen noch nicht 
§rsiiz ahgrebrochen,') und wan mochte vielleicht Bedeuken 
tragen Mantua von Iromden Truppen betietzcn zu \&s»ea 
während man über Montferrat widerrechtlich verfügte. Erst 
am 6. März konnte der kaiserliche Botschafter dem Pnpete 
die Zustimmung des Kaisers zu seinem Vorschlafe uiittheilon. 
Clemens antwortete. „Lamberg möge dies vorläufig geheim 
halten, der Herzog habe Mch schon zu weit mit den Frao- 
zoeen eingelassen und werde vielleicht ganz unerdlllbaro 
Bedingungen stellen, um dann sagen zu können der Papst 
habe ihn im Stich gelangen und ihn gezwungen sich den 
Franzosen in die Arme zu werfen.^) 

Mehr aber noch aU die Zügorung des Eaisei-s hatte 
die Venedigs die Ausführung des päpatlicben Planes ver- 
«itclt. Auf seine erste Eröffnung an Enzzo halle nämlich 
die Regierung der Kepublik dem Papste Ende Februar ge- 
antwortet: 8ie sehe sehr wolil die Wichtigkeit Mautuas ein 
und suche auf alle Weise dem Herzoge scbiln zu thun und 

diowt keine grosoe Urenche hatte, «ich nii bo*chwer«n, wrdd ihm ad 
dies vitue ko viel Einkflnflo unilorwlrta lugd^gt würdeu kU vt uiu dem 
MoDtfetrat genieM«n kannte, und nnVhtu deiu Henug von Lothringen 
•owobi all dem pnhÜco damit gedient «fii), wenn ihm kVInfbghin pin 
Äquivalent an oinom heaer gelegenen Ort aMtgnirt wdrde." 

Uienu bemerkt« der Kaiiier; „An Savojen «cheiiit wohl fast dai 
Banptwvrk su liegen, al«o wird man rieh nicht wegen Hontforrat all- 
suviel aufhalten raOnen, «ondem ea mm b«it«n einxiiricht«n nnd den 
Benog (von Savoyen) eingemthenermMMB wobt lu viucaliren suchen 
tniUMo. So man dann weiter leben mtlaae, wie man Mantua und 
Iiothringen |>io tempore fOr andere Satiofaetinn geben kOnne, damit 
e» aicht gv «> operte wider die Justix laufe. Approbire alao, ww 
4ieM&lU «ingsrathon wird und wll man bIho weiter in dieocr Sache 
contjnairon und ■olcfa« zn einem Endo xn bringen nuchen." (Conferent- 
pntokoU vom 28. Juni 1700, abgedruckt in PeldiOge de« Printen 
EogeD von Savo^en. III, 364.) 

>] Vergl I). Caratti. Diplomaxiu della corto di Savoja, Ul, 8M> S. 

*) ReUsione Lamberg, fol. ISa. 
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ihn in der Neutralität zu erhalten; es wäre aber auch nöthig- 
ihm die erforderiiciien Mittel zu seiner Vertheidigung za 
liefern. Darauf meinte der Papst: Dem Herzog sei nicht zu 
trauen, er werde die Subvention Venedigs annehmen und 
sich dann an eine oder die andere der kriegfllhrenden Mächte 
verkaufen, Sicherheit könne man nur haben wenn manMantua 
mit venetianischen und pSpstlichen Truppen besetze.') 

Am 23, März traf Marquis Beretti, der Minister des 
Herzoge in Rom ein, und die Prophezei hung des Papstes 
ging in Erfüllung. Als er nSmlich sich erbot Mantua mit 
4000 Mann zu besetzen, antwortete der Minister, die Festung 
erfordere eine Besatzung von 9000 bis 10,000 Mann, auch 
seien die Franzosen nahe und die Päpstlichen kannten 
nicht zur rechten Zeit eintreffen. Überdiess wisse er nicht 
ob der Kaiser die päpstliche Besatzung respectiren werde. 
Der Papst widerlegte alle diese Einwendungen, sagte aber 
schon wenige Tage darauf dem österreichischen Gesandten, 
er sehe dass ihn der Mantuaner nur hinhalten wolle.') 

Während Venedig und der Kaiser zauderten, der Papst 
sich vergebens bemühte allein eine Armee aufzustellen — 
in vierzehn Tagen hatte man in Ferrara nicht mehr als 
36 Mann angeworben, trotzdem man eine monatliche Löhnung 
von zwei Dukaten zahlte*) — handelte Frankreich und 
brachte durch VermJttelung des spanischen Gesandten ia 
Mantua, Isidor Casado (später zum Marquis von Monteleone 
ernannt), und des mantuanischen Ministers Beretti-Landi 
seinen Handel mit dem Herzog zu Stande. Er erhielt von 



') Depesche EriMo's vom 26. Februar 1701, Archiv von Venedig, 
Bd. 216, Borna. 

') ßelazioDe Lambert, M. 51 a, im k. k. Staatsarchiv. De t& Torre 
tagt in seinen Memoiren (111,238), der Papst habe im Oebeimen 
das Terfahri^n des Herzogi gebiUigt; wir haben aber diesmal keinen 
Grund die Aufrichtigkeit Clemeos XI. zu bezweifeln. 

') Lamberg an den Kaiser 25. Februar I70I, k, k. Staatsarchiv, 
Boniana. 
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Ludwig XIV. 60,000 Pistolen (ca. 450,000 Guldeo) baar und 
eine Pension von 36,000 ficus (ea. 72,000 Gulden) monatlich, 
wogegen er am 6. April Mantua deu Franzosen ttbergab, 
nacbdem sie die verabredete Komridie gespielt uud ihm mit 
Bombardement der Stadt, VerwÜBtuug des Landes u. s. w. 
gedroht hatten.') 

Als die Nacliriebt bieiTon in Rom eintraf, ward Clemens 
auf den Herzog äuBsersI aufgebracht und warf deu Vertretern 
Frankreichs und Spaniens vor. daes er vom Kaiser rtleksichts- 
Toller behandelt werde.') 

Dem Minister Mantuae erklärte der Papst: „Wenn der 
Herxog in ehrlicher Weise seine Neutralität hätte aufrecht 
erhallen wollen so wäre es allen Staaten Italiens willkommen 
gewesen. Er sehe aber jetzt, dass er ihn und das heilige 
ColIegiuDi nur lauschen wollte, und der Herzog werde dies 
noch ein Mal bereuen."') Und er bat es schwer bereut! 

Die Mittelsmänner bei diesem Handel wurden reich be- 
lohnt: Berctti erhielt vom Könige von Sjianieu eine ansehn- 
liche Pension, ein einträgliches Amt im Mailändischen und 
ward zum Ritter von St. Jacob gemacht. Dann verliess er 
ganz die Dienste des Herzogs und trat in die Spaniens.*) Wir 
werden ihn später als spanischen Gesandten in der Schweiz 
nnd in Holland, Monleleone als Gesandten in England und 
heim Utrechter Congress wiederfinden. Der Herzog selbst 
konnte aber nicht lange die Frtlchte seiner Falschheit ge- 
alOMen: Ocnau nach sechs Jataren. in den enrten Apriltageo 

») Tot«, Mtooir«, IIL 821—233. Te»*. MÄmoire», I, 190. Die 
Drohliriefs dM fraDxOaichen GeaenU CbcTalier He Te««^ und Jm 
Ootlvenieun von MAiland, Prinz VKudeiiiont, ilnd abgodnirkt (»i [ism- 
berty, I, 460 mi- Kine« Tag hp&ter, stn G. April, wurde «uch der 
yi<Ttnig xwiachpii dem KOnig von Frankreicb unil dvm Heraoge tob 
Savojen nnt«rtoichnet. 

*) DepMofae Erino's vom 16. April, im Archiv ron Venedig, 
Relanone lAmberg, fol. 66b, im k. k. Sttuitnrcbiv. 

*) Torre, Hinioirta, lU, 381 

•) ib. ni, 287. 
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des Jabres 1707 mussten die Franzosen Mantua den Kaiser- 
lichen übergeben,') zufolge Artikel 7 der Capitulstion vom 
15. März, anterzeichnet von demselben Prinzen Vaudemont, 
der am 1. April 1701 den Herzog zur Übergabe der Feetung 
aufgefordert hatte. 

Vergebens rief der Herzog in einem demUthigen Sfihreiben 
die Verwendung des Cardinais Grimani an, vergebens gelobte 
er in Zukunft mit Gut und Blut dem Kaiser zu dienen — 
€r wurde keiner Antwort gewürdigt.^) Er und seine ißnister 
wurden vor den Reiclis-HofratU als der Felonie scbuldig 
geladen, am 30. Juni 1708 der Herzog in die Keicbsacht 
gelegt und Mantua als verfallenes Beichslehen vom Kaiser 
eingezogen. 

Der Herzog, welcher schon im Januar 1707 Mantua ver- 
lassen hatte, ging nach Venedig und überlebte die Achts- 
erklärung nur um wenige Tage. Er starb am 5. Juli 1708, 
keine ehelichen Kinder aber viele Gläubiger und eine junge 
Wittwe hinterlassend. >) 



') En« mvor hatte der Papst wieder verlang!, das» ihm Mantoa 
tibergeben werden sollte. Das nun gans unberechtigte iind unzeit- 
gemäoee Verlangen fand DatQrlich keine Berücksichtigung. fPrin» 
Engen an den Eaitier, Mailand, 15. December 1706, in Feldlüg« dea 
Prinaen Eugen VIII., Supplementheft S. 327, No. 258.) Aus den Vor- 
BJchtsniassregeln, welche Prins Engen vor und bei der Besetzung 
HaLotnas traf, siebt man, dAss er eine Überrumpelung der Featung 
durch venetianiscbe oder päpstliche Truppen, nach Abzug der Pran- 
lOBOn, befürchtete. (Siebe Eugens Instniction an G. W. H. Wetsel und 
an den Prinzen von Heaaen-Darmstadt Tom 20. MOrz 1707, in Feld- 
lüge, IX. Suppt -Heft S. 62—69.) 

*) Schreiben des Herzogs an Grimani vom 28, Hai 1707, Grimanis 
an den Kaiser vom 2. Juli, Conferenzprotokoll vom 25. Juli, im k. k. 
Staatsarchiv, Roma na. 

') Dieae zweite Frau dea Herzogs, eine Tochter des Henog* von 
Elboeuf, die von ihrem Hunne sehr schlecht behandelt, vergeben« den 
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Terhandlnngen der Neapolitaner mit dem 
österreichischen und französischen Hofe. Öster- 
reichische Agenten in Italien. 

Mit dem Beginne des Jahres 1701 begann die Unzu- 
friedenbeit in Ncnpel immer melir zuzunehmen. Sie wurde 
besooders von dem Jesuiten Franz Maria Torres, Beichtvater 
dee Tiberiufl Carafa, eifrig geschürt. Auch einige Advokaten, 
Kaufleute und üanihverker traten mit den adeligen Mal- 
eontcnten in Verbindung und verBprachen Unterstützung 
feitens der Arbeiter. 

Um den Kaiser eur Unterstützung des geplanten Auf> 
MandeH durch ein kleine» Rilfscorps zu bewegen und von 
ihm bestimmte Zusagen wegen der gewünschten Concensionen 
und der künftigen Stellung des Kiinigreicbi^ zu erlangen, 
wurde beschlossen Joseph Capece, den seine Kenntnitis der 
deutschen und frauzüsi sehen Sprache zu Hnlchen Unterhand- 
lungen besonder» geeignet erscheinen lies», nach Wien zu 
■ohicJEen. Er ging über Benevent, Kom (wo er mit seinem 
Bruder Marcheso Itofiano. mit l^mberg und Anderen con- 
ferirle) und Venedig nach Wien, wo bereit« die ZurUstungen 
lam Kriege in Italien eifrig betrieben wurden und wo man 

Schall der Prin von Hnintenon anfieht«, ftuid nnch noch dem Tode 
Kkila von Goniugn am fniniO*i>cbeii tiefe nicht die Hdcksicht, wclcho 
dje Witwe i>iii(<ii FOrvt«!! verdiente . demen UnglQck FnukTeich ver- 
»cbaldet hntte. Aln FrikU von Mikintonon von der Hrkrunkiing der Iler- 
Uigüi orTnhr, »rhricli ai» nn den Horzog von Noaülvai „Elle oe kndt 
polnt mal de mourir, eile nt cmbuiruf^e et embarrAMttiite, nvoc cbIa 
a-t-oo de« rainonH de viT^e^' Die Rtirto^ii erfnllte dsn Womich der 
frooiinon Freundin I.ndwig XIV. uod starb ichon am 19. Decetnber 
ma (TeW.U^motr«, 11,126-8». Lettnti ile lUdame de Huntonon, 
Puia 1757, vol. Vll. 106 und IIS.) 
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dabei' die neapolitanischen Anträge als willkommene Unter- 
stützung betrachten miisste. Man fand aber die ADsprHohe 
der Neapolitaner zu hoch gespannt. Sie verlangten nämlich, 
neben minder Wichtigem: 

1. Das beständige Beiüidiren des Erzherzogs reep. Königs 
Karl in Neapel. 

2. Besetzung aller weltlichen und geistlichen Ämter mit 
Neapolitanern. 

3. Einsetzung eines aus gewählten Mitgliedern bestehen- 
den Staatsratbs. 

4. Wiederberalellung des Parlaments und der alten Reichs- 
ämter mit allen ihren Rechten. 

5. Gestattung des freien Handels mit dem Auslande und 
Herabsetzung der Ausfuhrzölle. 

6. Verbesserung der Rechtspflege.') 

Ausserdem sollen die adeligen Verschwörer noch ver- 
laugt haben: 

Das Herzogthum Montferrat fUr den Marchese del Vasto, 
der darauf Erbansprllclie zu haben vorgab. 

Die Herrschaft Fondi (welche dem Grafen Mannsfeld 
gehörte) für den Fürsten Caserta, ätigliano Air Malizia Carafa, 
Salerno lllr Marchese Rofrano. Sorrent für den Herzog von 
Castetluccia, Cosenza fUr Karl Saogro, Nola flJr Joseph Capeee, 
(las FUrstentbum Piombino und das Generalcomiuando aller 
Festungen für den FUrsten Macchia, das Amt des Gross- 
oonnelable Ihr den Herzog Telese, 

Nur der Füi-et delia Riccia und Tiberius Carafa sollen 
nichts für sich verlangt haben. Ereterer erklärte sich mit 
dem Tode des Vicekönigs begnügen zu wollen!*) 

') Belmonte, 1,57.60-62. Memoriedi Tiberio Carafa, foL 133a— 136. 

>) So berichten Vico (S. 339) und Belmonte (I, 59). LetEterer be- 
geht sich auf ETBtern und andere zeitgenössiBche ScbriiUteller, deren 
}JRmen und Werke «r aber niclit angiebt — in den nespolitaniscben 
Archhen bat er also nicht« darüber gefunden. Auch in der Antwort 
de« Kaisers findet sich keine Erwähnung dieeer ungeheuern Privat- 
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itur UnterstOtzung des Au&tandes verlangten die Nea- 
politaner femer die Landung einer kleinen Zalil regulUrer 
kaiserlicher Soldaten oder Croaten bei Monte Garganu, das 
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yortheile, welche aicb die VenchwOrer auibedimgeu hnben mllen, 
Omf I.amlwrg xpricht wohl in scioer ßelMione (fol. 99») ron den 
täglich «ich nteiKernden AiiKprflclien der Keapolitaaert ab^ die Ant- 
wort, welche er ihnen gub — der Kaiser werde ihnen für ihre tToter- 
.-•tÜtiuDf; sehr duokbiir sein und lich erkepntUcb zeigen, aber lie hätten 
kein Recht, einent legitimen KJInig Oetette Tonu«chreiben und ihn 
mich mehr lu beacbriLnkün, als ea der KOnig von England durch da« 
PuUment ist — zeigt, dun» en Bich mehr uro cooBtitutionelle Ftugen, 
um Privilegien und Rechte für den Qesammtadel aU um materielle 
Vortbetle fQr Kiuieine handelte. E« ist jedenfalls ein Anachro- 
uimnus, wenn Betmonte die Abtretung Montferrat« mit der Felonie 
de» Heraog« voa Mantua begrBoden lüstit, denn a,\s C^pece im Februar 
1701 in Wien WAr, konnte mau noch nicht wisaen, dnn der Uenog 
««ine Hauptstadt den PranEMen uusliefum werd«. (Vergl. oben 
Kap. 4.) Mir kommt daher die ganze Ei-iilbliing von diesen Privat- 
vortheilen, nU t^ine von den rnuiiO«iKhge«innten ausgehende Erfindung 
oder arge Übertreibung tot, womit «ie die HIlupter de» Aufstande» 
«erbaut mocbeu wollten, and welcbe Vico kritiklos in iieiDe, in 
ftwitAiiacbem Sinne geschriebene Qeschir.hte de« Aufataiidc« aufnahm, 
f Qrat Belmoote, der ein Bewunderer Tiberius Canifu's ist, spricht von 
dflMen groMmOtbiger l'neigcnnfltzigkoit, wahrend wieder Oiov, Batt. 
Figadies in der Einleitung seine« H^moriale irt<irico (Neapel 1708), 
welche» dem Harchese Rofranu gewidmet iit, sogt, dem Kaiser hab« 
die QneigennatEigkeit de* Harcbeae, der grosainOthig auf jed« Be- 
lohnung fSr eich und seinen Bruder ventchtete, aUBserordantUob ge- 
fallen. Wenn, wie es bei Vico heisst, der M»Tcbew fOr «icb Sdemo 
fOr «einen Bruder NoU verlangt hatte, »o wQrde Piijadiea ea docb 
nicht gewagt haben, den Kaiser ula Zeugen für ihre Uneigennütiig- 
lielt anxurufen. Andrerseitt erregt daa Bertreben Einzelner rieh reia 
TU WMcheii den Vordacht, da« der Verleumdnng Allor ein Kdni- 
chcn Wnlirhpit in Gnindn lag, und da*» Manche *irh purWInlicbe 
Vortbutle lu aichem tracUtuten. l'iburiuii L'arafa sagt in seinen 
lUnioireD (Wiener Mspt , foL llOa) Capeco habe von R^m an« Ein. 
Mlaon PrivatTorthcile in Anntcht gcrtoUt, „dalle qiwU, per quanto 
io na sappia, non solamentn non nreva ric^vuta eommisciono alcuna 
du cofiTederati, ma per L'oppoato raffiBttora il diaintareue doi privat* 
^i era «tato e 



eeiuer in Rom, Neapel und E^icilieD habcDden fttmehniea 
Vei'waBdteD sehr wichtige Dienste zu leisten getraue." Lam- 
berg solle ihm daher an die Hand gehen, aber „aucli gute 
Obacht haben, dass er ohnen seinen Rath und Gutheissea 
sieh in niehtR einlasse, viel weniger etwas Wiehtiges ab- 
handle." und ihm die erforderlichen Gelder einhÄndigen, falls 
er Jemanden nach Sicilien abzuschicken hätte. Colonna er- 
hielt auch ein ähnlicheß. nur etwas unbeslimniter gefasstes 
Empfehlungsschreiben an den Prinzen Eugen von Savoyen, 
ein Schreiben an den Connetable Lorenzo Colonna und ein 
lateinisches Generalaccreditiv. 

In der ebenfalls toui 21. Juni 1701 datirten Instructiou 
für Colonna wurde ihm vor Allem aufgetragen die Gesin- 
nungen der Einwohner von Neapel und Sicilien aiiszuforschea 
und besondere zu erkunden, ob sie die kaiserliche Armee 
gegen den französischen Prinzen zu unterstiltiteD geneigt 
wären. Er solle sich bemOhen seine Freunde und Ver- 
wandten fUr Österreich zu gewinnen, besonders aber mit 
allem Eifer dafhr wirken, dass der Connetable Colonna und 
der FUrst von Caseila ihre Festungen nicht in die Hände 
der Franzoseu falleu lassen, sondern selbe mit päpetlichen 
oder eigenen Truppen besetzen, um gegebenen Falls, der 
kaiserlichen Armee freien Durchzug und Zufuhr gewähren 
zu können. Colonna sollte femer die Erbrechte des Hauses 
Habsburg auf Neapel flberall bekannt machen, zu welchem 
Behufc er in Rom einige Druckschriften erhalten werde, und 
die Milde der österreichischen Regierung im Gegensatz zur 
despotischen Herrschaft der Franzosen hervorheben; ferner die 
Bestätigung und Erweiterung der alten Privilegien und Frei- 
heiten, sowie die Hilfe der nach Italien marschirendeu kaiser- 
licben Armee in Aussicht stellen. Wo er guten Willen und 
Liebe zu Österreich wahrnehmen werde, solle er das kaiser- 
liche Patent vorweisen, aber mit aller Vorsicht um nicht sich 
in Gefahr zu bringen oder den Kaiser zu compronüttiren. 
Übrigens solle er nichts Wichtiges ohne den Rath Lambergs, 
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der ihm auch eine Audienz heim Papste verschafTen werde, 
unternehmen.') 

Aus diesem letzten Satze, sowie aus dem Wunsche, die 
Festungen des Connetable und Oaaerta's von p&pstlichen 
Truppen besetzt zu sehen, können wir ßchliessen, daBs man 
damals in Wien den Papst noch für ziemlich unparteiisch 
bieit. Clemens stellte sich auch als ob ihm das Interesse 
des Kaisers am Herzen Ifige, und aJH Colonoa in Kern ein- 
traf warnte er den Uotschader vor ihm. „Ich kenne ihn am 
bceten", sagte er, „und bitte Sie, sich ihm nicht anzuvertrauen, 
da er gewiss ein Niirr ist und Ihnen Alles verderben wird." 
Auch Baron Chassinet äusserte sich ungünstig Über Vinc«nz 
und erzählte dem kaiserlichen üotsehaftcr, er habe seinem 
Kammerdiener zwei Messerstiehe gegeben, sich auf allen 
PoBtBtationen fUr einen kaiserliehen Gesandten ausgegeben 
nod Ton »einen wichtigen Aufträgen gesprochen.') 

I^inherg und Griniani wollten sich daher mit Colonnn 
in nichts einlassen. „Wir haben gar keine Hoffnung", schrieb 
Ereterer. „dass er etwas nützen werde, seine Person ist hier 
allzuviel bekannt und in sehr geringem Credit. Er thut in 
der ätadt nichts als Prahlen von seineu wichtigen Geschäften 
Bo er tHr Eure K. M. auszurichten habe. Versichere also, 
daea Graf Sangro E. K. M. mit erster Occasion mehrere und 
nützlichere Dienste leisten werde als Dieser in Lebenszeit." 
Colunna beklagte sich wieder Beinerseite beim Kaiser Uber 
lAtoberg, der seine Creditive nicht anerkennen wollte, unter 



■J Die ftnfColonnK'a Mission bexügUchen Document« befiaden sieh 
^ It Staatt&rchi* antet Ronian». B» i»i darin ausdrllcklich von 
lUbte T<aiirontiu8 Colannn die R«de, obwohl dumulB (mtch 
I, !H6) Filippo ColonoiL dieMa Amt bekleidet«. Kitrh dnr 
r«! hfüi K«umoiit (Beitrage znt ital. Geachichte. V, S IM) 
Vater Lorenio schon 1689 gestorben Mit dorn Vomuiien 
PkiUpp 0111) KDch die im k. k. Stuataarchive befiudlicben Uricfa dfM 
C«nn«t«ble nu dem Juhn^ 1709 11 ut«nei ebnet. 

*> Lamb«rg n» den Kaiser, 16. JuU 1701. im k. k. Staalnrchiv. 
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. Vorgeben, dass sie nicht mit Zurtimniung. der Minister 
ndern Tom Kaiser allein au-Bgelertigt worden seien, und 
? alle mögliche Hindemiese in den >Ve^ legle.') 
"" Wie Lamberg zu diesen niodem constitutionellen Be- 
ben gekommen, ist schw^T zu begreifen. Doch seheint 
■- daBS die Machinationen sr«gen Colonna von Wien aus- 

■ *?'^ und dasfi auch Chassi»»«^ gegen seinen CoUegen in- 

■ ^^°'rte Welcher Kern von "V^aIu■heit den Anklagen gegen 
rl'^nö* zu Grunde lag. lässt eich nicht ermitteln; doch war 
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. jpßfallB ein Fehler zwei einander feindliche MUnner, 
^%"'^Colonna und Chassinet gleichzeitig mit gleichen Auf- 
^hkeen zu betrauen. Dies beg-nff man auch in Wien nach 
F^treffen der l^iachriehten voq Rom, und rief Colonna sofort 

luvUck. , , 

Nach seiner Rackkunit reichte er eine lange Recht- 
fertigußgsschrift heim Kaiser ein, in der er sich gegen die 
ihm gemachten Vorwürfe der Geschwätzigkeit und der Er- 
mordung seines Kammerdienei-s verlheidigte. Er hob dann 
hervor, was er Alles wShrend seines zwölftägigen Aufenthalts 
in Rom ftlr die kaiserliche Sache geleistet, wie er vom Fürsten 
von Caserta die Zusicherung erlangt habe, die Feinde des 
Kaisers nicht in Öermoneta einzulassen, sondern diese Fes- 
tung 2ur Verfilgung des Kaisers zu halten, mit zweitausend 
Maun von seinen Unterthanen der kaiserlichen Armee als 
Avantgarde zu dienen und ihr alle Piisge offenzuhalten. 

Colonna eraiihlt darin ferner von seineu Bemühungen 
den Connetable für die kaiserliche Sache zu gewinnen, und 
wie Chassinct gegen ihn intriguirt habe. Chassinet sei in 
Rom verhasst und die Ursache des sehlechten Einvernehmen» 
zwischen der Familie Colonna und dem kaiserlichen Bot- 
schafter.') Schliesslich drohte er, sich in einem offenen 

') Colonna an den Kaiser, Rom 16. Juli, im k. k. Staatgarchiv. 

') hk si opprime n dinegra chi fedelmente lo eerve, si eealta si 
difende elii opem con cabale, come fa ü SaMinetti, antore di tutti 
U dieturbi che 8ono BCguiti fra la caaa Colonna e rambBBciadore di 
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B^ seiner Abreise von Wien erhielt er vom Eaieer 
doppelte Instructionen — öffentliche zur Mitlheilung: an Lam- 
berg und Grimani. und geheime — beide vom 30. Juni datirt.') 
In Ersteren wird nur gesagl, dass die sich immer melir an- 
häufe nden Geschäfte beim römischen Hofe und besonders 
die von Neapel immer häufiger kommenden Vorschlage und 
Anerbietungen der Osterreiehis?hgesi unten die Absendung 
einer vertrauenswürdigen, geschickten und doch subalternen 
Person nütbig machten, um Lamberg und Grimani in ihren 
Verhandlungen mit dem von Wien nach Rom zurückgekehrten 
Abgeordneten der Neapolitaner (Capeee) zu unterstützen, 
zwischen den verschiedenen Parteien zu vermitteln und über- 
haupt alles das zu besorgen, was der Botschafter und der 
Cardinal, wegen ihrer hohen Stellungen, nieht thun können 
ohne Verdacht und Aufsehen zu erregen. Gleichzeitig wurde 
Chassinet befohlen sich ins Hauptquartier des Prinzen Eugen 
zu begehen, um ihn fiber den Stand der Angelegenheiten in 
Neapel zu infomiiren und mit ibm zu berathen ob es mög- 
lich und zweckmässig sei ein Detaehement von seiner Armee 
nach Neapel gehen zu lassen. 

Ahnlich lautete das Chassinet mitgegebene kaiserliche 
Empfehlungsschreiben an Lamberg- Auch in diesem ward 
betont, dass Chassinet deshalb gesendet werde, weil der 
Botschafter nicht Alles persönlich besorgen und besonders 
sich von Rom nicht entfernen könne. Auch wurde ihm ein- 

Freiherro von Sassinet. Wien 1856, 8. W. Torre, M^moires III, S. 311. 
Liaoln seibBt war in der Franche Comtö geboren aber aus bai^n- 
discher Familie. (Jul, GroMmaun, Franz von Lisola, im Archiv für 
ÖBterr. GcBchichte, U, S. 5.) 

') rnbegreiflieher Weise finden sich im k. k. Haua-, Hof- und 
Staatanrchiv weder Copien oder Concepte dieser luetvuctionen, noch 
irgendwelche Berichte von Chassinet. Belmonte hat beide Instmc- 
tioneo nach den bei Chassinet gefundenen Papieren pQblicirt 
(I, S. 71—80.) Einen etwas abweichenden Abdmck der geheimen 
Instructionen gab Fimbaber S. 22 nach einem Mspt. der Pariser Nat. 
Bibliothek. 
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geechfirA die mitgebrachte Geldanweisung vor der kaiser- 
lichen Hofkammer geheim zu halten, damit sie eine zweite 
nitdiBchiokea eollte.') 

In der geheiineii Instruction ward schon der Zweck tou 
ChaBBJDet« Mission nilber bestimmt und vor Allem Auf die 
UnTertrauthcil Lamberge mit dem gefährlichen rJimiBchcn 
Temün und die Nothwendigkeit, ihm in der Person ChaseinetB 
einen erfahrenen, mit allen Gewohnheiten des römischen 
Hofs vertrauten Helfer an die Seite zu setzen, betont Auch 
ward ihm eingeschärft in besonders geschickter Weise zwi- 
schen Grimani und Lnmherg so zu vermitteln, das» Letzterer 
ohne e* zu merken die RathscblUge des schlauen Italieners 
befolgen sollte. Die Ilauptaufgabe Chassinets war jedoch 
den Papst zur kaiserlichen Partei hinüberzuziehen, ihn Ober 
die projektirte Allianz des Kaisers mit England und Holland 
zu beruhigen, aber zugleich darauf hinzuwclEcn dass, wenn 
der Papst in seiner dem Kaiser wenig freundlichen Gesinnung 
beharren sollte, diesem nichts anderes übrig bliebe als die 
Hilfe der Ketzer anzunehmen, die dann auch festen Fuss in 
Italien fassen könnten. Ferner sollte Chassinet bemüht sein 
Yom Papste die Ilclehnung mit Neapel zu erwirken, indem er 
ihm die Gefahr auseinandersetzte, welche ihm von dem Über- 
wiegenden ÜJuAusse Frankreichs und Spaniens in Italien 
drohe. Endlich sollte er die Erlaubniss des Papstes für den 
Durchmarsch österreichischer Truppen nach Neapel zu er- 
langen suchen. 

Sollte keines von diesen Dingen durchzusetzen sein, so 
sollte dem Papste, als ultima ratio, folgender Vorschlag ge- 
nncht werden: 

Falls der Erzherzog Kar! von den Nca[Militanem zum 
K2nig ausgerufen werden sollte und in dun ruhigen Desitz 
des Landes gelangen wtirde. sollte der Papst erklären, tlass 
er dieses Königreich im Namen des heiligen titulils innehabe. 



)BH« 
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bis zur Entscheidung Über die InveBtitur und ohne Präjudiz 
för die Rechte des Kaisers, ..Ein solcher Ausweg." meinte 
der Kaiser, ..würde nicht im Geringsten unsere Rechte ver- 
letzen, denn durch den Willen des Volks, welches nach dem 
L'rrechte (legge delle genti primaria) dazu vollkommen be- 
rechtigt sei, werde der Erzherzog legitimer König, ohne 
Rücksicht aur das Testament Karls II. und die päpstliche 
Investitur " 

äo drohte der Kaiser dem Papste nicht bloa mit Eng- 
ländern und Holländern, sondern auch mit dem Naturrecht 
und allgemeiner Abstimmung. 

In Bezug auf die neapolitaniBchon Angelegenheiten ward 
Cliassinet nur auf die dem Grafen Lamberg gegebenen In- 
structionen verwiesen, dabei ihm aber besonders eingeschärft, 
mit den im Ehrenpunkte so kitzliehten Neapolitanern sehr 
vorsichtig umzugehen, alle Eifereilchteleien von ihnen fern- 
zuhalten und die Einigkeit zwischen ihnen zu tordern. 

Vor dem verdächtigen Fürsten von Belvedere (Carafa) 
und dem französisch gesinnten Erzbischof von Neapel, Car- 
dinal Cantelmo, ward Chassinet besonders gewarnt.') 

Mit diesen Instiuctionen und einem Wechsel auf 15,000 
Scudi kam Chassinet am 10. Juli in Hom an , nachdem er 
auf der Reise vom Prinzen Eugen erfahren hatte, dass er 
von seiner nur 20,000 Mann starken Armee nicht einen 
Soldaten fllr die Expedition nach Neapel abgeben könne. 
Nur in der Hoffnung, dazu durch Verstärkungen aus Oster- 



') Cardinal CantelmD hatte im .Tuni ITOO durch den BeichBbo&ath 
Tucd dem Kaiser eeine Dienfile anbieteu lassen, und dieser atimmte 
dem VorBchlagc der Minister bei, durch Tncci die weitern Verhand- 
luDgeu mit dem Cardinal führen tu laeaeu. [CoufeTenz-ProtocoU vom 
28. Juni 1700, abgedruckt in Felüzüge des Prinzen Eugen, III, SGO.) 
Ob die Reise Tncci'» nach Neapel unterblieb oder ob seine Unter- 
bandlungen keinen Erfolg hatten, wisHen wir nicht, jedenfalls leigte 
eich der Cardinal bald nach dem Tode Karls IL als eifriger Anhänger 
der Franzosen. 
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reich in den Stand gesetzt zu werden , ersiiehtc er damals 
den Grafen Lamberg wegen Bewilligung des Durchzuge durcli 
den Kircbenstiiiit Vorsorge zu treffen.') 

Chassiuct wurde bald nacb aeiner Aukiinl^ In Rom durcü 
Lamberg dem Papste vorgestellt, dem er ein Entschuldi- 
gungsschreiben des Prinzen Eugen, wegen einer Verletzung 
der pftpstlicben Grenze, überbrachte. Es war dies der 
ostensible Zweck seiner Mission; Einsichtige merkten aber 
gleich , dass er auch einen geheimen Auflrag habe , und 
Manche vermutheten, er werde sieh, nach einem Erfolge der 
österreicbiscben Waffen . aU Gesandter des Erzherzog Karl 
tiffenbaren. Die Vertreter Frankreichs in Rom spürten daher 
seinen Schritten eifrig nncb.>) 

Mittlerweile war auch in Neapel eine neue Persönlich- 
keit auf den Schauplatz getreten, welche unbegreiflicher 
Weise ihren Namen einem Unternehmen gegeben hat, bei 
welchem sie kciue bedeutendere Holle als die anderen Theil- 
oehmer spielte: Unter dem Namen Congiura del Principe di 
Macchia ist der neapolitanische Aufutand vom September 
1701 bekannt, obwohl Joseph Capece, Karl Sangro, die ller- 
w)ge von Castelluctiia und Telese. dabei ebenso wichtige 
' Bollen spielten wie der Ftlrst von Macchia. 

Cajetan Gambacorla Fürst von Macchia war ein unt«r- 
nehnender. kOhner, ja verwegener Soldat, dabei von leicht- 
nnniger, verschwenderischer l^bcnsweise. so das« er in be- 
stftndiger Geldnoth war und immerfort in Schulden und in 
Prueeesen mit seinen Glilubigern steckte. Dies hinderte ihn 
aber nicht beim Volke von Neapel sehr beliebt zu werden. 
Seine Familie galt fBr anti-spanisch, seinem Bruder waren 
TOD der Regierung die OUter confiscirt worden, und er selbst 

'} Relftiione Lauberg, fol, Sß» und 88b. 

'i Depesche Erluo'a vom 23. Juli. KoliuiioiK! Iriiinberg, fnl. R8». 
Bud«T, 1. 2&7. Tico (S. 340} na^. Jim Ch. nnrh Bom iioter dem 
TorwBDile kum, beim pA)i«te 600,000 Hucaten tat iea üajtcr aua> 
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hatte als junger Mann in einem Strassenauflauf einige epa:- 
DiBche Soldaten getödtet Der damalige VieekÖnig, Graf ] 
San Stefano, fand kein besseres Mittel den unruhigen Kopf 
und populären Aristokraten loszuwerden, als ihn mit einem 
Officierspatent nach Spanten zu schicken. Dort zeigte er ' 
sich tOchtig im Dienste und hatte es noch bei Lebzeiten 
Karle H. zum Obersten eines neapolitanischen, in Barcelona- | 
Blationirten Regiments gebracht. ') 

Nach dem Frieden von Kyswik wurde sein Regiment 
aufgelöst und ihm nicht einmal der rlickstfindigc Sold be- 
hezablt. Auch konnte er keine Erlaubniss zur Rückkehr 
nach Neapel erhalten, wo er wegen der eonjiscirten Familien- 
güter processiren wollte. Er wendete sieb daher Ende Juli 
1699 an den französischen Gesandten in Madrid, Marquis 
d'Harcourt, mit der Bitte, seine Aufnahme in französische 
Dienste zu vermitteln und ihm zu diesem Behufe einen Pass 
nach Frankreich und eine Empfehlung an den König zu 
geben. Der Gesandte war über diesen Antrag »ehr erfreut, 
meinte aber. Maechia werde dem Könige von Frankreich 
und sich selbst mehr nützen, wenn er Mittel fönde nach 
Neapel zurückzukehren und \'on dort dem Könige über die 
Lage und die Stimmung von Adel und Volk Bericht zu er- 
statten. Der König wfirde ihm die Mittel zu seinem Unter- 
halte dort liefern und zugleich könnte er seine eigenen An- 
gelegenheiten besorgen. Zugleich bat er ihn um ein Me- 
moire über die Verhältnisse in Neapel und Uher die Art und | 
Weise, wie man es angreifen mOsste, .«ich durch Güte oder \ 
Gewalt in den Besitz dieses Landes zu setzen. 

Maechia ging auf diesen Vorschlag ein, und verspracl» 1 
einstweilen sich von seinen Verwandten und Freunden in j 
Neapel über die dortigen Vorgänge berichten zu lassen. 

Der König von Frankreich hatte zu jener Zeit eben dea 
zweiten Theilungsvertrag mit den Seemächten abgeschlossen. 



') Vico 335. Belmonte, I, 58—59, 84-85. 
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laut welcliem ibm Neapel und Sicilien zurallen sollten, und 
es lag iliui daher viel daran sii'h eine Partei in diesen Län- 
dern zu bilden. Die Mittlieiluug BeineB Gesandten von 
Uacchin'e Anerbieten erfreute ilin deshalb sehr, er billigte 
Ilarcourts Vorgehen und verlangte von ihm genaue Auskunft 
über Maechia's Familie, sowie Einsendung aller Nacbriebteu 
und Berichte aus Neapel.') 

Das von beiden Seiten so eifrig aufgenommene Projecl 
üt jedoch niclit zur Aut>(11hruDg gekommen, und dttrße viel- 
leicht der EinflusH des Prinzen Georg von Darmstadt, unter 
dem Fürst Macchia in Catalonicn gedient hatte, dazu beige- 
getragen haben diesen für die österreichische Partei zu ge- 
ninnen. Der Plan der Iteise nach Neapel ward freilich nach 
dem Tode Karli^ II. wieder aufgenommen, aber diesmal boIIIo 
Maoofaift dort nicht für Frankreich, Bondein fUr Österreich 
wirken.*) 

Im Beginne des Jahres 1701 erhielt der Fflrst von seinen 
malcontenteu Standesgenosaen in Neapel durch den Herzog 
von Caetelluccia die Einladung sich ihnen anzusehliessen. Er 
nahm sie mit Vergnilgeu an und kam im Juli 1701 nach 
Ne«i)el, unter dem Vorgeben, dnas seine Proresse seine An- 
wesenheit dort nothwendig machten. Der Vicekönig scheint 
jedoch bald den Zweck Beiuer Ueitukunft geahnt zu Laben 
und Huchtc ihn durch das Versprechen einer günstigen Er- 
ledigung seiner Angelegenheiten zur Kllckkelir nach Spanien 
XU bewegen. Maccbia wusste aber unter allerlei VorwAnden 
Minen Aufenthalt in Neapel zu verlängern und unterhimdelte 
mit don Verschwörern, besondere mit Tiberiu» Carafa, dessen 
entfernter Verwandter er war. Obwohl er sich von der Un- 
unigkeit und WankelmUthigkeit seiner Landsleute, von der 
Langsamkeil und UuentschloBsenheit des öBtcrrciehiscben 



1<) Briefe ll&rcourta Tom 89. Jali 
VM. (Bei Bipp^i^ U. 113. 138.) 
») Tioo, I, 31^ 



ind Ludwig XIV. vom 16. August 
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Hofe nichts Gutes verepraeh, so entschloss er aieh doch der 
Verschwörung mit Herz und Iland beizutreten. ') 

Für den Kaiser von grösserer Wichtigkeit als alle diese 
Fürsten und Herzoge, die, trotz ihrer hohen Titel, uirht viele 
Maeht und Einfluss im Lande bosassen, war der Beitritt tod 
zwei neapolitauisi^hen Magnaten zur österreichiachen Partei: 
des Fürsten von Paserta, Franz Gaetani, und des Marchese 
dcl Vasto. Caesar d'Avalos, beide in Keapel, Caserta auch 
im Kirchenstaat reicli begütert, beide Granden von Spanien 
und Ritter des goldenen Vliesses, alte Aoh&nger des Hauses 
Habsburg und persönlich mit dem Vicekönig verfeindet. Ihre 
Theilnahme an einer österreichischen Expedition nach Neapel 
war noch ausserdem von besonderm Wertlie da ihnen von 
der spanischen Regierung die Vertheidigung der Grenzpro- 
vinzen — an Caserta Terra di lavoro, an Vasto die Abruzz^i 
llbertragen worden war. 

Wie wir oben gesehen haben, hatte der Fürst von Ca- 
serta schon Ende 1699 den Kaiser durch Vermittlung des 
Fürsten Lieclitenstein seiner Ergebenheit versichert und seine 
Dienste angeboten. Auf die entgegenkommende Antwort aus 
Wien hin hatte er dann bestimmtere Anerbietungen gemacht, 
seine Grenzfeetung Sermoneta und reichen Zuzug von Mann- 
schaft aus seiner Herrschaft Cisterna flir die kaiserliche Armee 
zugesagt. 

Auch Marchese del Vasto soll schon im Jahre 1700 dem 
Kaiser seine Dienste augeboten und sein festes Schloss gleioheil 
Namens an der KUste des adriatischcn Meeres rcstaurirt, ver- 



') Betmonte, I, 53, 84. Nn^ch Carafa's Memoiren wuBste Macchia 
alu er nach Neapel kam, noch gar nichts von dem geplanten Auf- 
stand und der gaiiE Unvorbereitete und Widerstrebende wurde ent 
Ende August von seinem Freunde Tiberias für dm Uotemehmen ge- 
wonnen. (Wiener Mspt fol. 146—43.) Es ist bIbo möglich, du> 
Jklacchia noch im Interesse Frankreichs nach Neapel giDg tmd erst 
dort umsattelte, ohne seinen neuen Geno.iaen etwa« von teinen frOhem 
Absiebten za erzählen. 
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Btärkt und vcrpronantirt haben. Im Februar 1701 bat er 
daon dem Kaiser durch dessen Botscbaftcr in Rom seine „De- 
Totion fUr den kaiserlicben Dienst und den WunxoL dem 
Kuser mit dem Leben zu dienen," scbriftlich bctbeuert, tn- 
dcni er zugleieh erklärte, er besitze um fllnfzcbn MillioB 
Daealt (iüter im Ncapolitaninelien, „also, das» er Ew. K. M. 
Kriegswaffen bei iler Ankunft in 24 Stunden leicbtlich drei- 
nisl multipliciven könne.'') 

In Erwiderung hierauf erhielt Lambert die kaiBerliehc 
Instruction vom 7. Mai. ,,den Jlarchese del V'aato in seiner 
guten Resolution zu erhalten zu trachten, des Kaisers gnÄ- 
digstes Vergnü|:e» demselben hierüber zu contestiren und der 
kaiserliehen Gnade zu versiehem."') 

Es Eoheint, daes die beiden Manualen anfanjrs nur die 
llutcrstUtzung eines nach Neapel zu sendenden Isterreiehi- 
Bchen Truppeneorps beabsichtigten, dem Vasto auch die 
Abruizen und Apulicn ohne tichwertstreicb zu Qbcrgebeo 
Temprocben haben soll.') Den andern neapolitanischen Ade- 
ligen, welche einen Aufstand planten, schlössen sie sich nur 
oDgem und zJigemd an.*) Beide waren auch bedacht, sich 
ntr alle Ffille den Rücken zu decken und cd mit den fran- 
XJisischen Machtbabcm nicht ganz zu verderben. Der unge- 
atUmc, hitzige, kinderlose Vasto ging etwas kühner vor; doch 
hatte auch er dem Künige von Fninkreieh und seinem 
Enkel zum Erwerb der spaniHcbeu Krone gratulirt und noch 
Ende August 1701 den Cardinal Janson »einer Treue ver- 



*) tAmberg tui den KHuer 5. Mün 1701, im k. k. StoAtnorchir 



*) ConfcrvoE-Protocoll rom 31. A|'ril nod kuU. ItutrucUoD »oni 
7. Mb), im k. k. SUatawcbiT. 

•) Vico, 1. 337. Bolmonle, I, 54. 

t<) Ent Dach (l«r Hfirkkehr CaptKe'i mu Wien Iheiltnn ili« Ver- 
Intur An Kuinon in Rom dun «ndera mit ihnen in Vorbinduiig 
■tabenden NHaiKititaaem NftherM Ober die AbmM^bungen mit Vut» 
>nd Cuertft mit, (Mifmoireo VQn Tiberioi Ctu»fk, I, S. Ulb.) 
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sichert,') Gleichzeitig lieferte er aber der kaiserlichen Ärmeo 
ein grosees Quantum Getreide, wofür er den von Lamberg 
als Zahlung angebotenen Wechsel nicht annehmen wollte 
und wofür er auch später keine Bezahlung erhielt.') 

Der FtlrBt von Cascila schickte im Juli 1701 dem Grafen 
Lamberg eine sehriflliche Änhänglichkeitserklärung an den 
Kaiser in seinem und seiner ganzen Familie Namen ein.') 
Bald darauf kam er nach Rom. worauf ihm der Papst den 
Befehl zugehen liess, bei Strafe von 50,000 Scudi die Stadt 
nicht zu verlassen, weil ihn der spanische Gesandte de- 
nuncirt hatte, dass er im Kirchenstaat an der neapolitani- 
schen Grenze Rüstungen flir den Kaiser betreibe.') Naeh 
dem Misslingen des neapolitanischen Aufstandes zeigte aber 
der Papst dem kaiserlichen Botscliat^r einen Brief Caserta's 
an den Gouverneur von Rom, in welchem er ihn bat, zu be- 
wirken, dass der Papst ihn nach Rom citire und hei schwerer 
Strafe die Stadt zu verlassen verbiet«.*) So hatte er sich 

') Depeache ErlzEo'a vom 27. Ängnat, Archiv von Venedig; Bel- 
monte, I, 54. AvbIo» oinnes in diacrimeD vocat qnod infecaadae do- 
tDUB Caput esset et finia familiae. (Vico, I 336.) Der VicekOnig hielt 
Vaato für den „aiitore d'ögoi maliiia". (Depesche Eriiio's vom 17, Sep- 
tember.) 

*) ReliiEione Lamberg fol. 149b spricht nur von Vaato'a groseen 
Ausüben für doa der kaiaerlicheu Armee gelieferte Getreide, wofOr 
er keine BezahluDg erhielt. Das von Belmoute (1, 105) angegtsbene 
Quantum von 300,00Ü Tomoli (ca 1&5,000 Hectoliter) kommt mir js- 
denfalU unglaublich gross vor. Fimhaber (L c. S. 12) angt, der Har- 
cheae del Va«to aei vom neapolitan lachen Adel nach Wien gesendet 
worden und aeine Verhandlungen duBelbat hätten die Abaenduag von 
Johann Caraffa und Karl Sangro xur Folge gehabt. Er scheint ihn 
mit Joseph Capece verwechselt tu haben, denn ea findet sich sonst 
nirgends eine Spur von einer Reise Vasto'i nach Wien vor 1702. 

') Relazione Lamberg fol. 90b. 

*) Lamberg an den Kaiser 24. .September 1701, im k. k. Staata- 
archiv. Depeache Erizto'a vom 24. September, Relazione Lambei^ 
(Ol. 104b. Buder, 1, 275. 

') Belazione Lamberg foL 134a. 
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<äeii ÖetPiTLncliern gegenüber eine Entscliuhligunf- fllr die 
Kiciittheilnalime am Aufstände vorbereitet und den Franzosen 
gegenUbcr konnte er sich auf den Brief au den Gouverneur 
berufen. Dooh isit es niebt unmiiglicb, das» dieser Brief eine 
Fälschung; des Gouverueurs war, der bei Lamberg MisRtrauen 
gegen Caserta erregen wollte. Jedenfalls hat aber dieser 
dureh fein Femhalten das Misslingen des Aufstandes in 
Neapel mitverBchuMet. 

Fürst LivioOitescalchi, dem Kaiser Leopold, ueinemObeim 
PapRt Innocenz XI. zu Gefallen, und fllr bedeutende Vor- 
schüsse das FUrstcntbum äirmien verlieben batte, offerirtc 
gegen den HeiehsfÜrBtentitol mit 7000 Mann zu den kaiser- 
lichen Truppen zu stonsen . sobald sie sieb den Abruzzen 
nähern würden, und einige bunderttauxend Gulden auf ein 
FUrntentbum in Schlesien vorzusti-ecken. Der Kaiser be- 
willigte ihm den gewönsehten Titel, und der FUrst hat ibm 
«p&ter kleine Vorschnsse gogen gute Zinsen gemaebt: aber 
TOD den BiebeotauKend Mann bat man weiter niobts gebSrt.') 

Auch ein Cousin Karl Sangro'», der Rittmeister Domenico 
dl äangro, hatte versprochen, bei der ersten günstigen Ge- 
legenheit zu den AufstAndiscben überzugeben. Er hielt aber 
sein Versprechen niebt, ja betheiligte sich sogar an dem 
Kampfe gegen sie. Nichtsdestoweniger wurde er nach Ein- 
Dahmc Neapels durch die Österreicher im .labre 1707 zum 
Fürsten von ( 'aiitelfranco erhoben.»! 

AU die Kachriehteu von dem Vormsraohe dor kaiaer- 



■) Luubarg an ileu Kitiwr 35. Februar 1701, kau. EuUchlieiaung 
vom 13.Ulln]701. ConferKM-rrotocoll vom 7. Juni 1702. Bbk, Leo- 
pold d. OroiM, II, 7TS. Belmontt!, 1, M. Fdrvt Od'Wcalchi «olltfi «ucli 
am Couri« proBtiren und in Iloiii fdr einen Merreicbioehi^n Doatco 
HUT 40 Uttjocchi zahlen, wUhrenJ er 4& galt Seibit iler in lolchen 
Dingen wenig erfahrene Graf Lamberg merkte, daa* er ihn Oborvor- 
theilen wollte und klagte, dam der FQnt wie ein „HobrtUtr" handle. 
<Lambarg an den Kaitnt 27. Januar 1708, in k. k. Staatauchiv,) 

») Bulniontp. I. V&. 
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liehen Armee unter Prinz Eug:eii von Savoyen nacli Neapel 
gelangten, begannen die Verschwörer kühner zu werden und. 
dui'ch Ausstreuen und Affischiren aufrilbrenseher Plakate das 
Volk aufzuwiegeln. Auch wurden Nachrichten von Siegen 
der Österreicher und Niederlagen der Franzosen eifrig ver- 
breitet. Selbst im Palast des Vieekönigs fand man am 
Namenstage Philipp V. {1. Mai) Zettel mit der Aufschrift: 
„Wir wollen keinen anderen Fürsten als den Kaiser." 
Manche Krämer verweigerten die Annahme von Münzen 
mit dem Bilde Philipps, und neu einberufene Rekruten er- 
klärten, sie wären Soldaten des Kaisers und wUrden keinem 
Andern dienen. In Flugschriften wurde das Testament 
Karls II. ftlr gefälscht erklärt.') 

Der Vicckönig begann nun auch seinerseits energischer 
aufzutreten : Die Verfasser der erwähnten Flugschriften, 
sowie ein Augustinermöneh, der das Volk gegen die Kegie- 
mng aufhetzte, wurden arretirt, und nnter dem Volke ver- 
breitete steh das Gerücht, dass sie im Gefängniss getüdtet . 
worden seien.^) 

Während von den Verhandlungen und Vorbereitungen 
der HaupträdelsfShrer nichts an die ÖfTentlichkeit gelangte, 
wurden ein ihnen vielleicht gar nicht bekannter Plan zu 
einem Aufstand in Calabrien und zwei Complotte gegen das 
Leben des Vicekünigs entdeckt. Die Theilnehmer wurden 
auf Befehl des Vicekönigs gefoltert und hingerichtet. Auf 
der Folter hatte einer von ihnen, der Theatinermönch VigUena, 
gestanden, er habe von einer Verschwörung einiger Edel- 
leute zu Gunsten Österreichs gehört, wisse aber ihre Namen 
nicht, man könnte solche jedoch vom Jesuiten Torres er- 
fahren. Es wurde nun Befehl ertheilt, den Jesuiten zu 
arretiren; aber es gelang ihm, den Polizeimännern zu ent- 
sehlUpfen und nach dem Kirchenstaat zu entfliehen, nachdem 



L 



■) Vico, 3S9. Belmonte, I, 66, 61 

') Belmonte, 1, 66. 
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ihB der Provinzial in aller Eile aiiB dem Orden entlasseu 
batte. AU dann die Sbirren ine Kloster kamen, um ibn zu 
eiictien. erhielten sie die Anekunn, man liabe den Torrea, 
wie man nur »eine Betheiligung au politischen L'mlriebea 
erfuhr, au» dem Orden ge^tossen und wisee nun nicht, wo 
er »ich befinde,') 

In Rom mag der Jesuit wold durch seinen von Wien 
zurUckgekehi-ten Bruder mit Gritnani, Lamberg und Chast^inet 
in Verkehr getreten sein. Letzterer hatte sieb bald uach 
seiner Ankunft mit Joseph Capeoe, Karl Sangro und den 
andern Ncapoliiancrn in Verbindung gesetzt; aber erst im 
August wurde er von Cardinal Grimani und Graf Lamberg 
in die Verbandlungeu mit dem FUrstcn von Caserta ein- 
geweiht. Dieser hatte sich inEwi^-hen auch mit Capece ver- 
stiindigt nnd einen Vertrauten naob Neapel geschickt, um 
die Vorhandlungcn mit dem dortigen Adel zu führen.*) 

Oapoce zeigte sieb voll Feuer nnd Eifer, sprach von 
hundert Edelleuten, die mit zehntausend Mann zu seiner 
VeifUgung Btiindeu und stellte dem kalserlicben Agenten die 
Eineetznug des Erzherzogs als König von Neapel als voll- 
kommen sicher dar. wenn man ihn nur mit zwJilftauäend 
kaiMerlichen Soldaten unterstützen würde. Er Kali das gr'it^ste 
HindernisH nur in der Schwierigkeit . den Durchmarsch durch 
den Kirchenstaat zu bewerkstelligen. Zugleich bestanden er 
und iHangru sehr eifrig auf der Ausfertigung eines auch vom 
Erzherzog Karl mitunterfertigten kaiscriicheu Patents, wo- 
durch die von Kaiser Karl V. dem Königreiche verliehenen 
Privilegien bestätigt würden: da die Spanier ausgesprengt 
hatten, Neapel werde als Dsterreiciusche Provinz behandelt 
werden, weil der rümiscbe Kimig Joseph sich weigere, seine 
Rechte dem jtlngeren Bruder Karl abzutreten. Auch ver- 
tuen die Neapolitaner die Zusicherung beseblounigter 



>} Be1i>i.)nte. 1, 87, 98, 99. 

'} Reluiono Liunburg, fol. 97». 
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Justiz. Aufhebung einer hesonders drückenden Steuer, Er- 
riehtung eines dem mailändiBcben gleichen Senats, sowie 
daee der Eraherzog die kaiserlichen Truppen begleiten sollte. 
Endlieh verlangten sie von Cliassiuet Blankette mit der 
UnterschriA des Kaisers, um zwölf Regimenter zu tausend 
Mann errichten zu kilnnen , ') ein Begehren , das er und 
Lamberg nicht abschlugen, obwohl sie Schwierigkeiten wegen 
der Kosten und Besetzung der OfEcierstellen erhoben.*) 

Inzwischen verringerten sich aber die Aussichten auf 
ein kaiserliches Hilfscorps immer mehr und Prinz Eugen 
theitte dem Grafen Lamberg mit, dass er keine Soldaten 
dazu abgeben könne. Zugleich wurde durch das Hinziehen 
der Verhandlungen und die immer mehr anwachsende Zahl 
der Mitwisser des Komplotts die Gefahr der Entdeckung ver- 
grössert. Ende August brachten schon holländische Zeitungen 
die Nachricht von dem beabsichtigten Untemelimen auf 
Neapel, und der venetianische Agent daselbst sagte in seinem 
Berichte vom 23. September, er hiibe schon in mehreren 
seiner früheren Berichte von den Vorbereitungen zum Auf- 
stande gemeldet') 

Auf das wiederholte dringende Ansuchen Lambergs 
antwortete Prinz Eugen Mitte September, dass er keine 
Truppen abgeben könne und dazu auch keine Ordre vom 
Kaiser habe.*) Allein es war nun schon zu spät, um das 
so weil vorgeschrittene Unternehmen rückgängig zu machen, 
das übrigens angesichts der Stimmung in Neapel und der 

<) Nicht „per potervi ecrivere cib che deuderavauo* wie Belmontfl 
(I, 81) sagt 

') Relozione Lamberg, fol. 90, 93a, 96a. 

*) Bericht dea venetiaDiBcheii Agent-en in Nenpel Fnuic«sco Sft* J 
vioni Santorio im Archiv von Venedig Ko. 107 Senate III Becreto, 1 
Savioni Hcheint übrigens mit den Onzufriedeuen einige FCÜalung g«- I 
habt zu haben. Wie wir weiter nnten sehen werden, gerieth e 
Jani 1702 in den Verdacht, ein Komplott gegen die Regierung be- I 
gSnstigt zn haben nnd musst« deshalb Neapel verlasaea. 

') Relazione Lamberg fol. 103b. 
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geringen bewaffneten It[aeht, die dem Vicekönig zu Gebote 
stand, nicht tollkühn genannt weiden kann, und das auch 
uicht miBslun^'en wäre, wenn Caeerta und Vai^to nicht im 
letzten Augenblick den Mtith verloren hfitten. 

Am 27. Au^uBt war der Courier von Korn abgregangeu, 
weither dem Kaiser die Berichte Über die Verhandlungen 
mit den Neapolitanern, sowie das Gesuch um ein kaiserliches 
Patent und ein HilfBoorps llberbracUle, und am 8. September 
traf daä kaiserliche, vom 31. August datirte. vom Erzherzog 
Karl mitunterzeichnete, vom Grafen Heinrich Mannsfeld contra* 
siguirte Patent in iiom ein. Der Courier Dberbracbte auch 
ein Specialpatent fUr Joseph Ospece und Beine Genossen, 
sowie die luBtructionen des Kaisers ftir Lnmberg und 
Griniaui.1) 

Es wird ihnen darin vor Allem aufgetragen, den Segen 
dee AllerhJichBten für das Unternehmen anzuHehen, da auch 
{d Wien eine dreitägige Andarht und Karten des llol's tu 
diesem Zwecke angeordnet worden sei. Dann solle man 
zuerst suchen, sieh der Person dex VicekiSuig» und dec 
('aetel nuovo in Neapel zu bemflcltigen und sicli KinverBtAnd- 
nisse in Capun. Gaeta, Pescara und anderen FcHtunge» 
BicUern. Für die zum EinmarBcIie ins Kitnigreich bestimmten 
dreitauBend kaiBerlichen Reiter solle alles Nöthige vorbereitet 
wenlen. Die offen Hieben Itanken und Leihanataltcn (Monti) 
«ind vor Plttudeniug zu Bchlltzen. Der Vioekiinig soll in 
ein Castell, die Vicek'inigin in ein Kloster gebracht werdeu.*) 
Die Oioi^ina (seine Mailruese) und ihre Schwester Angola 

') Belaricnc Uinbcrg, fol mh, lOOli, wo die iiwtniction «fpirt 
td, Der Inhalt dr* l'at«iita filr Cap«CR int dort nicht ■in(t''Ki''^i "'■*' 
InlM fob nticb lOPiit niclit« d^rfiber nvfnuileu. E« entlii«iU TiellpUlit 
di« Ziuicbpruii); persönlicher Auucicbniing^n und Uelohnungen. 

■} & int Dicht richtig, wnn tiulmootv (I, 81) nucli üanilit'« Meino- 
ii*n «idblt. dtm CbaMioet und I,Bnib«rg Ür MeApollt»n<Tr in ihrem 
Vorbolwii, Aea Vic^kOnig ra ennurden, bMtarkteo. Bei d«r entmi 
Zmannrnrnkiiuft wiird<? Chawinet von L'&pecF fcefru^. wa« mit Anm 
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Eollen in's Gefangniss gesetzt werden , zur SatiEfactioQ fBr 
die ihretwillen dem Adel zugefltgteu Beleidigungen und fUr 
den durcli ihr Bcbiindliclies Leben verursachten Skandal (per 
dare soddi&razione alla Nobilhi che per causa loro suocombä 
a grandt sm.icchi ed al popolo iscaudalizz»to del toro lordo 
vivere). Die Amter und die darin befindlichen Dokumente 
und Protokolle siud sorgfUltig zu behllteu. Falls man dem 
■ Fürsten von Ottajano misstraue. solle man andere angesehene 
Personen wegen guter Eiuiichtung dee Justizwesens zu R^ithe 
ziehen, Bis zur Ankunft des neueu Kilnigs wird ein vom 
Kaiser ernannter Bevollmächtigter die oberste Leitung in 
Neapel haben. Den Fürsten von Cellamare und seinen Onkel, 
den Cardinal del Oiudice, solle man sorgfiiltig überwachen, 
in Bezug auf den heftigen Cardinal Cantelmo und dessen 
Bruder, den Herzog von Popoli, nur nach reiflicher Über- 
legung vorgehen. Am Schlüsse wurde noch der toscauischea 
Häfen, welche zum Königreich gehörten, erwähnt und die 
Errichtung eines dem von Alailand gleichen Senats zugesagt. 

In dem kaiserlichen Patente ') versprachen der Kaiser 
und der Erzherzog Karl feierlich, in dankbarer Anerkennung 
der loyalen Gesinnungen der Neapolitaner, welche sie aus 
freien Stücken bei der Besitznahme des ihnen von rechtß- 
wcgen heim gefallenen Königreichs Neapel unterstfitzen. Fol- 
gendes : 

Das Königreich Neapel wird als unabhängiges Land 
von seinem Könige, dem Erzherzog Karl, regiert werden ; 
und keine Provinz Österreichs bilden. Alle Stände und 



VicekQnig geschehen solle, worauf er untwortete, er habe Uarüber 
keine beatimmteD iDstructiouea und daan hinzufügte, er weide ihn 
nach Triest schicken. (Relazione Lambcrg, fol. 90a.) Die im Texte 
erwShnte kaiserliche Instruction Iruf er^t nach dieser enten Bem- 
thiing in Bora ein. 

') Yollsändig nbgedrdckt bei Belmonte, I, 89— 93, nach dem bei 
Cbassinet gefundenen Original. Eine Abschrift findet eich in Carofin's 
Memoiren (Wiener Mspt, fol. 156-9). 
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Klassen Torbleiben im Besitze ihrer Privilegien und Reclite, 
die ihnen von den frflheren Herracbcm, besonders von 
Kaiser Karl V. verlieben wurden, und welche, wenn es all- 
gemeines Wohl und Würde erfordern würden, noch vermehrt 
werden sollen (vermnno aicresciiiti e nioltiplipati quanto lo 
ricbiedern il decoro e I'autorilA del publico). Alle Amter und 
Stellen im Krmigreich werden nur mit Nationalen besetzt 
werden. Der Handel wird vollständig frei sein und einige 
der drllckcndsten Steuern sollen aufgehoben werden. 

Die Rechtspflege wird verbessert und derart besehleunigt 
werden, dass alle Kriminatlnlle binnen sechs Monaten, alle 
rivilprozesse binnen einem Jahre entschiedeD werden sollen. 
Zu diesem Zwecke wird ein Senat gleich dem von Maitand 
errichtet werden. 

Alle bisherigen Anbünger und UnterstQtzer des Herzogs 
von Anjou erhalten TollstäDdigo .\mnestie. wenn sie nicht 
weiter barinfickig in ihrer schlechten (icsinnung beharren. 
Ebenso wird allen Vcrurtheiltcn , selbst (i aleeren Sträflingen. 
Begnadigung gewülirt werden, insoweit dadurch keine Privat- 
interessen 'verletzt "werden. 

Die im Lande befindlichen spanischen Truppen sollen- 
ffut beliandelt und ihnen die Rückkehr nach Spanten ge- 
Blattet werden. Wenn sie nicht dahin zurückkehren wollen, 
haben sie in die Dienste des Erzherzogs oder des Kaisers 
tu treten. • 

Die Brbebung des 'Landes Hlr den Erzherzog wird 
nlttldgcn falls mit der erforderlichen Truppeomacht unterstützt 
werden, zu welchem Zwecke dem Prinzen Eugen vou Savoyen 
bereits die nöthigen Befehle ertheilt wurden. 

Die kaiserlichen Trup[)en werden in ganz Italien und 
bcsondoi-s in Neapel die strengste Disciplin beobachten und 
jede Verletzung der Mannszucht wird streng bei>tran werden. 

Einige Tage nach diesen Schriflstllcken trafen in Rom 
wütere Geldanweisungen von Wien, sowie die Ernennung 
des Cardinal Orimani zum kaiserlichen Bevollmächtigten in 
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Neapel ein, wodurch sich Graf Lamberg etwas verletzt ftlhlte. 
Wie es gcheiat, hatte er mit diesem Amte betraut zu werdea 
erwartet, welches übrigeuB erst nach Auerufung des Era- 
herzogs in Neapel anzutreteii war.O 

Am 9. September fand in der Wohnung Grimanis die 
letzte Conferenz statt, bei welcher Karl San,Kro, Joseph 
Capece, dessen Bruder Marcbese Rofrano, der Cayalier Gri- 
maldi (Bruder des Herzogs von Telese), Cliassinet, Grimani, 
Lamberg und ein Vertreter des Fürsten von Caserta anwesend 
waren und in der den Neapolitanern die von Wien ein- 
gelangten Dokumente vorgelegt wurden. Sie waren mit dem 
Inhalte derselben einverstanden und, obwohl sie nun sahen, 
dass auf sofortige Unterstützung des Aufstandes durch kaiser- 
liehe Truppen nicht zu reclmen wäre, so beschlossen sie doch 
zwischen dem 17. und 19, loszuschlagen, in der Hoffnung, 
dass die in der kaiserlichen Instruction erwähnten dreitausend 
Kavalleristen sofort nach Erhalt der Nachricht vom Ausbruche 
zu ihrer Unterstützung herbeieilen worden. Prinz Eugen 
sollte mittelst Courier ersucht werden, sie ihren Marsch am 
20. antreten zu lassen, um nicht durch zu frühen Abmarsch 
das Geheimniss der Verschworenen zu verrathen.*) 

Am Tage nach der Conferenz schrieb Lamberg an den 
Prinzen Eugen und ersuchte ihn die fllr Neapel bestimmte 
Kavallerie marschbereit zu halten, sie aber nicht vor Empfang 
weiterer Nachrichten abmarschiren zu lassen. Gleichzeitig 
Hess er schon in einer Audienz beim Papste Worte von 



■) Relaiione Lamberg, fol. 102 b. 

*) Man sieht hierans, ■wie nnrichtig die Angtibe Belmonte's (1, 89) 
ist, AsMB Lamberg, Grimani, Torres nnd Capece den anderen Theil- 
nebmem die Antwort Engen« verbeim liebten und ihnen eine kaiBer- 
üche Armee von 10,000 Manu unter Commando des Fürsten Commercj 
versprachen. Es war jetzt nar von 3000 Reitern die Rede und diese 
war man, nach der kaiaerlichen In«tnictiOD, ED erwarteD berechtigt. 
Die Detaacbirung eines Corps nnter Commercy wnrde erst im Jannor 
1702 in Wien beechlossen nnd konnte vier Monat« frfiber 
berg nicht errathen werden. 
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einem mllglichen Truppendurcbzug fallen. Ale ilann am 24. 
in Rom die er)>te Nacbiichl vom Aoebruch des Aufstandes 
eintraf, ersuchte Cardiual firimani den Papst uro Bewilligung 
de« Dnrchiugs für die kaiserlichen Truppen. Der Papst 
aiitMortete: „Durchzug, ja — aber keine Quartiere." worauf 
der Cardina] erwiederte: ,,Nur Durchzug, heiligster Tater, 
ohne den genngeten Schaden fUr die Uuterthancn Ihrer 
Heiligkeit." Clemens meinte dann, es wate besser gewesen, 
mit dieseni Ansuchen zu warten, bis rlie Nachricht vom Auf- 
stande in Rom stadtkundig geworden sei.') 



Sechstes Kapitel. 



1 
I 

l 



Dar September-Aolstaiid in Neapel. SchickBale der 
Aufständischen. 

Zur Leitung des Aufslandex in der IJauplxtiult hatte 
Marehesc Rofrano zuerst den FUrKtcn von Ricna vorge- 
Hchlageu, da aber der Fürst von Caserta damit nicht inn- 
Temtanden war, so noniinirte man den Marchese del Vasto.') 
Dieser licss ahor, wie wir sehen werden, die Andern im 
Stich, weshalb FUrst Macehia die mititärieche Führung nher- 
nahm. 

Am 10, September hatte Chftssinet noch eine letzte Unter- 
redung mit Lamberg und in der folgenden Nacht verliesB er 
mit Sangro und Capecc die tStadt, um sieh nach Cislema 
und Benevent zu begeben. In erstcrm Orte sollte er mit 

Fnreten von Caserta, in letiterm mit Vasto, Riceia und 
den Andern das Nöthigo verabreden. 

•) R«lB>ioni! UtnWrg, fol. 10], lOäU 
■) lUluiotiu Lniij)>erg, foL 96b, 
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Kaum liatten sie Rom verlassen, als Cluissinet bemerktp, 
er habe die kaiserlichen Patente und InEtructionen nicht bei 
pich. Er glaubte sie verloren zu habeu und geberdete sich 
wie ein Verzweifelter, Nach Rom zurückfrekchrt fand er 
zwar die Papiere unberührt in seiner Wohnung, musste aber, 
da es inzwischen Tag geworden, in der btadt bleiben und 
konnte erst in der folgenden Naclit eich wieder auf den Weg 
machen.') Torres war sehr aufgebmcht, dase er nicht aueh 
nach Meapel mitgehen durfte und stiess gegen Lamberg 
solche Drohungen aus. dass dieser das Ärgste Ton ihm be- 
fürchtete. Es gelang nur durch das Versprechen, ihn mit 
den treten guten Xaclirichten aus Neapel an den Kaiser zu 
schicken, den Wüthenden zu beruhigen. In der That wurde 
er auch gleich uaeli dem Eintreffen der ersten gllnstigen 
Nachrichten aus Neapel am 25. September nach Wien ge- 
schickt, und hatte so der ersten Zurücksetzung seine Rettung 
zu verdanken, s,l 

In Cisterna traf Chassinet verabredetermassen mit dem 
Fürsten von Caserla zusammen, der ihm mittheilte, er habe 
schon Tausend Mann bereit, mit denen er den Aufständischen 
zu Hilfe ziehen werde. Er erzählte auch von den Vorberei- 
tungen Vasto's, der bereit wäre mit einigen Tausend Mann 
auszurttckcD und den Österreicbem , sobald sie bei Monte 
Gargano landen würden, die Festung Manfredonia in die 
Hände zu spielen. Mit Lebensmitteln und einer Escorte von 
rierzehn Bewaffneten unter Anführung des berichtigten Scar- 
paleggia verseben verliessen Chassinet, Capece und Sangro 
Cistema und begaben sich nach Benevent, wo sie am Ftlnf- 
zehnten mit dem Fürsten von Riccia, dem Herzog von Telese 
und Tibcriue Carafa zusammentrafen,*) Da wurde nun leb- 
haft debattirt, ob man den Vicekünig ermorden oder gefangen 



■) Relaaione Lamberg, fol. 101b, 103a. 
^ ibid. fol. 103a, Kßb. 

') Eelasione Lambei^, fol. 102n, Belmoate, I, £ 



— 121 ~ 

I aebmen Bollte. Tiberius Caraf« Bprarh eioL j^cgen die Er- 
[ monlang im AllgemeiDen, besonders aber gegen rlic am Feste 
de« heiligen Janiiariue aus und meinte, wenn man Medina 
Coeli duroliaus enunnIeD wolle, uiüge man es bei einem 
I seiner galanten Besiicbe thnn, bcscer aber wäre ee, ibn ge- 
Cnngcn zu nebraen und aU Geitsel zu behalten. Trotz des 
Widerspruchs des Herzogs von Telese wurde betchlossen, 
tieh mit der fiefan^^ennahme des Vieekünig» zu begnügen 
und der 2i. äcptenibcr fllr den Au^brueb des Aufttandes 
bestimmt.') 

Am zivanzigi-ten verlieesen Cha^sinet und seine Genossen 

Benevent und langten am 22. früh vor Neapel an. wo sie 

I Ansserbutb der Stadt von den beiden Carafa und dem Fürsten 

Nachia be^rttsi^t wurden und sieb dann in den Katakomben 

des heiligen .'anuariuB unweit Capndimoute verbargen, um erst 

hl der Kacht die Stadt ku betreten. Dem Herzuge von Castel- 

I luccia war es gelungen einige Soldaten der Besatzung des 

I Gastet nuovo zu gewinnen, mit deren Ililfe er und TiberiuB 

I Carafa sich um aelit Uhr abends an der Spitze eiues kleinen 

USurieine Aufstltndiscber des Caslells bemäebligen sollten, wo- 

durrb aueh der Hafen mit den Oaleei-cn in ihre Hände fallen 

wOrdc. Von dem Gelingen des Untcmebmens sollten xie 

die andern Theilnchmer durch eiuen KaDonenschuF>s benaeh- 

riehtigen. dann an der Spilse ihrer Leute durch die Stadt 

lieben und den Erzhenog Karl zum König ausrufen, um 

das Volk zum Aufstände fortxurciHsen. Gloirbzcitig sollt« 

eine andere Abtheilung den Vievkönig in der Wohnung seiner 

Maitresse überfallen und ihn gefangen nehmen, um ihn da- 

durrii, wie die Herzoge von CnBteiIuc<'ia und Telcse spfitcr er- 

I klärten, vor der gerechten Erbitterung des Volkes zu schützen.*) 



' •} fif^luionc Umbnrg, fol. 1MI>. tleliuoDU- (1. 9&-9T) Wiagt hier 

fint Mbr htDge Itode TtlMiiuj', die dieaer aber wobl rnt Wim Nieder- 
•ebteiben Miner Meiuoiren (fol. 161—164) so schOn nbgefaa-t l.at 

•) Belmoiit«, T, 101—104, 179 nai Nota XXI, 8. 98. Ckiah'« 
Utouinn. rui. 16Hb. 
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Der Plan der Verschwörer wäie gelungen, wenn sie den 1 
Vicekönig ganz unvorbereitet gefunden hätten; aber ein ge- 
wisser Nicodenjo. dem Massa. einer der von Castelluccift 
gewonnenen Offieiere des Castells. eine grosse Anzahl Waffen 
zum Aufbewahren fibergeben hatte, bekam Angst und Hess 
durch seinen Bruder dem Viccköuig den Anselilag verralhen. - 
Dieser traf sofort die nöthigeu Maesregeln, entfernte die Vei^ ( 
däehtigen aus dem Castell und verstärkte dessen Besatzung^ i 
durch eine Compagnie Spanier.') Auch Massa wurde er- ( 
griffen und durch Zusicherung der ytrafiosigkeit bewogen, ] 
alles was er von der Verschwörung wussfe, zu vcrrathen.») 
Als nun in der Naclit vom 22. auf den 93. C'astelluccia, 
Maccliia und die Carafa mit drei Wagen voll Bewaffneter 
und mehrem Leuten zu Fuss vor dem Castell erschienen, 
fanden sie die Thore geschlossen und gut bewacht. Sie 
wuitlen dadurch ganz ausser Fassung gebracht, und als ihre 
Kundschafter ihnen die Kachricht brachten, dass Medinu Coeli 
anstatt seine Maitresse zu besuchen den Staatsrath und den 
Kriegsrath zusammenhe rufen hatte, da ward es ihnen klar, 
dass sie venathen waren. Die Verschworenen kehrten nun 
zu den ausserhalb der Stadt gebliebenen Genossen zurück und 
warfen dort einander ihre Ungeschicklichkeit vor. machten 
einer den andern filr dasMisslingen verantwortlich. Ciiassinet 
und Karl Sangrn riethen zur Flucht, aber Tiberius Carafa, 
Macchia und C'apece beharrten darauf das einmal begonnene 
Unternehmen nicht aufzugeben und drangen mit ihrer Md- 
DUQg durch, da sich such einige Theilnehmer aus dem Volke 
dafilr erklärten.') 

') Der Verräther erhielt eine Belohnung von 3000 Dncati, und 
als Philipp V. im folgenden Jnhre nach Neiipel kam, emuimte er ihn 
tum Richter und beetimmte ihm aufger dem übticben Gehalt socll 
eine PenBion von 1000 Dncati jähriieh. (Änt. Bnlifoo, Journal du ri 
vojage d'lta.lie de Tinvincible et glorieui Monarque Philippe V., S. 15&.) f 

>) Vico, 1,347—349. Mömoiren Carafas, foL 171-172. 

■) Memoiren Carafa'e, fol. 173-176, Belmonte, I, 106-111. 
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Mb jetzt w&re ein Gelingen des Auf&tandes mOglich 
, wenn die Verschwörer energisch vorgegangen und 
iertn und Vaeto mit dem verBprocIienen Zuzug gekommen 
wHren. Die Caetellc in der Hauptstadt waren alle schlecht 
Tcrproviantirt, die Besatzungen nur auf den Schillazwieliack 
der Galeeren angewiesen und hätten eine Einschliessung von 
mehreren Tagen nicht auF^halten können.') 

Der den Ostcrreicbem nicht ahgcncigte Kommandant 
des Castells Carmine, das nur eine schwache ßesatzuDg hatte, 
wUrtic «ich heim ersten Angriff ergehen haben, und im Be- 
sitze eines festen Punktes hititen die Aufständischen dem 
Volke mehr Vertrauen eingeffüfBt und sich bis zur Ankuntl 
der Hilfe von Ausbcu halten können. 

Aber diese Hilfe sollte nicht kommen: Der Mareiicse del 
Vaslo hatte Angst bekommen, als er hörte, <lasB der Vice- 
könig Soldaten ausgeFchickt um sich seiner I'ereon zu ver- 
sichern, und eich noch vor Beginn des Aufittandes geflQchtct. 
Er belud zwei Brigantinen, die er später dem Kaiser zum 
Gescbenk machte, mit seiner Uahe, schiffte sich ein und 
schrieb an den Vicckönig, dass er nach Madrid gehe, um 
sieh beim Könige gegen die Uher ihn auegestreuten Ver- 
leumdungen zu vertheidigen. /ugleJob bat er ihn um Em- 
pfehlungsbriefe und um Verzeihung, dass er ohne seine 
Erlanbniss ausser I.,ande8 gegangen. Medina roeli, froh dasn 
er seiner so wohlfeilen Kaufes losgeworden, gewährte ihm 
woe er verlangte. Ala aber Vasto anstatt seine Reise fort- 
zusetzen in Ancona blieb, wurde der VioekÖnig gegen ihn 
wieder misstrauisch und befllrchtete — mit Kccbt — er »ei 
nur dort geblieheu. um bei gUnstiger Gelegenheit in die 

die Vorg&ngr in den Convonlikcla iler AubtUniliiirlicD hatte liclinuiite, 
wie M icbeitit, keim' andere (Juvllr, nia die bunÜKLrirtlicLpn Mäiiioireo 
i» Tflicriim Canifa. die er mich aoiwt in ■oincin Werlio fleiwig b«- 
ontst luit. ThtiT den Wfrrth dieaer Mi'moiren hnlin ich im Anboog« B 
lu di«Mm Kkpit«! nuinbrlieh (^btLndelt. 
•) B«liDODte, 1,122,129. 
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neapolitanischen Angelegenheiten wieder eingreifen zn können, 
oder, wie der österreichische Botschafter sich ausdruckte, „um 
bequemere Zeiten abzuwarten." ') 

Der PnpBt versprach dem Marcbese, ihn nicht auEzuliefem 
und gestattete ihm sogar sich nacli Grotte in die Nähe seiner 
neapolitaniBchen Besitzungen zu begeben, von wo aus er mit 
den Aufetandischen einen geheimen Verkehr unterhielt. *j 

Nicht besser benahm sieh der Fürst von Caserta. Er 
war nach der Entrevue von Cisterna nach Rom zurückgekehrt, 
und als dort am 24, die Nachricht vom Ausbruch des Aul- 
ptandes eintraf, verlangte und erhielt er von Lamberg eine 
EsPorte, mit der er in der Nacht Rom verÜess, um sich nach 
CisieiTia zu begeben.*) Er zog es aber vor dort zu bleiben 
anstatt mit den versprochenen 1000 Mann den Aufständiscbea 
zu Hilfe zu ziehen. Diese Zaghaftigkeit hat ihn aber vof 
Verfolgungen seitens der Franzosen und vor einem Todes- 
urtheil der neapolitanischen Regierung nicht bewahrt. 

Auch der Marchese von S. Marco CavanigÜa, der durch 
Tiberius Carafa filr den Aufstand gewonnen worden war, 
blieb ruhig zu Hause als er hörte, daas die Aufständischen 
den Eilrzem zogen, und machte dann seinen Frieden mit 
der Regierung.') 

Dagegen vergass Baron Chassinet, dass er nur als Dip- 
lomat zu fungiren hatte und nahm thätigen Antheil am Auf- 
stände Er ritt, das Bild des Erzherzog Karl auf einer Stange 
tragend, an der Spitze des Zuges, welcher von Macchia 
Castelluccia , Capece und den beiden Carafa geführt unter 
den Rufen „Es lebe das Haus Österreich! Es lebe König 
Karl! Zehn Jahre Steuerfreiheit!" durch die Strassen der 

') Lamberg an den KaUer, 24. Septemler ITOl. Relazione Lam- 
berg, fol. 103a, im k. k. Staatsarchiv. Depesche Erizzo's vom 17, Sep- 
tember, im Archiv von Venedig. Belmoote, I, lOfi. 

') Depesche Erizio'B vom 24. September. 

') Relaiione Lamberg, fol. lOÖa. 

•) Belmonte, 11, 149. 



I 



Stadt zog. £b ist cliaraktcrtBtiHch filr die CberBtUrifung und 
mangelbafte Vorbereitung der Verscliworenen, dass sie nur 
iwei Reitpferde zur Verfügung Latten, bo dass die Anflihrer 
nur abwecbselnd reiten konnten. 

So zogen sie Freitag am 23. in aller FrllLe durch die 
Strassen der Stadt, Geld unter da» Volk werfend und e» 
xum Anschluss auffordernd. Fürst Macchia und der Advokat 
unil trngische üicbter Xaver Panzuto, Mitglied der vom Viee- 
könig gegründeten Akademie, baraugutrten in den StrasHen, 
verBprachen die baldige Ankunft des Erzherzog Karl, Vat^to's 
lind Caserta's mit zahlreicben StreitkrAlteu Bowie Abscball'ung 
der Steuern und andere Conecseionen.') 

Sie fanden aneb starken Zulauf, weniger von ebrUeheo 
Anhängern def> KniBers alB von dem zu Krnvallen geneigten 
P<^bel. von dem manche nicht einmal genau wusBten um was 
es nich handle und neben dem KaiHer und Erzherzog auch 
den König von Spanien hochleben lieBsen.') 

Binnen kurzem hatten sieb ilmen bei sechstausend Per- 
sonen, darunter auch Frauen und Kinder angesobloBBen. Die 
Geningniane wurden erbrochen, die Gefangenen befreit, hie 
ond da auch geplündert, was die Anführer anfangs vergebens 
zu bindern suchten. Erst Macchia's euergischeB Auftreten 
that Bpftter dem Plündern Einhalt.*) 

Eb gelang ihnen auch «ich des KloBteis von San Lorenz« 
tu bemächtigen, wo die Gemeindeverwaltung und -Vertretung 
ihren üiU hatte. Dort befestigten sie über dem Portal das 



<) BeImCBt«, I, lll-llS. II, Note 2, S. 8. 9. Reluione Um- 
%«rg, lOÖ». In Camfa'i Memoiren kommt der Niuui- Paniutof niclit 
•in ttiniigM Hai vor. 

>) BelmoDt«, l. ILO. Nkch Vic<j, 1, 364. IjethciligU »ich aar ilu 
aJedrigite OMindfl am AuMmiiIb. All« Iliuidverker und Kaiifleute 
hialtco mch ruhig innerhAlb ibrur gMcbloMCoeii Wurkutätteci »ni 
Uden. 

■) Tico, 366-67. B«laionte, I, 114-15, 128. lUmoinin Caimh*«, 

M.vn. 
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Porträt des Erzherzogs und proclamirten ihn unter Trompeten- 
Echall, Glockengeläute und Volksjubel ale König Karl VL 
von Neapel,') Dann wurde Folgendes, von Macchia, Castel- 
luccia, den beiden Carafa, Telese, Jos. Capece und Kar! 
Sangro iinterscliriebene Manifest, dem auch die Namen Ca- 
Eerta's und Vaeto's beigesetzt waren, vorgelesen und in der 
8tadt verbreitet:') 

„Nachdem wir, Adel, Bürgerschaft und allergetreuestea 
Volk von Neapel, bedacht haben, ivie lange wir gezwungen 
waren das Joch einer fremden Sation zu tragen, was de» 
alten Ruhmes und Glanzes Italiens und besonders dieses von 
jeher unabhängigen Kfinigreichs unwürdig ist, und nachdem 
wir femer erwogen haben, welche Noth und Unglflckställe 
wir in dieser beklagenswerthen Lage erdulden mussten, 
so haben wir jetzt, durch den kinderlosen Tod weiland ESnig 
Karls des Zweiten von jeder Eidespflicbt entbunden, naeh 
reiflieber Überlegnag beschlossen, einen König zu wäblen, 
welcher in dieser Hauptstadt des ganzen Königreichs reü- 



*) Belmoute, 1, 116, 117. Ala K5iiig von Neapel hätte er eigent- 
lich der vierte Karl heiaaen BoUen , welche Ordnunganummer auch 
dem nächfiten EOoige des nnabhängigen Neapel i. J. 1T34 gegeben 
wurde. Die AufatändischeD zogen ea aber, wie es scheint, vor, an 
Kaiser Karl V. und nicht an den Taat verge&sencn Karl HL von 
Durai!2o anEoknüpfen, and waren, ohne es zu wieaen, Propheten: Fast 
genuu Dach 10 Jahren (12. October 1711) ward der Erthenog Biun 
deutschen Kaiser gewählt, als eechfiter Karl. Am 36. Februar 171D 
ertheilt« Karl verschiedene Belohnungen an D. Thoiuaa Vitale und 
Andere fQi „lo bien me ha nianifeatado bu zelo slugulurmente en Ik 
proclamocion qne de mi 'Reai nombre buvo en Napolea en ITOLj 
(Archiv von Neapel. Lettere reali, Bd. 65, No. 50 aq.) 

") Belmonte, I, 117, Eine Abschrift des Manifeata mit 
stylistischen Abweichungen und ortbographifichen Fehlern, findet 
im k. k. Staatsarchiv, Romana, Fascikel Juli-September 170L 
trügt aneh die L'ntencbrift eines D. Honorato „dell' ordine dvile". 
Eine deutsche üheräelzung findet sieb in „Gegen eiuauderbaltang der 
Thaten Caroli III., Kdoig« in Spanien nnd Philtppi, Hersogs von 
Anjou". Frankfurt und Leipzig, 1710, l. Tbeü 231. 
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Fdiien BoU. Weil nun der Erzherzog ron Österreich, Sohn 
■ dee Kaisers Leopold, alle jenen hoben Eigensphafteu hedtzt, 
welche einem FürstcD grossea Ansehen verleihen, und er 
dem erlauchten Hauiie Österreich angehört, so haben wir be- 
echloHsen ihn zu unserm König auszurufen, in der Überzeu- 
gun}; er werde dem in seinem kCmigticben Diplome enthal- 
tenen Versprechen gemJiss uns binnen wenigen Tagen gegen 
jeden, der es wagen sollte, sich uneerm gerechten und gross- 
lierzigen Bcschluss zu widersetzen, mit seinen siegreichen 
^ "Baffen zu Hilfe eilen. 

Wir erlapsen daher dieses Manifest, damit alle Welt jetzt 
nnd in Zukunft wissen soll, welche Motive uns geleitet haben, 
I ond dass wir nur den Diennt Gottes und das üffentliche Wohl 
I im Auge hsben. Desshalb erklären wir auch im Namen 
I unseres neuen Königs Karl VI. allen Einwohnern dieser 
[Stadt und besonders den Adeligen, das« allen Denjenigen, 
I Volche aus halsstarriger Treulosigkeit und in angeborener 
I sklavischer Gesinnung sich nicht im Laufe des morgigen 
I Tages unserm grossherzigen Unternehmen anschliessen wer- 
den, die Guter coufiscirt, die HAuser geplündert und ange- 
itlndet werden sollen, auch werden sie aller ihrer Ehren- 
ftmter (onore delle piazze)<) verlustig gehen, welche den 
treuen BUrgeni heimfallon werden." 

»Inzwischen suchte Fürst Macchia. der das Ohercommando 
Ibemommen hatte, die ungeordnete auf beinahe zuhntauscnd 
Uann angeschwollene Menge, welche sich dcuAufxtAndinchon 
angeschlossen hatte, einigermassen militSriseh zu furuiirou. 
Er theilte sie in Compngnien, ernannte Ufliciero und war 
bemüht, sich Waffen und Pulver zu verschaffen. Aurh lienn 
«r die zu San I^rcnzo fllhrendon Htrasson verharricadireii. 
Andere, mit Panzulo als Secretär, clablirlcn üich ab Com- 

Ijutnalvertretung. crliessen Verordnungen in rtädtiNchcn An- 
■elegenbeiten und schrieben an I^ambcrg und Orimaui um 



■) Eigentlich Mitglioilorhaft in deD Ailel*carpor»ti(iD«ii. 



die ößteireiehisehen Hilfstruppen. an Caserta und die andern 
Barone, um den versprochenen bewafliieteii Zuzu^ bittend, •) 

Der Vioefcliinig: hatte sich iodeesen in das Castel nuoro 
zurückgezogen, und nachdem er pich vom eraten Schreekeu 
erholt hatte, begann er sich eifrig mit den Massregeln zur 
Dämpfung des Aufruhrs zu beschäftigen. Er galt den Prä- 
fecten der einzelnen Provinzen Auftrag, schleunigst was eie 
an Soldaten zusammenraffen konnten naeb der Hauptstadt 
zu schicken, sorgte Rir die Verpronantiriing der Castelle and 
Hess das Fort auf der Insel Ischia. welches in Händen der 
Familie Vasto's war. durch einen verlässlichen Oorantandan- 
ten in Besitz nehmen. Es fanden sich auch viele neapoli- 
tanische Adelige bei Medina Coeli ein und boten der Regie- 
rung ihre Unterstützung an. Darunter auch manche, die der 
Verschwörung beigetreten waren und nun, da sie keinen 
Erfolg zu haben schien, sieb bei Zeiten fUr alle Fälle den 
Rücken decken wollten.*} Doch die werthvollste Unter- 
stützung brachte dem Vicekönig der neunzigjährige Fürst 
VOM Montesiirchio , Andreas d'Avalos. der schon ein halbes 
Jahrhundert frlther während des Masaniello'schen Aufetandes 
eifrig und unerschrocken für die spanische Regierung einge^ 
treten war, und der nun wieder för sie eintrat, obwohl sie 
ihm damals mit Undank gelohnt hatte. 

Seiner Beliebtheit bei den Seeleuten, von denen viele 
unter ihm. als er Admiral von Sieilien war. gedient hatten, 
gelang ee, die zahlreiche kräftige Hafenheviilkerung von der 
Tlieilnahme am .aufstände abzuhalten und manche von ihnen 
zur Unterstützung der Regierung zu bewegen. An der Spitse 
einer kleinen Schaar ßewaflneter zog er am Freitag Nach- 
mittag durch mehrere Strassen der Stadt das Volk zur An- 
hänglichkeit an die Regierung ermahnend, und es gelang 
ihm auch es zu bewegen .,£g lebe König Philipp!" m rufen. 
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') BelmoDte, I, 118—19. 

>) Belmont«, I, 121—23. 
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£r vermied aber jeden ZuBummeitEtoBs mit den Aul^udi- 
Bclien und zo^ sich bald in's Caetell zurUfk, ivSbrend auch 
Macehia keinen Angriff wagte und sich begnögto, die Gegend 
um das Loreiizoklogter besetzt zu halten. Nur ]l|n1iz,ia Ca- 
rafa bemilclitigte sieh an der Spitze von 30 bis 40 Mann de» 
tilockentburms von Santa f'hiara. ') 

Die Untliatigkeit der Anführer des Aufstände» begann 
ihre Anhänger zu entmutbi^en. Vergebens läutete die Glocke 
von San Lorenzo Stmin, der Zuzug des Volkes hatte auf- 
gehUrt. ja die. welche sich ihnen angeschlot^sen hatten, be- 
gaunen sieh zti verlaufen und Viele stellten das Geraubte 
xnrQck, denn der V'icekOnig hatte Allen, welche binnen M 
Stunden die Waffen niederlegen würden, sowie den aus den 
Kerkern befreiten Sträflingen Amnestie verkUndeu lassen, 
und auf die Tödtung oder Auslieferung der Rädelufllhrcr 
Preise von sechs bis acht Tausend Dueati gesetzt. Auch be- 
gann mch das Volk zu erinnern oder wurde daran erinnert, 
wie Hcbmälilieh es zur Zeit Masanicllo's vom Adel im Stiebe 
gelassen worden war; es ward misstrauisch gegen die aristo- 
kratisehen Haupter des Aufstandes und antwortete auf die 
Uamiiguirungen .Macehia's: der Adol mtige nur allein seine 
Sache ausfecbten und zufrieden sein, wenn das Volk ueutral 
bliclie.*) 

Nun begannen auch Chassinct, Sangro und Capecc den 
lluth zu verlieren und rietben zur Flucht; aber Mar^hia und 
Castellureia.die noch immer auf die Unterstützung vonraserta, 
Vasto und Ricoia hofflen, bewogen sie zum Ausharren. Die 
Nachricht von einem Aufxtande in Aventa »owie fechzig Mann, 
die der vorvichtigc Riecia geschickt hatte, da er seine Person 
I vorläufig nicht einsetzen wnlltc. gaben ihnen wieder einigen 
l'lluth. Ja sie schmeichelten sich sogar mit der Iloffnung, den 

') Belmonle. l. IW-iaü. Vico. 1. 300—861. Bericht do« pBi*!- 
licbea NuatiuD, in It«lauono Laiubf^r^, fol, 1Ü6a. M<-inoir«ii Cuiufa'«, 

*) Bolndone I.iimb«rK L •:. Vko. I, SSü. B«Iiiionte, I, 121— I8U 
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Fürsten Montesarchio zu gewinnen, da Chassinet etwas von 
desBen Unzufricdeobeit mit der spaniscben Regierung gehört 
haben wollte. 

Die Nacht verging beiden Parteien mit Abwarten, dft- 
auch der Vieekönig nicht anzugreifen wagte und den nea- 
politanischen Edelleuten, die sich zahlreich bei ihm einfanden, 
misstraute. ') Doch wurde die Nacht von den Aufständischen 
noch benutzt, um eich in den von ihnen besetzten Quartieren 
zu befestigen. Sie verbarricadirten die Strassen und pflanz- 
ten zwei kleine Kanonen auf; auch gelang es ihnen sieb 
der vor dem Heiligengeist-Tliore gelegenen öffentlichen Ge-' 
treidespeicber zu bemächtigen.*) 

Am Morgen des vierundzwanzigsten entschloea sich end- 
lich der Vieekönig seine ganze bewaffnete Macht, aus spa- 
nischen und neapolitani lachen Soldaten. Bicilianischen Marine- 
truppen, neapolitanisehen Freiwilligen ä) und circa hundert 
Franzosen bestehend, gegen die Aufständischen ausrttcken 
zu lassen. An ilirer Spitze befanden sich der alte Monte- 
sarchio, der in einer Sänfte getragen wurde, und der Herzog 
von Popoli. Der erste Angriff richtete sieb gegen den vod 
Carafa besetzten Thurm von Santa Chiara, in welchem eich 
das kleine Häuflein der Aufständischen bis in den späten 
Nachmittag gegen die Kanonade der Spanier tapfer verthei- 
digte. Erst als die von der Terrasse des gegenüberliegenden 
Francifikanerklosters beobachtende Frau des Tiberius Cara& 



<) Belmonte, 1, 131-133. 

*) Bericht de« »enetianiBchen Agenten vom 27. .September, im 
&taate&rchiv zu Venedig. Memoiren Carafa'e, 185, I90b. 

") Der Verfasset der Conjaratio irita et extincta, Antwerpen 170^ 
zählt über hundert Edelleute auf, welche am 23. und 2i. September 
dem Vieekönig ihre Dienste gegen die Aufständischen anboten. Von 
diesen mOgen wobl viele enrt, als die Gefahr vorüber war, zu ihm ge- 
kommen sein. Hauche von ihnen wmrden später al» der Tbeilnabme 
am Aufstände verdächtig in Haft genommen. (Belmonte, 1, 167 — 168 
nnd Kote Vil, S. 27—30.) 
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diesen benacLricIitigte, da^s die Soldaten das Jesuitenkloster 
licsetzt hatten, von desBen Fenstern sie in die des Chiara- 
tbtirms faincinsrbieEBcn konnten, obne dass dessen Verthei- 
diger sieb dagegen zu schützen vermochten, räumte Oarafa 
den Thurm und zog bieh mit seinem kleinen Häuflein gegen 
Kan Lorenzo zurtlck. Die Soldaten rUekten bierauf vor, 
wuiilen beim Vorbeimarscbiren vor dem erzbischilfliclien 
Palais vom Cardinal Cauteluo gesegnet und griffen dann die 
Aufstitndiscbeu von zwei Seiten au. Nacb kurzem Kampfe 
waren einige Barrikaden genommen nnd die AufstSndiscben 
gaben ihre Sacbe verloren. Während sie noch berietben. ob 
nie cntHieben oder sich an Montesarohio ergeben sollten, be- 
gannen die HegierungHtruppeu dus Kloster zu stürmen. Dem 
FlIrBten Macobia, Tiberius C'aral'a und Capeco gelang es eicb 
mit ungefähr hundert Mann über die Dächer der benachbarten 
Häuser zu retten und, vom Dunkel der bereinbrecbenden 
Kacbt bcgUuetigt, aus der Stadt zu entfliehen. Malizia Carafa 
und Cafitelluccia flüchteten sieb auf anderm Wege, Telcsc 
wurde von einem Mönch im Lorenzokloster versteckt,») 

!5o gelang es den Itiidelsflibrern sieb zu retton, bis auf 
den kranken Karl Snngro, der gleich in die Hände der Sol- 
daten fiel und ChaÄsiuet. den man Sonntag den 26. früh in 
einem Keller vcrt^terkt fand , und bei dem man die kaiser- 
Heben Instructionen . andere wichtige Schriften und 3(X)0 
Dublonen in (>old erbeutete.*) Er wurde in ein sebeuHS- 
lichen nnterirdiscbcs (ieföngniss gebracht, in dem er weder 
sitzen noch liegen konnte und in das man mit Stricken hin- 
abgelassen werden mussle. Erst nachdem er unifassendo Oe- 
»lindniase abgelegt hatte, wurde er in ein erträglicheres (<c- 
, fln^iaa gebracht. ') 



') Vico. I. 3M. Belmonte. I, 134-139. 
^ B«liuii>n>? I^Liribflrg, Toi. IWa. Bericht Rarioni'«. 
[ I, 14&-l(e. HämoiTcn Vatata\ M. IWa. 

*) D« la Torr«, M^muir«, III. S17. Betmunt«. I. 163. 
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Das eretlinnte Kloater wurde von den Soldaten geplttn- 
dert und Alle, die sicli darin fanden, zu Gefangenen ge- 
maelit. Das Porträt des Erzherzogs wurde herunter geworfen 
und in Fetzen zei-rissen. 

Der Herzog von Popoli war so grosemüthig oder so vor- 
piclitig (lie Entflohenen nicht verfolgen zu lassen. Er be- 
gnHgte sich mit der Unterwerfung der Stadt und den ge- 
machten oirca 200 Gefangenen, ') Der VieekUnig aber sandte 
eine Ca\'allerieabtheiluug zur Verfolgung der Fluchtigen ans 
und liess von den Gefangenen 150 sofort niedermachen. Wei- 
tere 20 wollte er einige Tage später «ffentlich hinrichten lassen 
und liess sie zu diesem Zwecke vor das Heiligegeist-Thor 
hinausflihren. Dann überlegte er aber, dass dies bei der 
berrschenden Aufregung nicht gerathen wäre und liess sie 
ins Castell zurückbringen, wo sie wahrscheinlich im Ge- 
heimen getödtet wurden. s) 

Durch eine Prociamatiou des Vicebönigs vom 25. Sep- 
tember wurde der Termin zur Begnadigung der sich selbst 
stellenden untergeoi-dneten Theilnehmer am Aufstände und. 
befreiten Gefangenen um 24 Stunden prolongirt und zugleich 
allen Angeklagten und Untersuchungsgefangenen, die der 
Regierung während des Aufstandes Dienste geleistet hatten 
oder noch leisten würden, volle Amnestie zugesichert, falls 
sie sich innerhalb eines bestimmten Termins mit den Privat- 
klägern vergleichen würden. Dagegen wurde nochmals die 
Verfolgung und Ausspülung der Kädelsfllhrer eingeschärft; 
Wer einen von ihnen lebend, sollte 8000. wer einen todt 
einbringen würde. 6000 Ducati zur Belohnung erbalten; aber 
es fand sich kein Verräther.*) Nur Fürst della Riecia. der 
sich von Anfang an zweideutig benommen hatte, setzte seinem 
Benehmen die Krone auf, indem er durch seine Schergen 



<) Belmonte, 1, 140. 

*} Bericht Savioni'g, im Archiv 

') Belmonte, 143—144. 



1 Venedig. Belmonte, 141. 



Maliiia Cnrafii und Xaver Rncca ergreifen liess, um sie den 
Spanieiii Auszuliefern. 

Aber seine edle Gattin, welche dieser Treulosigkeit nicht 
rahig zuschauen wollte, verschaffte ihnen die Freiheit, wo- 
rauf es ihnen mit noch Einigen gelang, sieh auf päpstliches 
Gebiet, nach Benevent zu flttctiten, wo sie arretirt wurden. 

Der VioekÖnig verlangte unter Drohungen ihre Ausliefe- 
rung, aber der pUpstHche Legat und Erzbiscbof von Bene- 
vent, Cardinal Orsini, verweigerte sie. obwohl er ein eifriger 
Anhänger der Franzosen war.') Es wurden darüber zwischen 
der päpstlichen und der nenpolitanischen Regierung lange 
Verhandlungen geführt, deren Resultat war, dass die Flücht- 
linge im April 1703 nach Rom gebracht und in der Engels- 
burg eingekerkert wurden. 

Da sie von ihren Familien keine rnterstittzung erhiel- 
ten, litten sie wühreud ihrer Gefangenschaft in ßenevent 
grosse Noth und baten wiederliolt den kaiserlichen Bot- 
schafter um Unterstützung, „die sie um so nßthiger hatten, 
kIs sie jede Erleichterung ihrer Haft von den sie bewachen- 
den Soldaten erkaufen mussten," was dem beständig 
in Geldnotb befimllichen Lamher^ zu bitteren Klagen An- 
Ufls gab.*) 



1 Hkcta der Schlacht bei Luimra lic» er aur Feier des Siege* 
t „katUoliKliea Armee" uitd ihrer Verbündeten eio feiorlichet 
Tedtnim abhalten, um Oott fOr diene gron« tinode ta danken and 
{hn am GiDck und Woklm'in für „unsem Monarchen, den katbuliacben 
KAnig Phili|jp V.", lu bitten, ala ob er ganz vergeaeen h&tte, dun 
B«a«ient dein pAptte gehörte. AI« fich der kaiaerlicbe Bfltwhafter 
darObor beim Fap*to bokhi^«, antwortete tlimer, der Cardinal st^i 
•in Narr. {Brief Lumber^ vom 16. Septemlier 1T02 im k. k. Staat»- 
arehiv, wo «ich auch die an ollen Kirchenthflren llenereotn ange- 
' KhloRen«, anf dot Tedeum beiflgliche Kundmachung Onini'* vom 
94. Aagurt findet) Im Jahre 1T31 wurde Cordimil Onini mm Papatc 
gcwUilt und nahm den Kamen Benedict Xlll. ou. 

*) Brief von H. L'arofa and Fronceeco Pacecco (V) vom S9. Juli. 
Bariobte Lamberg« votn S8. October 1702, S7. Januar und 9. A|>nl 
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Auch Fürst della Riccia entging geinem Schicksale nicht 
und fand bald den venlienten Lohn seiner Verrätherei: Im 
Begriffe, das Königreich zu verlassen um sieli nach Rom lu 
begeben, wurde er, schon auf päpstlichem Gebiet, auf Be- 
fehl seines Verwandten des Herzogs von Sora (Buoncompaguo). 
trotzdem er in einer Kirche Asyl gefunden, ergriffen und den 
Spaniern ausgeliefert. Er wurde naeh Neapel gebracht und 
im Castel nuovo eingesperrt, wo er umfassende Geständnisse 
machte und sogar seinen eigenen Sohn anklagte. >) Am 19. 
Januar 1702 wunle er nach Frankreich eingeschifft, wo er 
einige Zeit im Schlosse von Vincennes in gelinder Haft ge- 
halten wurde, so dass er sograr die Soireen der Marschallin 
von Bellefonds besuchen durfte. *) 

Man hatte ihm vor der Einschiffung nicht einmal ge- 
statten wollen von seiner Frau Abschied zu nehmen,') und 
auch später hatten alle Bemühungen, seine Freilassung zu 
erwirken, keinen Erfolg. Vergebens drohte der Papst mit 
dem Banne wegen des durch seine Gefangennahme verletzten 
Asylrechts — er konnte nicht einmal seine Transferirung 
nach Avignon erlangen. Den regierenden Herren in Neapel 
wurden diese wiederholten Verwendungen des Papstes so 
unangenehm, dass der ricekönigliche Rath Gennare d'Andrea 
im Januar 1704 die menschenfreundliche Meinung äusserte, 
es wäre am besten, den Fürsten detla Riccia vergiften zn 
lassen. Von kaiserlicher Seite beklagte man sieh wieder, 
dass der Papst es bei den Drohungen bewenden liesa 



1703, im k. k. StaatsarchiT. Die GefaDgeneo wiirdea Tom Papate errt ] 
im Juli 1707 freigegeben, wie wir weiter unten (Knp. 13, S. 275) m ' 

>) Belmont«, ], 161—162, 213. Die Memoiren Carafa's (fol.222-225) 
Rcbeinen die einzige (jnelle fQr alle» Böse zu sein, daa von Riccia er- 
zählt wird. 

>} Jonmal de Dangean, 8. April 1702, VUI, 382. Wie es scheint, 
wiirde er 8p5t«r nach der Bastille gebracht. (Belmonte, 11, 86.) 

*) Brief Lambei^ vom 28. Januar 1702, im k. k. Staatsarchiv 



136 



I 



nnd niebt wenigstens den Herzog von Som excommuni- 
oirte.i) 

Am 25. September war die Ruhe in Neapel volletÄndig 
wiederhergestellt, der Vicekönig verliess mit seiner Familie 
das Casteil und bezog wieder seine Wohnung in der Stadt. 
„Es ist kaum zu glauben wie dieser Hydra in so wenigen 
ijtunden alle Küpfe abgeschlagen wunlen," berichtete einige 
Tage später der venctianbche Agent Savioni dem Senate. 
Eine grossarlige Proeeasion, an der sich Medina Celi mit 
allen seinen Iteamten und dem ganzen Adel betbeiligte, fand 
zu Ehren des heiligen Januariu» etat!, ale Auerkennung da- 
tÜT, dasB er so loyal gewesen, sein Blutwunder, welches er 
gewöhnlich in der Octavc vom 19. «um 26. September täg- 
lich verrichtete, wahrend des Aufstandea zu sistiren und es 
erst nach ErsttlrmuDg des Loreuzo - Klosters wieder aufeu- 
nehmen. ') 

Zur vollständigen Diimpfung der Unruhen trug auch der 
Papst viel bei, indem er den Erzbischof von Neapel in einem 
eigenhändigen Briefe aufforderte, mit allem Eifer zur Wiedcr- 
berstellung der Hube beizutragen. Er ermächtigte ihn selbst, 
Hber die sonst der erzbischöflicheD Jurisdiction uieht unter- 
worfene Klostergeistlichkeit alle weltlichen und geistlichen 
tjtrafen zu verhängea und befahl ihm Uffeutlich bekannt zu 
machen, dass dem König Philipp nicht deshalb die In- 
vevtitor noeh nicht ertheilt worden sei , w<Hl er kein Recht 



') Scbreiben du» Herzogs von Mole« «n den Kuuec »om 'J. October 
1T07, im k. k. StaatMu'chiT. tiermiuius Adlerhold, BMchreibung dea 
KOnigreiDlu Xeapotii, S. 914. Belmonte, II, Nota XX, !j. IÖ9. Im 
Jkbre ITIÜ «achte Iticciu'» Gnttin durch Verwendung do l'rinuii 
Philipp von Ihirmilatlt seine Auiwechilung gegen den gefan|ten«n 
1 liiaBiCciH, (II «riiingan (Schreiben DumiatudU an l'rini 
! Eugün TOD SuTojen vom 11. April 1710, Üriginol im k. k. Kriege 
r «rohiT; Neapel und Sicilien ITIU. Piuo. 4, Ko. 6), «ie e* «cboiot ohne 
1 Erfolg. Sein femerea Schirk«»] ist mir nicht bnkuint. 
■) Belmonte, I, 146. 
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auf das Königreich habe, eoDdem aus andern Ursachen und • 
weil noch die Verhandlungen darüber zwischen dem heiii- , 
gen Stuhl und dem Könige schweben.') 

Auch der in Aversa ausgehrochene Aufstand wurde nach 
der Niederschlagung des neapolitanischen leicht bewältigt und 
die zwei Rädelsführer wurden gehenkt. Ebenso ging es in 
Salerno; nur Isernia hielt sich länger und musste von den 
spanischen Truppen erstürmt werden,*) 

Schon am 25. September übertrug der Vicekönig die 
Aburtbeiluug der Aufständischen einer noch vor Ausbruch 
des Aufstandes ernannten ausserordentlichen, aus fUnf Rich- 
tern (darunter drei Spanier) und einem Staatsauwalt be- 
stehenden Commission, welche sich an die gesetzliehen Formen 
nicht hielt, die Privilegien des Adels nicht achtete, den An- 
geklagten nur zwei Stunden zur Verlheidigung liess und 
überhaupt mit aller Eile vorging. Sie konnte daber schon 
nach wenigen Tagen einige Todesurlheilc ausfertigen; und 
schon am 3. October wurden Karl Sangro, Joachim del Bio, 
Nicola Anastasio. Nicola Rispolo und Johann Bosco vor dem 
neuen Castell hingerichtet. Ihre Köpfe wurden in eisernen 
Käfigen auf den Thürmen des Castells, der Lorenzo- und 
Chiara-Kirche zur Schau gestellt. 



') Depesche Erizzo's vom 27. September, im Archiv von Venedig, 
Oangean {18. October I70I, VIII, S. 217) giebt dem Papste dw Zeng- 
rÜBs, dose er sich in dieaer Angelegenheit /ur vollstRndigen Zufrieden- 
heit de« f ran zairischen Hofe benommen hat. Weon et aber binzueetxt, 
Clementi habe gestattet, die in die Kirchen geflüchteten Aufständischen \ 
ohne ROcfcBicht auf das Asylrecht zu arretiren, ao wissen wir ani dem 
Falle Biccia's, daes dies nicht ganz wahr i^t. Der Cardinal- Erzbiechof 
ging aber in «einem Eifer üu GuD^ten der Franzosen zu weit und Hess 
sieh Verletzungen der geiÄtlichen Gerichtsbarkeit durch den Vice- 
bOnig gefallen, wofür er vom Papste durch den Cardinalstaatnekret&r 
Paulucci einen Verweis erhielt. {Fi. U. Ottieri, Istoria delle g 
awenute in Europa e particolarmente in Itnlia per la e 
alla Monarchia delle Spagne, Rom 1763-57, Bd. I, 374.) 

') ßelmonte, I, 141. 
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Die Augeklagton, selbst der sebwerkranke 8angro waieo, 
auch nachdem sie ihre iScliukl ^standeD. wiederholt ge- 
foltert worden — eiumal sogar in Gegenwart Cha»sinets — 
um von ihneo Geständnisse Über ihre Mitsebuhligen zn er- 
pressen. 

Die eifrigste Verwendnng des Fürsten von MonteBarobio 
und der Damen vom höchsten Adel könnt« vom Vicekönig 
nicht die geringste Milderung der Urtlieile erwirken,') Anch 
anderweitige Verwendung blieb erfolglos: Ein Hchreibcn, 
welches Graf Lamberg, gleich nachdem er die Nachricht vom 
Misslingen des Aufstande» erhalten hatte, zu Guneton der 
Gefangenen an den Vicekönig richtete , wunle von diesem 
mit der hileliBfen Entrüstung empfangen und gar nicht be- 
antwortet.^'J Prinn Eugen von Savoyen schrieb am 10. No- 
vember an den Gouverneur von Mailand, er werde mit den 
gefangenen franzüsii-chen und spanisclien Ofücicreii so ler- 
fahren, wie der Vicekiinig von Neapel mit den Theilnehmern 
am Aafetande und beBouders mit dem Baron Chassinet. Doch 
hatten diese Drohungen keinen gtlnstigen Erfolg fUr die Ge- 
fangenen, und der Prinz sah bald ein, dass die Franzosen 
aicb unter keiner Bedingung zur Freigebung der in Neapel 
Arretirtea herbeilassen würden. Er schlos» daher, ohne weitere 



')Tieo.3i9, Belmonte. I, 154-157 und Note 10, S, 35-40, Dein 
1'om, M^moirea, HI, S18. GegeneinanJerhikUtinK der Thuten, 1, 8. 234. 
Allen andern Angaben widemprcchend, bericlit«to der venetümiHcbc 
Agent un 27. September, iun» KiitI Siuigro za gehciincr Hinricfatiiiie 
begnnitigt worden sei. Uitae Nnchriebt kann acbon deaholb nicht 
richtig leiii, weil dm Tod<>itrirtlicil t^nt atn 1, October gefällt wurde. 
In der „OegeDeinanderbBltnug" (S. 237) int nnch dJo deutsche n)er- 
•efaniDg ein» Honnet« auf den Tod Snngro'« abgednickt. Noch der 
Einnahme Neajiela durch die Kitinerlichen winde niif Uefehl KOnig 
Karii ihm nnd Joncph Capoc eine (rniMartige Leichenfeier uni 
90. Februar 17(Jß veranitultet, und Gianibatt, Vicu verfaute ilie 
GrahMbrift. (Pujadiei 237-339. OeKeneiuanderhaltuu^, II. 216. Bel- 
moatu, n. 211. Vie«. 1. 8, 374-878.) 

) Kelaiione lamberg, fol. 107 a. 
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Rücksicht auf die dringenden Bitten der NeapoHtaner. mit , 
dem franzöaiBchen Obere ommandanten ein Cartetl wegen 
Auswechslung der Kriegsgefangenen, bei dem er nur so viel 
erreichte, dass die beim kaiserlicheu Heere befindlichen ge- 
ftDcbteten Neapolitaner den andern iläterreicbischen Militärs 
gleichgestellt und im Falle der Gefangennahme nicht als 
Rebellen betrachtet wurden.') 

Indessen scheint es, dass Chassinet es doch den Drohun- 
gen Eugens zu verdanken hatte, dass man sein Leben schonte 
und ihn nur nach Frankreich abführte. Dort eass er Jahre 
hindurch in der Bastille- Er hatte die Erlaubnis» sich einen 
Diener zu halten, durfte aber sonst Niemanileu sehen. Nur 
im April 1702 wurde er im Auftrage dos Königs vom Mar- 
<|uis von Torey besucht. Als nach der Schlacht von Hoch- 
städt eine grosse Zahl französischer Kriegsgefangener in die 
Bände der Verbündeten fiel , erinnerte sicli der Kaiser an 
Chassinet und einige andere Gefangene, darunter auch den 
von den Franzosen so arg misshandclten Domdechanten von 
Ltiltich, Baron Meau, und beauftragte den Markgrafen Lud- 
wig von Baden sowie den Prinzen Eugen von Savoyen wo- 
möglich ihre Auswechslung gegen vornehme französiBche 
Kriegsgefangene zu bewerkstelligen. Prinz Eugen antwortete, 
dass das Auswechslungsgesehfift in Angrifl' genommen werden 
wird, wenn nur einmal die Hauptsache mit Bayern in's Keine 
gebracht sei.*) Warum die Auswechslung damals nicht er- 

') In eeineo Uriefen au den Kaiser bat er wiedeihült, die un 
Hofe befiadlichea neapolitnni sehen Bdrooe darüber zu beaänftif^n, aie 
„diesfalls citpace zu mai'hen, damit man sich hieTinfalls länger mclit ' 
aufhalten dflrftc, zumaleo bei denen allhiesigen heine Raison ver- 
fangen will.'' {Heller, Milit. Correspondenz , I, 227,444,452.465. 
Lamberty, I, 694; U. S. 1. Rinck, Leopold der Grosse, 11, 887.) 

') Journal de Dangean, VIII, 3S2. Schreiben des Kaisera an den 
Markgrafen von Boden vom 30. August 1704, bei HOder von Diera- 
bui^. II, No. 321, S. 82. Schreiben dee Kaitiers an Prinz Eugen vom 
29. August und Antwort Eugens an den rSmischen KCnig Joseph vom 
19. December 1704, bei Heller, II, 197, 280. 
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fol^c, iet ni?fat bekannt. Möglich iet es. dass die französi- 
sche Kegiening Cba«Binetfl FreilaBfiung verweigerte, weil sie 
ihn als ihren Untcrthan betrachtete. Jedenfalls befand er sich 
noch im Jahre 1714 in Ocfangcnschafl und wnrde bei den 
FriedensverhaudlungeD mit Frankreich in den Conferenzen 
der kaiserlichen Minister vom 12. und 13. April darllber 
verbanden; e« ißt aber nicht ersichtlich, ob die Freilassung 
erfolgte.') 

Die geflüchteten Häupter des Aufstande»: Macchia. Coatel- 
luccia. Telese und Tibenux Curafa wurden in contumaciam 
von der atisgerordenllicben Untcrsuchung8eoniniis8ton ab^e- 
nrtheilt, jedoch mit RUckeicht auf ihren hoben Rang unter 
Iteinehnng der Herzoge von San Vito und von Montecalvo. 
Dnrcb das am 19. October geföllte Urthcil wui-den sie als 
Hochverrftthcr und Landesfeinde aller ihrer Besitzungen. Titel. 
Ehren und Würden verlustig, ihre Personen fUrvopelfrei er- 
klärt. Wer sie tr>dten wUrde, sollte nicht blos straflos aus- 
gehen , sondern noch eine Belohnung crhaltcii. Ihre Guter 
wurden confiscirt, ihre Häuser zur ZerstHning verurtheilt, 
auf deren Stellen sollte Salz gestreut und SchandsUulen auf- 
gerichtet werden. Dem vandnlisehen Urtbeile fiel auch der 
schöne Palast des Herzogs von Telese zum Opfer, fUr den 
die OlivetanermSnchc vergebens 70,000 Ducati boten.*) 



I >) A. ArMth, Priiu Ragen von Savoj^n, Wien 18Ö8, 1, 463, Note 10. 

' Wis JnL OroMmum in Hincr BiogfAphie Liiola'« (Archiv für Mterr. 
GeMhlcht«, Bd. 61, 8. 131) sagt, wurde Liiola von Ludwig XIV. aefar 
galiowt. Hat er vielleicht dio«en Kaat ant den Neffen ilbertragen 
nod ihn deshalb nicht freigeben wollen? Bajle hat in seinem 
Dictionnaire dem Baron Lieolii einen langen Artikel gewidmet; aber 
weder b«i ihm noch hm GroBsmann findet nirh etwas über CbuMinet. 
•) Die InMhrift an der Stelle de« PDlast«K lautete: Hie — adfiiit 
nOBC abeit nnmiituun Prit — Teleaiarum Duci« — Bnrtholomaei 
Orimaldi — ]ier|>etiiae damnatae memoriae — Turpit« a Regno ««■ 
pnUi — FamMum Pulatium — Qu! — cum in principeni iwiiie con- 
t — Principi« indignutionem — tanti facinorin orgo — merito 
^ wt — Qnod — nie lolo — aApemnm aequatum — Infiuntaa 
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Ein gleiches Urtheil wurde am 1. December Über den 
Ffirelen von Caserta und den Marchese Rofrano gefällt. 
Malizia Carafa. Angelo Orimaldi (Bruder des Herzogs von 
Telese) und der Slarchese del Vasto wurden erst am 21. August 
1702 zum Tode, zum Verlust des Adels uud der fiüter ver- 
urtheilt. Andere, minder bedeutende Theilnelimer am Auf- 
stände, wurden nach den spauischen Festungen iu Afrika 
deportirt. Aus dem Erträgnisse der eonfiscirten Güter konnte 
die Regierung die verstärkte Besatzung von Neapel l>e- 
solden. ') 

Das Hehicksal der Geflücbteten war ein sehr verschie- 
denes. Wie es Riccia und Malizia Carafa erging, ist bereits 
erwähnt worden. Fürst Macclua, Tiberius Carafa und Joseph 
Capece mit ihren Begleitern wurdeu von den verfolgenden Sol- 
daten eingeholt und nach kurzem Kampfe, wobei vier der Auf- 
ständischen _getödtet wurden, zersprengt. Fürst Mac«hia und 
Tiberius Carafa irrten mehr als vier Wochen im Lande hemm, 
jeden Augenblick in Gefahr, den sie verfolgenden Soldaten 
in die Hände zu fallen. Nur mitleidigen Geistliehen und vor- 
zflglich Kapuzinern, welche sie in abgelegenen Hütten oder 
in ihren Klöstern verbargen, hatten sie es zu verdanken, dasa 
es ihnen, nach vielen Beschwerden und Gefahren, endlich ge- 
lang sich am 26. October in Trani einzuschiffen. Nach einer 
laugen und stürmischen Fahrt landeten sie am 11. November 
bei Malamocco und kamen am folgenden Tage nach Vene- 
dig, wo sie vom kaiserlichen Gesandten, Grafen Berka, mit 
grosser Herzlichkeit aufgenommen, mit Geld und anständigen 
Kleidern versehen wurden.') 



L 



vmim — Reipubiiciie morluum — Rebellem, olim Dominum — 
Poflteritas omniB — Detegit, averttt »ccusat. (Belaziooe Lamberg, 
fol. 125a. Schreiben Lambergs vom 5, November 1701, üa k. k. 
StaataarchJT.) 

■) ßelmonte, 1, 163, Not« 14, 15, 16, S. 43-50; U, Note II, S, 5—14. 
De la Torre, M^moirea, ill, 323-330. 

') Carafa hat die Geschichte »einer Flucht mit grosaer Weit- 
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Sowoh! C&rafa aU Macchia erhielten vom Kaiser und 

[ Tom Erzherzog Karl freundliche Hand^ehieibcn, in welchen 

ifanen fltr die geleisteten Dienste gedankt und die HoSiiuug 

ausgesprochen wurde, dase sie bald Gelegenheit haben wer- 

I den, weitere Dienste zu leisten und sich auszuzeichnen.') 

Joseph Capeee war im Kampfe von mehreren Kugeln 
\ getroßen worden und machte seinem Leben selbst ein Ende. 
I Sein Kopf wurde nach Neapel gebracht und auf dem Thurme 
I des neuen Castells zur Sehau gestellt. Ein Sohn Malizia 
' C-Hrafa's wurde mit noch 25 Andern gefangen genommen.*) 
Der Herzog von Castelluccia, der nach Rom entkommen 
i war, begab sich von dort in das Lager des Prinzen Engen 

•ehwBiflgkeit in »einen Memoiren (fol. 198—207, 211— 2H, 226-267) 

enählt Einen AuKug duvon gnb Beltnonte, I, 181 — 189. Siebe auch 

Beluione Iiamborg, fol. 128b. Für den Macehia und Cartifa ge- 

l«iiteten Vorwjbiib »inden der Pfarrer Sabato NicoUi Jo*ene und 

■ein Bruder Ciuntllo von der aeapolilaniiichen Regierung verfolgt. 

L Letxterer wurde iit den Galeeren veriirtheilt und dann aua Htlckaicht 

[ k»f leine vornehme VerwaudtHchaft ^ur Fegtung^hnft begnadigt. Ihr 

« B«ait>tbum wurde raintrt und Camillo starb in der OefiLngen- 

Seioer Fumitie bewilligte König Karl nueh der Einnahme 

• «ne Pension von 300Scudi jährlich (De itosn, DefenBiunes, 

83. Belmonte, II, 21. Schreibi-n Karls ati Griinani vom 

it 1708, im Archiv fod Neapel, Lutlcre reali, Bd, ti3. fol. 230,) 

FAnch eto Pfarrer Hatteo Saccardi macht« iiich nm die Rettung 

I TibariuH Cuafa'« verdient, der ibm danüber im Jahre 1709 ein Zeug- 

■ aimtellte. (Abgedruckt bei Guiweppe Ferrarelli, TiberJo Carafiv 

[ B la congiur« dj Macchia, Xntpel 1881.) Knch Tiboriiis' eigenem 

[ Bericht (Wiener Mspt., fol. 312b, 213n) gnll der VieekOnig seine Ge- 

P gar nicht gewflnaefat haben, jn nogiir geheime Befehle 

Ifeg^ben haben, ihm, wenn e» auf aniitändige Weise möglich wUru, 

{_ ffie Flucht tu erleichtern. Nach dem Charakter Uediua Coeli'i kommt 

r dies sehr nnwahrschcinlich vor. 

>) B«In)onte. I. 195. Ferrarelli, S. 148-149. 

») Mimoiren Carafa'n, fol. 307-211. Belmonte, I, 160—158. Do- 

ftiuioiiM pro ijaibQtdain in cnreercm detrusis .... habitae a Carolo 

Antonio ile llow, Neapel 1708. Tertlieidignng der Cajetan Fnbrieator 
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von Savoyea und erliess am 22. October aus Cbiari ein 
Rmidechreiben , in weleliem er den Aufstand vertheidigte, 
dem „Herzog von Anjou" alles Hccbt auf den neapolitaniBchen 
Thron absprach und den Krzherzog Karl flir den einzigen 
legitimen König von Neapel erklärte, von dem das Land 
nur alles Gute zu erwarten babe. Aucb sprach er darin 
seine Absicht aus , den Kampf gegen die Unterdrücker 
Keapels bald wieder aufzunebnieu und vergass nicht, auf 
den Etikettenstreit zwischen der Herzogin von Airola uad 
der Maitresse des Vicekönigs anzuspielen. ■) 

Der Herzog von Telese hatte noch in der Nacht de» 
S5. September sein Versteck im Kloster verlassen und sich 
auf eine schon von früher vorbereitete Feluke eingeschifft, 
die ihn an der Küste des Kirchenstaats landete. In Eom 
traf er mit seinem Bruder und dem Jlarchese Kofrano, der 
dort am 26. zuerst mit der Nachricht vom vollständigen 
Misslingen des Aufstandes eingetroffen wai , zusammen und 
ging mit ihnen nach Wien. Dort veröffentlichte Telese am 
10. December eine der Castellucciaschen ilbnliehe Erklärung 
in Form eines Briefes an einen Freund, in welcher er die 
guten Eigenschaften des Erzheraogs Karl noch mehr her- 
vorhob.') 

') Belmonte, 1,175 — 180, fraiizfiEÜclie ClierBetKung bei Lambertj, .' 
XI, 379 — 382. lu einer bald darauf erschieuenen Entgegnung eines 1 
FranxOeiftchgeBt nuten auf Caatelloccia'a RundBchreiben ward dacsof I 
bingewiesen, da«8 Neapel zu arm sei, einen eigenen Hof zu erhalt«D, T 
lind daas der A.del eines von Spanien losgeldaten Neapel keine Auvait- | 
schuft ttnf die Vicekönig«- und andere Ämter habe» würde, welctia , 
der Beherrscher der epaniscben Monarchie zu verleihen hat. 
Belmonte, Note 21, I, 63.) Der Autor acheiut die Summen Tergeaseii ' 
»u haben, welche die »panischen VicekSnige aus dem armen Neapel 4 
wegschleppten, und das« eine der Hau ptbesch werden der Neapolitaner I 
war, dasa die Ämter in ihrem Lande mit Ausländern besetzt mirden. ; 

») Relanione Lamberg, foL 105b. Belmonte. I, 192, Note M, 
S. 78-83. KOnig Karl machte den Herzog im J. 1708 zum Granden J 
von Spanien und gewährte einem gewissen Ign. Mioliano, der i 
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Eddleate. Adroeatea. Geislliebe, Ante, SiOdalca nad Baad- 
mriwr- Se werdea aafiui^ aaf kaieerikk Koelea am- 
i;eballea, aach ntit Waffen, Pferden and Geld renebea. 
Aber ibre neb immer stei^mden AneprUebe. ihre besOo- 
digeB GeUfonlenuifen renirearbten dem Priiues Ed^o, mh 



*ar Flmcbt bvkiinkh b «w uwh , eiM PUntn tob 400 DaotL {6«Kea- 
«■ui4«riHltiing. II, S. iOa Scbrejba Kwb m Csrdiii>l Grinuuii 
«OB «L Jali 1709t im Archi* ro« N«>p«L LeU«w reali. Bd. 213& 6«. 

^ Briofa <)«■ Prinwn Eu|{cq «n den Kmmjt «om 33. Febr. und 
KL Hin 1703. hm n^llor. 1. 263, S91. 

•) Er achrieb aber ihn dem KiUMr: „Babe ich ernannten Prinien 
TW «eliT cchSner Vernunft und gnM»cDi Geinl befundrn, dlmihn al>H> 
«bM *llerunt«Tth&nigit4> HuMgi^biuig, dtm er mit di-m Bbtrchondtin 
Dttacbeinent de»to nObtlicber kflnnt« nnplacirt wirden, al* er tchon 
In Keldo gedient and aniwholicbe ipeclinimi »nm Riperient *on 
«oh giebt. Ohne einnt Chnrakten oder wirklirhen oirioo aber 
rtifalt mit, ob er al* Volontttx aUoin dorn» mitmihpii wollen." 
(Am 8. Benedelto. K. December 1701, ubunlnirkt in Fddrdjte de« 
PrJMen Kagtin. III, Snpplement 8 107.) Von Tiberiii. Lamf» iit in 
I' diww Briefe nicht* orwlhaL 
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(leseen Feldkasse es ohnehin immer schlecht bestellt war, 
grosse Verlegenheit.') 

Jlit den Neapolitsnern geringeren Standes wusste der 
kaiserliche Feldherr gar nichts anzufangen; denn zum Ein- 
tritt« in die fiegimenter waren sie nicht zu bewegen und 
taugten auch nicht dazu, indem sie die Anstrengungen 
scheuten und nur geringe Neigung zum Soldatendienste 
zeigten. Es fanden sich auch viele Glücksritter und allerlei 
Gesindel ein, welches sich der Lagerdisciplin nicht fögea 
wollte, und dem Prinzen Eugen Besorgnisse verursachte, so 
dass er dringeml um ihre Entfernung hat, „Es sind Leute 
darunter," schrieb er dem Hofkriegsrath, „die aus Desperation 
capabel viel Schlimmes zu vcrUhen." Er schlug vor, aus 
ihnen eine Compagnie zu bilden und sie nach Ungarn zu 
verlegen oder sie als Freicompagnie zu besolden und in's 
Feld rücken zu lassen, um ihrer nur los zu werden.*) 

Manche Neapolitaner gingen nach Wien, wo sie gut 
aufgenommen wunlen. aber bald dem Hofe lästig fielen ; be- 
sonders waren es die (geistlichen, welche nie genug be- 
kommen konnten und Jahre lang die kaiserliche Gnade ' 
missbi-auchten.') Ja nach zwölf Jahren, als Neapel schon 
längst im ruhigen Besitz des Kaisers war und alle die, 
welche unter der bourbonischen Regierung gelitten hatten, 
entschädigt und belohnt waren, kamen noch sehr biiufig 
neapolitanische Geistliche unter den nichtigsten Verwänden 
nach Wien und trieben sich dort im MUssl^ange herum. 
Der Kaiser sah sich genöthigt, dem Vicekönige einzuschärfen, 



1 den 

') Eugen an den Hof kriegsnith, 19. Juni 1705, bei HeUer, U, 523. 
Engen an Graf Lanaberg, 18. December 1702, bei Arneth, Prins 
Eugeti. r. 166. 

') Eine hieran/ beiügüche hübsche Anekdote errüblt Kinok i 
Joaepha des Sieghafften Leben und Thaten, I, 58l 
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mit dem Ertheilen von Päseen nach Wien sehr spaream und 
vorsicbtig zu sein.') 

Dazu kam nocli, dass sich aiitunter Anhänger der Fran- 
zosen unter dem Vorwande, eie seien Flüchtlinge aus Neapel. 
iu Wien einBclilieben, um dort zu Bpioniren.*) 



Siebentos Ivaiiitel. 



Das Project der bewaffneten Nentralität. Die Prozesse 
gegen die Anhänger des Kaisers in Rom. 

I Wie wir gesehen haben, war die Stimmung des Papstes 

[tn ersten Viertel des Jahres 1701 keine dem Kaiser feind- 
liche, ja Clemens wurde im zweiten Viertel, zum Tlicil viel- 
leicht in Folge der Mantuuner Vorgänge und des srlirofTea 
Auftretens von Janson und Uzeda in der Investiturfrage, 
immer {isterreich - freundlicher — wenigstens in Worten, 
Auch die dem Kal^erbause günstige Stimmung in Neapel 
und die grossen Erfolge des Prinzen Eugen von Savoyen 
waren nicht ohne Eintiu^s. Man begann am römischen Hofe 
die Macht des Kaisers zu rcspcctiren und der Papst richtete 



) Karl VI. an Dmin. i Septemler 1713, Archiv vui. N«ip«l. 

e Kali, Dd. »8, No. 137. 

*) Der Bot«chnfter Luuborg unterhielt in leini-m PBliMt« in Rom 

' rtlU KMpolltAiivr, wie er mgW ^ou pur aver armigreri ni« jicr jiro- 

) quoll» |>overa ^«nto da ni Sere penecutioni doi Bpagnuoli 

«Tnneeu", buttq nber wiederholt VonmloMUDK, in Wien tot Milcbeti 

ft^ooen tu »nien. (Seine Brief« an den Kaiiwr vom 18. Min und 

IS6. April ITOa und 19. Januar 1701, im k. k. Staat »arcbiv.) 

10 
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seine ÄiisBerungen danach ein. Selbet Cardinal Grimani 
hielt ihn damals fUr gut kaiserlich.') 

Die Versuche, eine Liga <ler italienischen Staaten zu 
Stande zu bringen waren an ihrem gegenseitigen Misstraueu 
kiägüch geseheitert. ..Die Republik," berichtete Tesse, der 
zu jener Zeit in Venedig war, „misstraute dem Papste: kaum 
zeigte aber der Papst sich zur Verbindung mit Venedig ge- 
neigt, so zog sich dieses zurück. Wir verschwendeten Zeit, 
Mühe und Papier und konnten nichts zu Stande bringen; 
hatte man Einen gewonnen, so entwischte der Andere."') 

Diese Berichte des französischen Marschalls linden ihre 
Bestätigung in denen des renetianischen Gesandten aus Rom. 
Die Marcus-Republik suchte wohl den Papst gegen Österreidi 
aufzuhetzen, wie später die Herzoge von Savoyen und voo 
Modena den Kaiser gegen den Papst hetzten, aber zu einem 
offen feindlichen Auftreten fehlte ihr der Muth. Sie war den 
Franzosen geneigt, hatte aber Angst vor geheimen Einver- 
ständnissen der Kaiserlichen in Mailand und Neapel, seibat 
den Herzog von Savoyeu hielt sie fUr im Herzen österreichisch 
gesinnt.^) 

Die venetianische Regierung schlag Lärm bei der ge- 
ringsten Verletzung der Neutralität seitens der Kaiserlichen, 
Hess sich aber alles von den Franzosen gefallen. Selbst als 
die französische Escadre unter dem Chevalier de Forbin in 
den Lagunen die Autorität der Republik verhöhnte, ahndete 

') Fui giovedi dal Papa e riconobbi che la proaperiti delle amüJ 
auBtriacbe comepönde ftl deaiderio del di lui cuore. (Grimani 
den Kaiser, 4. Juni 1701, im k. b. Staatsarchiv.) „Ogni giomo l'ani 
BQe appariace meno inclioato oi Fnutceai; ai qiierela meco delle r 
niere aapre e dure coi ijuali vien trattato dal Cwdinale Janaon e dal 
Duca d'Uzeda" berichtet« am 7. Mai der TenetiaDiache Gesandte, 
(Staatsarchiv von Yenedig, £d, 216, Borna. VgL anch 0. Klopp, 
IX, 303.) 

>) M^moirw de TessiS, U, 277. 

') Depeachen Erixzo'a vom 15. und 22. Januar 1701, im ArchirJ 
von Venedig, 



I 

I 

8 

I 

^■1 



— 147 - 

sie eB nicht. Zeigte sich der Kßnig von Frankreich einmul 
beROßders ungehalten Über die Königin der Adris, so beeilte 
»ich Papst Clemens zu vermitteln und zu versöhnen.') 

Das Misslingen des Aufslandes in Neapel gab auch den 
Venetianern mehr Muth gegen Österreich, den Papst machte 
e» aber vollends zum Franzosen; da er einerseits ee dem 
Kaiser Übelnahm, dasa er die Fackel des Krieges, die bisher 
blos die njirdlichen Grenzen des Kirchenstaats bedroht hatte, 
auch nach dessen Sildgrenzen und beinahe vor die Thore 
seiner Ilauptsladt tragen Hess, andererseits vor den Fran- 
zosen mehr liespekt bekam, weil sie den Aufstand so leicht 
niedergeworfen hallen.*} 



') Vergl. die H^moiren Fnrbint (Amrterdam, 1790} an vielen 
Btellen, b««onden tl, TS, 85, 96—100, 113. Flusnn, hütoire de In 
diploniAtie frangaiae, IV, 238. 

■j Fu allon versmente che nactiiie in Sua Suntitä uha grande 
arveraioue ai Tedescht. (lielaxione Kriuo bei Ceoclietti, II, »32.) 
Schon am 1. October hatte derselbe venetiauisrhc Qeinudt« berichtet, 
daM der Paprt sehr ungehalten Ober die Vertreter Aet KoiMn in 
Rom sei, „da rui venivaDo cimI da vicino minacciati li itnti e la «ua 
•ten« capitale" (Archiv v. Venedig. Roma 317). 11 principio d'Othibte 
1701 fn Vetordio di tont« persecuiigni violetu« che u*6 contra i 
divoti di V. M. C. quext« Corte, la quäle avendo veduto rimpreBa di 
Napoli noQ era HuscitM ed avcado appreso per debolcxza la non of- 
fettuata niarcin dello ataccnmi-nto , mewo da banda ogni riapett« ri 
credfl licnra sotto la prut^xione delle dne coron«. (Rolaiione Lam- 
berg. f. 106 a.) 

Oleichieitig warfen nber die Pransosen dem Papite vor, da« er 
dnich die Weigernng, ihrem Philipp V. die InTMtitiir lu ertheilen, 
an dem Blatver(;ieiwen in Neapel mitschuldig i^i. Und man muM 
«ageben, daw die franiMBche Partei von ihrem Standpunkte hierin 
vollkommen Recht hatte: Wenn (.lemena im Sommer 1701 den firaa- 
■Adsdien Prinion mit Neapel belohnt hätte, so wlre der A.nf»t)UMl 
vrahncheiolich nicht aiiagebrochun. Andereneita bitte viellaicht die 
Belehnnng des Erxfaercog« Karl die FtantOaiehgeiinnten in Neapel 
«mtmathigt, den VicekOnig der Untervtiltaung Ha&tetarohio'i und 
•ainm- Oenoesen Iwranbt und so da* Gelingen de* AuMand«* ar- 
mSgUeht. 

10- 
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In dieBer StimtnuDg wendete er sich wieder an Venedig- 
und niacltte den Vorschlag, sich mit ihm, Genua, Toscana. 
Parma und Modena zu TCrbindeo, um die fremden Truppen 
zu verhindern, in ihren Staaten Winterquartiere zu beziehen. 
Man sollte den kriegfllhrenden Mächten erklären, dass, wenn 
eine von ihnen sich weigern sollte bindende Verpflichtungen 
in dieser Beziehung einzugehen, die italienischen Staaten 
sich mit ihrem Gegner vereinigen würden. Auf die Ein- 
wendung des venetianischen Gesandten, dass der Herzog: 
von Savoyen in dieser Liga fehle, antwortete der Papst: Die 
Herzoge von Savoyen und Mantua haben bereits Partei er- 
griffen und künnen daher nicht zu den Neutralen gerechnet 
werden; er sei von dem Einen betrogen, von dem Ändera 
beleidigt worden und wolle daher mit ihnen nichts mehr zu 
thun haben.') Das war jedenfalls ein gnter Vorwand, um 
die beiden FUreten in ihrer Allianz mit Frankreich nicht zu 
beirren. 

Im Senat von Venedig waren die Meinungen getheilt: 
Einige wollten sich an Österreich, Andere an Frankreich 
ansehliesBen. wieder Andere neutial bleiben. Im August 
1701 hatte der venetiauisehe Gesandle in Rom dem öster- 
reichischen sogar Andeutungen wegen einer Allianz mit dem 
Kaiser gemacht, so daes Lamherg sich einen Augenblick 
lang mit der Hoffiiung schmeicheln konnte, kaiserliche 
Truppen auf venetianischen Schiffen nach Neapel zu trans- 
portireu. Als er danu aber eich zu Unterhandlungen wegen 
der Allianz geneigt zeigte, antwortete Erizzo, der Senat habe 
sich fUr die Neutralität entschieden.') Es war diese An- 
deutnog des Venetianers vielleicht nur eine Finte, uro den 
kaiserlichen Botschafter zu täuschen, denn die Republik 



I) Depesche F.thzo'a vom 1. October 1701. Roma, Bd. 217. 

>> KelaKione Lamberg f. 90a, 95a. 96b, 109b. S. Bomanin, Storla 
documentata ili 7vnezia, I. 17, c. 1, Tol. VIII, 11, 12, In Eiüio'b 
Berichten fand ich nicht« über diese Verhau dl an gen mit Lamberg. 
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Bahm den Voi-sphla^' des Papstes zu einer Liga der Neu- 
tralen mit Eifer an und lieee ■wiederliolt in ilin dringen, er 
möge Eorort zu rüsten beginnen. Kun aber waril Clemens 
wieder kllhl und zurllek ballend. Er meinte, die Gefahr eei 
fUr ihn nirbt »o nahe, wie f^r die Venetianer, er habe nur 
Ferra« und Fort Urbino zu schützen, wozu 5000 Mann zu 
KuES and 500 zu Pferd genllgen, auch künne er innerhalb 
einiger Woclien so viele Schweizer haben, als er wolle, und 
Hbrigens habe der KaiBcr ihm ia einem eigen liAndigen 
Schreibe» versprochen, ihn nicht im Geringsten zu be- 
lästigen. ■) 

Inzn^iscben hflrten aber die Vertreter Frankreichs nicht 
auf den Pajist zu bearbeiten, um die bewaffnete Neutralität 
der itaticnisrhen Staaten zu Stande zu bnngea, die ihnen 
M vortbeilbafl war, da sie ihre Gegner aus Italien verdrSngt 
und sie selbst im ungcstiirten ßesitze von Mailand. Maulua 
und Neapel gelassen bUttc. Ja, sie gingen sogar so weil, 
die Liga als bereits abgeschlossen zu verkünden, was der 
Papst zwar etwas übel nahm, aber ohne dagegen zu 
remonstriren.*! 

Unter Holcben l'mstAnden niusste man in Wien jeden 
Schritt des Papstes mit Misstrauen betrachten und konnte 
ihn nicht mehr als unparteiischen Friedensvertiiittler an- 
nehmen. Schon im August hatte Clemens dem Cardinal 
Janson seinen Enischluss milgetheilt, ausserordentlicho 
Nuntien an die katholischen Mflfe abzuschicken, nm sie zum 
Frieden zu cnnalinen. Der fraazösbche Cardinal meinte, 
der Papst müge sich die Mühe sparen, da sein Knnig ent- 
•cliloasoo sei. uichts vom spanischen Erbe abzutreletL *) Im 
Oetober erneuerte Clemens seine VorscbUge, denen dieamal 



') Depetche KrJno'i vom SS. Octobor, Archiv ron Vooodig, 
ßvrao, SIT. 

'l Depeocbe Kriiui's vom 8. Oetol>er. 

*) Mittheiluiig des I'apitot wi Lambcrg, bei 0, Klopp. IX, 851. 
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von JansoQ bereitwillig zogeBtimmt wurde, da Ludwig XIV, 
unter dem Eindruck der vom Kaieer mit den Seemächten 
geachlosBenen Allianz etwas von seinem Übermuthe ein- 
gebÜBst halte und in einer vom Papste eingeleiteten Ver- 
mtttelnog zwischen den katholischen Machten wohl ein gutes 
Mittel sehen mochte, gegen den Kaiser bei dessen prote- 
stantischen AUiirten Misstrauen zu erregen. Das sah man 
aber auf kaiserlicher Seite ebensogut ein, und rieth daher 
dem PapHte die Sendung der Nuntien entschieden ab. indem 
man sich auf die wiederholte Weigerung Frankreichs, die 
früher gemachten Vermittlungsvorechläge anzunehmeu, berief 
und auf dessen Mangel an Ehrlichkeit hinwies. Trotzdem 
liess sich Clemens von seinem Vorhaben nicht abbringen 
und ernannte am 23. November den Cardinal Spada. den 
Erzbischof von Avignon Fiescbi und den Prälaten Zondadari 
zu ausserordentlichen Nuntien und Friedensvermitttem bei 
den Höfen von Wien, Paris und Madrid.') 

Wie Torauszuseben war, wurden die Seemächte durch 
diesen Schritt des Papstes sehr beunruhigt. Am 4. December ■ 
richtete der englische Gesandte in Wien, G. Stepney, eine 
Note an den Vicekauzler Grafen Kaunitz, iu welcher er die 
Beftlrchtung äusserte, das Vorgehen des Papstes kSnote 
einen Religionskrieg entzünden und Clemens der Parteinahme 
fllr Frankreich zieh. In Folge dessen erhielten Lamberg 
und Grimani die lustruction die Absendung der Nuntien, 
die man nur als eine französische Intrigue, um den Kaiser 
mit England und den Niederlanden zu brouilliren, betrachtete, 
zu hintertreiben. Im äussersten Falle sollte Lamberg er- 
klären, dass der Wiener Hof den Nuntius nicht zulassen 
werde und. dass er den Papst fllr alle Folgen verantwort- 
lieh mache.*) 

k. Staate 



') Lamberg an den Kaiser, 26. November 1701. 
arehiv. Bader, I, 292—295. 0. Klopp, IX, 354—362. 

*) Kaiserliche InstmctioDen vom 16. und 22. Januar 1702, 
Staataarchiv, Romana. 
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Dagegen erklärte sieb Ludwig XR'. in seinem sehr 
verbindlichen Sclireiben vom 14. December bpreit, die päpst- 
liche Vermittlung ansunebmen, was Clemenß sehr gllnstig 
aufnahm, während er sieh vom Kaiser verletzt fühlte. Seine 
in Folge dessen immer französiBchcr wenlendo Gesinnung 
wurde vom venetianischen Botschafter eifrig ausgenutzt. Er 
machte ihm Angst vor dem „Einbruch der Rarbaren", ent- 
warf eine Bchrecklicbo Sehilderung von dem kaiserlichen 
Heer, bei dem sich „Dänen uud Brandenburger befinden, 
nach Blut und Beute gierige Ketzer", die auch gegen 
deu Willen des Kaisers den Kirchenstaat vcrwUsten würden. 
Ja, diese „Barbaren" richten ihre gierigen Blicke wahr- 
scheinlich noch dem ehnvllrdigsten und reichsten Heiligthum 
der Christenheit — dem heiligen Hause von Lorelol ..E^ sei 
zwar Dicht daran zu zweifeln, das» zur Vertheidigung dieser 
heiligen Ötätte Legionen von Engeln herbeieilen würden, es 
wäre aber doch geratheu, sich nicht auf Wunder allein zu ver- 
lassen und müsse man auch menscfalicbe Mittel anwenden." 

Die feurige Beredtsamkeit des Venetiaiier« verfehlte nicht 
ihre Wirkung auf Clemens, und triumphirend konnte Erizzo 
teinen Auftraggebern berichten, dass es ihm endlich gelungen 
aci. den ihm wiederholt ciugescbärflen Auftrug auszuftlhreQ 
and den Papst zu Bustungen zu bewegen. Clemens ver- 
sprach, einen Courier nach der Schweiz abzuschicken, um 
3000 Mann anzuwerben, 6000 bis 7000 hoffte er im Kirchen- 
staat zusammenzubringen, um sich mit ungef^r 10,000 Mann 
den Venetiauern anzuscbliessen. Den geistlichen Kurfürsten 
und den neutralen geistlichen Keiclisfilrslen werde er schreibeu, 
sie möchten ihm einen tüchtigen und verlässtiohen General 
schicken, um das Commaudo Über seine Armee zu über- 
nehmen. Auch werde er alle Vorbereitungen treffen, um die 
Schätze von Loreto in Sicherheit zu bringen.') 



■) DapeMha Erino'a vom 31. Decembor 1701, 
Tenedi^, Bd. SI7, Bonn.. 
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AfaBsgebeud för dieseu EntBchluss des Papstes war viel- 
leicht die Mitttieilung. welche ihm vierzehn Tage früher der 
kaiserliche Botschafter gemacht hatte, daes er iu die Lage 
kommeu dürfte, ihn um Bewilligung für den Durchzug 
kaiserlicher Truppeu nach Neapel zu bitten. Clemens hatte 
geantwortet, er werde öffentlich die Bewilligung verweigern, 
aber Commissäre beauftrageu, alles Nothwendige filr den 
Durchzug vorzukehren, wofür ihm Graf Lamberg dankte.') 
Ob dieses Veraprechen des Papstes aufrichtig gemeint war, 
oder nur den Zweck hatte, den Botschafter zu täuschen, 
wissen wir nicht; müglieh ist es auch, dass er das Gesuch 
Lambergs nur fBr eine Kriegshst hielt, um die fraDZüsischeu 
Truppen von Mailand abzuziehen, und daher glaubte, dass 
die Durchzugsbewilligung keiue Consequeozen haben werde,*) 
Als dann Lamberg am 7. Januar den Durchmai'sch als un- 
mittelbar bevorstehend ankündigte, musste ihn der Papst 
gestatten, da seine mit Veuedig verabredeten Rüstungen 
kaum begonnen hatten und er nicht in der Lage war, den 
Durchzug zu hindern. Er schickte aber Couriere an alle 
Höfe mit eigenhändigen Briefen, in denen er sie beschwor, 
seine Staaten nicht zum Kriegsschauplatz zu machen, und 
licBS dem Grafen Lamberg sagen, der spanische Gesandte 
habe erklärt, „falls die Osteneicher durch den Kirchenstaat 
marschiren, werden ihnen die Franzosen auf dem Fusse 
folgen". Er selbst mllsse aber auch den Durchmarsch als 
einen Bruch des ihm vom Kaiser gegebeneu Versprechens, 
deu Kirchenstaat nicht zu heiästigen, betrachten uud werde 
nicht umhin können, dagegen von seineu geistlichen Waffen 
Gebrauch zu machen. Lamberg antwortete: das kaiserliche 
Versprechen bedeute nur, dass die Kaiserlichen keine Winter- 



■} Itelozione Lamberg, f. 134ik. 

') Dies wurde in Kom von mftDchen noch Mitte Januar 1702 ge- 
glaubt. (Depesche des veuetianischen Botachafters Giov. Fr. HotiHiiii J 
vom 14. Januar, im Archiv von Venedig.) 
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quartiere im Kircbeustaat beziehen wtlrden. dcu Durchzug 
mUese aber jeder Neutrale geBtatleu, und was die Drobuug 
der Frauzosen betreffe, eo habe er nichts zu befUrcbteu.') 

Graf Lamberg betrachtete diese Erklärungen des Papstes 
als blosse Formsacbe und hatte darin vielleicht nicht Un- 
recht: denn es verlautete, dass Clemens augeordnet hatte, 
LebeDsniittct vorzubereiten, um sie den durchziehenden 
Kaiserlichen gegen Bezahlung zu liefern, damit sie keine 
Veranlassung liütten, sie mit Gewalt zu nehmeu.') Aber 
wenige Tage e^pilter erhielt Prinz Eugen durch den Legaten 
von Ferrara, Cardinal Astalli, die Mittheiluug, dass der Papst 
die Durcbzugsbewillignng zurückgenommen baho.'l Der 
Eiuflufis der Franzosen hatte gesiegt und blieb fortan der in 
Rom borrBcbende. Ein sonderbarer Vorfall, der sich in jenen 
Tagen dort ereignete, zeigte dies am deutlichsten und hat 
vielleicht wieder zur Kräftigung des frnnzüsischen Eiuflusaes 
Iteigctragen. 

Der Marehese riel Vasto, der sieb vor Ausbrach des 
neapolitanischen Aufstände» au der Grenze aufgehalten hatte, 
war erst einen Monat noch dessen Niederwerfung, am 
87. October, vom Vicekönig vorgeladen worden, biuuco zehn 
Togen vor ihm zu erscheinen. Vasto, austati dieser Vor- 
ladung Folge zu leisten, begab ficli von Frascnti nach Korn, 
wo er sein Doppelspiel wieder begann: Er wechselte Be- 
suche und verkehrte sehr freundschaftlich mit dem Cardinal 
Janson und mit dem spaniscbeu Botsclinfler Herzog von Uzeda. 
lies» aber dem Grafen Lamberg sagen, er thue dies nur. 
um ruhig und sicher in Rom leben zu kilnncn, im Herzen 
sei er aber dem Kaiser unwandelbar treu. Zugleich ver- 
langte er aber uicbln weniger, aU vom Kaiser zum ud- 

■} DcpOBcbe ErixuiV v<itu 7. Jnuuar. Reluiion« T^ninberg, f. 14t. 

') I>e[>eiich<^ MoriMtni'» vom 14. .Tanuftr, im ÄrckiT Ton Venedig. 
VergL mnch du Schreib«» dtw Primen Eugeo an d«n Kaiwr, Tom 
7. Juur, b«i U«II<T, 1. iXI. 
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abhängigen sDiiverJlnen Fürsten gemacht zu werden, was 
dieser ihm natürlich nicht bewilligen konnte. Er ernannte 
ihn dangen mit Patent vom 16. December 1701 „in An- 
erkennung seiner treuen Anhänglichkeit an den Kaiser und 
das Haus Usterreieh , seiner hervorragenden Geistesgaben 
und ruhmvollen Tugenden" zum wirklichen kaiserlichen 
Feldmarschall. >J 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass der Marchese im 
Grunde seines Herzens österreiehiscli gesinnt war, und auch 
die Häupter der französischen Partei in Rom Hessen sieh durch 
seinen freundBcbaftlichen Verkehr mit ihnen nicht täuschen. 
Sie suchten ihn unschädlich zu machen, oder in ihre Gewalt 
zu bekommen. Seine Frau, welche eich von Neapel «u ihm 
begeben wollte, wurde an der Grenze angehalten und in die 
Gewalt des Mcekönigs zurückgebracht, was den Marchese 
sehr erbitterte und beunruhigte; denn seine Frau war sehr 
schUn und der Vicekönig stand in dem Rufe, keine RUek- 
üehten zu kennen, wo es die Befriedigung seiner LUste galt. 
Doch waren diesmal die Besorgnisse Vasto's unbegründet: 
Die Marchesa wurde in das Kloster San Gaudenzio in Neapel 
gebracht und ihr vom Vicekönig eine Pension von 6000 Ducati 
aus den Erträgnissen der Güter ihres Mannes zugewiesen.') 



') Relazione Lamberg, fi.l. 110a, lie, 117, 138b. Belmonte, I, 
Nota 22, S. m. Lamberty, II, 193. 

*) Depeache Eriizo'a vom 26. November, im Archiv von Venedig. 
Relazione Lamberg, f. 1331). In „Feldzüge de« Priuxen Engen von 
Savojen". IV, S. 73, wird ohne epecieilen Quellennachweis, aber, wie 
es scheint, nach 6. Ädlerhold, S. 933, erzählt: „Die Frau deä Marchese 
del Vasto, des Leiters der ganzen Bewegung, flfioht«te sich nach 
Peecara. Der VicekOnig sandte Truppen, um eie gefangen zu nehmen, 
aber die tapfere Fra» zog einige Truppe Briganten unter Scarpaleggi 
in den Platz, und mit dem Verlost Ton mehreren hundert Mann 
musiten die Spanier nnvetrichteter Sache wieder von Pescara abziehen.' 

Diese Erzählung kommt mir nm so unwahrscheinlicher 
die Gesandtachafteberichte nichts davon erwühnen nnd der VicekBnig 
gewiss einen solchen -Widerstand nicht ungeahndet gelassen h&tte. 
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Raum Ober das Schicksal seiner Frau beruhigt, bekam 
Vasto Antass, über seiue ei^De Sicherheit besorgt zu sein. 
Der VicekOnig licBs Drohungen gegen Lamberg und Grimaul 
fallen, wjlbrend gleichzeitig iu Itoni davon gesprochen wurde, 
dasB der spanische (tcsandte die Absicht habe, den Marcfaese 
in sein Haus zu locken, eich i>eincr Person zu bemächtigen 
und ihn nach Neapel zu schicken. Graf Lamberg verlachte 
die Urobungen. während der Cardinal Angst bekam und es 
nicht wagte, auf die Strasse zu treten. Noch ängstlicher 
mufiste Vasto wenlen, der doch mehr als ein bober Kircben- 
tUrst Ursache hatte, den ^'icekönig zu ftlrchten. Diese Be- 
sorgntss ward noch verstärkt, als ea bald darauf verlautete, 
der spanische Gesandte halte an einer unbewachten Stelle 
des Tiber eine woblbemannte Feluke in liereitachan , um 
den Marehese. sobald er seiner bahhafl würde, tlber See 
fortzuscbatfen. Es hiess auch, einer seiner Vorgfinger 
habe schon einmal einen äbulicben Gewaltstreieh in fiom 
verUbl.') 

Solche Gerächte circulirtcn in Koni, als Graf Lamberg 
oin Billet von einem Diener des spanischen Gesandten er- 
hielt, in welchem er ihm mittheilte, er habe liinter einer 
Portiere horchend vernommen, wie Cardinal Janson dem 
Gesandten erziiblto, er habe einen Sklaven und noch einea 
Diener des Marehese del Vasto, welche neben dessen Scblaf- 
sinuncr zu schlafen pflegten, gewonnen, ihn in der Naeht 
XU ermorden. Liimberg beuacbricbtigte hiervon sofort den 
Marehese und bot ihm sein Haua und sonstigen Schutt u. 
Der Marehese schickte zwei seiner Vertrauten zu IJimberg, 
denen dieser das Dillet übergab, worauf er von Vasto di« 
Miltheilung erhielt, er habe den Sklaven ins Verhör ge- 
DommcD und dieser habe eingestanden, daas ihm Jansoa 



■) Schreiben Lajuberg« vom 13. Noveuber 170L K«lusloDe Idun- 
b«Tg, fol. IS81L. Depeecbe Eriuo'* vom 7. JaauAr 1703, im AkUt 
von TaMdig, Bd. 217, Uomn. 
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1000 Scadi fllr den Mord verBproehen habe. Der Sklave 
wurde in Gegenwart Vasto'e auf äeeaen Befehl gefoltert, 
wobei er den mitschuldigen Diener angab und einen ge- ' 
wiBsen Franz Barriere, ehemaligen Unterdiaconns des Car- 
dinais Bouillon als Denjenigen nannte, welcher ihm die 
1000 Scudi im Namen Jansons Teraprochen hatte; er habe 
sich zu diesem Slorde bereit erklärt, aber es sei noch nicht 
bestimmt worden, in welcher Nacht er ausgeführt werden 
sollte. 

Vasto liesB dann dieses Geständnise zu Papier bringen 
und vom Sklaven in Gegenwart von Zeugen unterschreiben, 
worauf er Sklave, Diener und Protokoll der pSpgtlichen 
Obrigkeit übergab, mit der Bitte, keine weitere Geriehts- 
verhandlung zu veranlassen, ,.aue vielen Gründen und be- 
sonders weil der Sklave den Cardinal Janson angegeben 
habe."') 

Nacli unseren heutigen Begriffen von Rechtspflege er- 
scheint das ganze Benehmen Vasto's , der als Flüchtling in 
Rom in seinem Hause foltert, verhürt und Protokolle auf- 
nimmt, ganz ungeheuerlich. In jeuer Zeit aber konnte ein 
neapolitanischer Feudalherr sieh für vollkommen berechtigt 
halten, seine Sklaven und Diener nach seinem Gutdanken 
zu foltern und zu strafen, und auch die päpstlichen Behörden 
fanden diese eigenmüehtige Justiz und Privatfolter nicht als 
das Strafbarste im Benehmen des Marchese, 

Der Sklave widen-ief jedoch vor der päpstlichen Be- 
hörde seine frühem Aussagen und wurde freigelassen. Da- 
gegen wurde der erwähnte Subdiaeonus arretirt und sagte 
aus, er sei vom Cardinal Grimani angeleitet worden, dem 
Sklaven solche Anträge zu stellen, um dadurch den Cardinal 
Janson zu compromittiren. Es ist einleuchtend, dass, wenn 
man dieser Aussage Glauben schenkte, man auch die erste 



') Belazione Lamberg, fol. 145 und anonymer, von Lambert 
eingesendeter Bericht vom 14. Junuar, im k. k. Staataarebiv, Romana. 
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Aussage des Sklaven fUr wahr annehmen musste und ihn 
nioLt freilnssen durfte, 

Oraf Lamberg behaiiptete daher, der den Franzosen 
ganz ergebene Oouverneur von Rom, der die Untersuchung 
(llhrte. habe sich dabei ganz von Janson leiten lassen und 
dem ^klaren vorgestellt, dass das Beharren bei seinem Ge- 
etflndnisse ihn unfehlbar an den Galgen bringen mUsse, dftss 
er aber durch Ableugnung des Verbrechens und Angabe, er 
Bei vom Marchese zu falsclier Aussage verleitet worden, die 
Freilassung erlangen würde,') 

Es fällt sebwer, in diesem Gewirr von Intriguen, falschen, 
durch die Folter erpressten oder erkauften Aussagen die 
Wahrheit herauszufinden. Doch kann man jedenfalls fllr 
sicher annehmen, üasf Lamberg und Vasto in gutem Glauben 
handelten, da sie nach den Geröcbten, die ihnen von be- 
absichtigten rherfSlIeu und ICntfUhrun^en zukamen, Urxacho 
genug hatten, von ilireu Gegnern Derartiges zu befUrehten. 
DerBotseharier war vor und nach dem angebliehen oder wahren 
Attentat in steter ernstlicher Besorguies um die Sicherheit 
des Marcbese: „Seine Angelegen heiten.'^ sagt er in seinem 
Bericht an den Kaiser, „waren fllr mich durch vier Monate 
ein wahres MartjTium und das Schwierigste während der 
ganzen Zeil meines Itotschafteramts; denn Vasto war sehr 
unvorsichtig, verkehrte stets mit französischen Kaufleuten, 
Goldschmieden und anderen Handwerkeni, war von un- 
getreuen Dienern umgeben und hatte in seinem Palaste stets 
Ober hundert der niedertrflchfigsten Kerle aus dem König- 
reich Neapel, denen er in seiner Gulmllthigkeit vertraute, 
ohne den liath jener hören zu wollen, die um seine Sicher- 
heit und Ehre besorgt waren."*) 

Lamberg hatte daher vollkommen Recht, wenn er es 
«ine Infamie nannte, dofs eine französiscbc Zeitung nicht 



■) Bcluione Lambei^. fol. 146m lUo. 
^ R«IasioDe Lamb«rK, foL 14äb, 
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blos den Cardinal Grimani, sondern auch ibn selbet beBcbul- 
digte, dae Attentat erfunden zu haben, um den Marchese 
einzuscböcbtem und von der Kflckkebr nacb Neapel ab- 
zuhalten.') 

Dagegen fällt es schwer, den Cardinal Grimani von 
jeder Schuld freizueprechen. Wenn es auch wenig glaubhaft 
ist, dasfi er, wie die franziisische Partei behauptete, das 
ganze Attentat angezettelt oder erfunden habe, um den Mar- 
che&e um eo fester an (Isterreich zu ketten, so scheint er 
doch dasselbe in wenig collegialer Weise benutzt zu 
haben, um den Cardinal Janson zu compromittiren : denn 
die Art. wie dieser gleichsam an den Pranger gestellt wurde, 
lässt vermuthen , dass die Idee dazu von einem Diener der 
Xircbe ausging.^) 



I 



■) LunberK an den Kaiser, 4. MSrz 1702, im k. k. StaAtsarcliiT. . 

*) Der Angabe deutscher Zeitungen jener Zeit (bei Buder, I, I 
man habe beim Sklaven und feioem Hitscbuldigen vom Cardinkl 
JnnBon nnd dem spanischen Gesandten unterschriebene Zusicherungen 
fiber den auabednngenen MOrderlohn gefunden, ipt kein Glauben bei- 
zumessen, denn, wenn man ^Iche Docnmente gefunden hätte, würden 
Lamberg und Grimani nicht ermangelt haben von ihnen Gebrauch 
zu machen. Andererseits kOnnen wir dem Argument dei venetiatiiMhei) 
Botschafters Morosini in seiner Depesche vom 14. Januar, nicht viel 
Gewicht beilegen. Er führt nämlich als Beweis (Sr die Unschuld 
Jansens an, dass er sich wenige Tage frQher Mühe gegeben, Vasto 
mit den Franiosen ans7.its0hnen und ihm TolUtändige Amnestie ver- 
Bprocben habe, von diesem aber Kchroff abgewiesen worden sei. Aber 
eben diese Abweisung konnte ja den Cardinal erbittert und in einem 
Attentat anf den für seine Partei nicht zii Gewinnenden vemnlafirt 
haben. Die Ssterreic bischen Minister waren der Meinung, dass Janson 
einer solchen That ßhig sei {Conrereniprototoll vom 21. MBn 170^ ] 
im k. k. Staatsarchiv), während kluge und besonnene Männer in Rom J 
ihn filr unschnldig hielten. (Depesche MorosiDi'B.) 

Auch uns widerstrebt es, den Eircbenfünrten eines UeuchelmordM 1 
fSbig zu halten, besonders da es ein blosser Racheact ohne Nat*en 
für die von ibm vertretene Regierung gewesen wäre. 

Aus der Unschuld Jansons folgt aber nicht Dotbwendiger Weise 
die Schuld Qriiuani'ej denn er konnte ja ebensogut wie Lamberg von 



:l 

n 

g von H 



— 169 — 

Mittwoch, den 11. Januar frtth fand man nümlich an 
Tielen Oiten der Stadt, au ätrasscnceken und KircbentbUren 
Zettel folgenden Inhalts angehetltet. 

„Kauhdem Cardinal JanEon-Forbin ein ebenso unmenseb- 
liches al8 infames Coniplolt gescbmiedet bat, um den Mar- 
chese von PcBOara und Vasto duieb einen Sklaven und einen 
andern Diener, welche in seinem Vorzimmer zu schlafen 
pflegen, ermorden zu lassen und Oott gestattet bat, dass 
ein so barbarisebca Attentat zwei Stunden bevor der Mar- 
ehcoe schlafen geben wollte, entdeckt wurde, et) wird hiermit 
zur allgemeinen Keuutuiss gebracht, daas zum Danke bierfkir 
das all erb eiligste Snerament durch drei Tage in der Kirche 
8. Andrea della Valle ausgesetzt seiu wiid.') 

Kaum hatte Cardinal Jaueou von diesen Plakaten 
Keuntuies erhalten, als er beim Papste Audieuz uahm und 
um Bestrafung lies Verleumders bat. Der Papst zeigte sich 
aufs höchste aufgebracht und nahm sich der Khre des Car- 
(Uuals mit allem Eifer an. Oi'af Lambcrg, der dies sowie 
Clemens' Absicht den Marchese arretireu zu lassen, erfuhr, 
beweg diesen, zu grösserer Sicherheit in den Botschaf^pnlast 
so Obersiedeln, der von pSpstlicben Sbirreu nicht betreten 
werden durfte. Auch rietb er ihm, dem Papste zu sohreiben, 
das» die Plakate nicht von ihm herrühren, sondern von 



bgenil Jemand mjatificirt nordun sein. Unter dem Oetinde), dun tich 
DU den Marcheae herumtrieb, koant« sich wohl Jemand finden, der 
•in Attentat beabsichtigte, in der Uoftiuug von den FnuitowD be- 
lohnt ni werden, Diler der den Warner ipielte, nm von den Eaüer- 
lichea oder vom Harchese belohnt lu werden. Da« der Pa{ict, trota 
■einer antiOateireichi scheu Gesinnung, keine Votertnchnng darttber 
«inlfliten lieie und gegen Qrimani keinen T«del auMprach, kann wohl 
■!• Bawflii dienen, daM man keinen gegründeten Verdacht gegao 
ihn batt». 

■) Depewhe IfortMini'i vom 14. Janaar, im Archiv Ton VenMUg. 
Bad«r, I, 323. Belmonte, I, Kota 33. S. B8 In dem vom Grafen 
I^nbcrg eingesendeten Berichte heiRst es, daas such der ipaniMha 
Oenadt« alj Hitachuldiger am Attentate in dt<n Plakaten genannt wm. 
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seinen FeindeD 
ereditireu. 

lu der Audienz, wokhe Lamberg am 14. Januar abends 
beim Papste hatte, versicherte, er das« Vasto an den Plakaten 
ganz unechuldig sei, setzte aber hinzu: „selbst wenn sie 
von ihm herrührten, wäre er zu entschuldigen, in Berttok- 
sichtigung der Aufregung und Erbitterung, in die er durch 
den von eeinen eigenen Dienern und Hausgenossen geplanten 
Meuchelmonl versetzt worden sei." 

Clemens wollte von allen diesen Eutscbuldigungen, die 
er Lügen und Erfindungen Vasto's nannte, nichts hören, und 
sagte, er werde sich auch mit einer Ehrenerklärung seitens 
des Marchese fUr den Cardinal uiclit begnügen, sondern die 
Sache streng und genau untersuchen lassen. Auf die Be- 
merkung des Botschafters, dass der Kaiser seinen Feldmar- 
schall nicht schutzlos lasseu werde, gab der Papst keine 
.;\jitwort, und als Lamberg dann bat, dem Marchese die Ab- 
reise zu gestatten, antwortete Clemens, er könne vorläufig 
nichts thun.*) 

Wir wissen nicht, ob die Plakate einer zornigen Auf- 
wallung und Übereilung Vasto's, oder, was viel wahrschein- 
licher ist, einem übersehlauen Manöver des Cardiuals Grimani 
ihre Entstehung zu verdanken haben; jedenfalls aber haben 
sie gerade das Gegentheil von dem zur Folge gehabt, was 
ihr Urheber beabsichtigte: Anstatt dem Cardinal Janson zu 
schaden, wurden sie von der französischen Partei mit grossem 
Geschick benutzt, um den Marchese unschädlich zu maßheu, 
wobei sie vom Papste eifiigst unterstützt wurde, 

Nachdem der österreicbiscbe und der venetianische Bot- 
schafter sieb vergebeus bemüht hatten, eine Aussöhnung 
zwischen Vaslo und Janson zu Staude zu bringen. Hess der 
Gouverneur von Rom liainuccio Pallavicini am 27, Februar 
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«ine Vorladung (Monitorium) an deii Marehese del Vaßto 
ergehen und öfTcntlich anschlageu. Er wurde darin auf- 
gefordert, binnen drei Tagen vor dem Gouverneur oder vor 
dem CriminallieutennnI persiinlicb zu erscbeiucD und sich 
wegen der ihm zur Laet gelegten Verbrecben, Vergehen und 
I'bertretungen zu rechtfertigen, widrigenfalls man ibu als 
geständig betraebten , zum Tode und Confiseation seiner 
Guter zu Guneteu der päpstlichen Kammer vcrurtbeilcn würde. 

Das Verbrechen, dessen Vasto angeklagt wurde, war 
die Verleumdung des Cardinal JanBon, welche — so besagte 
die Vorladung — ..nach den apostolischen Constitutionen 
oud besondera uacb Jener des Papstes Ptus V., nach welt- 
lichem und canoniKchem Üccht, mit Rücksicht auf den Kang 
des Verleumdeten und die Art der Verleumdung, selbst mit 
ileiu Tode und Cuntiscation des Vermögens zu bestrafen ist" 
DlQ Folterung und Einsperrung des iSklaven wurden uur 
als Nebensachen betrachtet und scheinen mit den Worten 
„Vergehen und Tbertrctungen" bezeichnet zu sein, welche 
nur einer Geldstmfe unterlagen. 

i-tlr die Krlassung dieses Monitoriums soll der Gouver- 
near vom Cardinal Janson 9000 Scudi und Abste Giuliani, 
der den Vermittler zwischen ihneu machte. 1000 Scudi er- 
halten baben.<) 

Uass Vasto der Vorladung keine Folge leistete und nicht 
pcrsünlicli erschien, ist in Anbetracht der ihm wohl bekannten 
tiCKionungen und otfenbareu Parteilichkeit des Gouvorneura 
wohl zu hegreifen, l^eiuo durch deu .\dvocaten .\rcangoli 
ciugercicbtc Vortbcidigungsschrift wurde ebensowenig wie 
(1)0 Verwendung de» kaiscrlicheu Botschafters berücksichtigt, 
IMgegen aber wurde dem Marchese durch deu rrauzösisch 



<) Lamberg an den Kniiwr, 1. und 11- Mint ITO-J, im k. k. Slaab- 
srcbiv. Du Muniforiuiu l>t in fnuui>«ii>cher L'benettuag abgedruckt 
Ut I.uiib«rt7, 11, 194-19* und bei Rclmonto, I, Xot« 23, 8. 8&-IK^ tn 
•IpubKfaer bei Buder, I, 3*3— XA. 
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gestnuteu Cardiual Itadolovieb, angeblich im Namen des 
Papstes, der Vorseblag gemacht, ei' solle zur französichen 
Partei übertreten, wodauQ mau das gerichtliche Verfabren 
gegen ihn einstellen, ihm alle seine Gtlter in Neapel 
zurückgeben und ibm dort ein hohes Amt vcrieibeu 
wtirde.') 

Ua Vftflto diesen Vorschlag ablehnte, wurde er durch 
Urtbeil vom 18. März 1702 wegen seines NichterschcinenB 
alB geständig erklärt, zur Enthauptung und Verlust »einea 
VeiTnögens verurtheilt: „Sollte er an einem Orte des Kireheo- 
Staats betroffen werden, ao ist er nach Identificirung der 
Person sofort an die gewöhnliebe Uichtstätte zu bringen und 
zu eutbanpleu, damit sein Verhrecben die gebührende Strafe 
finde und Anderen zum Exempel diene.'^) 

Wenn wir auch den Cardinal Janson eines beabsichtigten 
Mencbelmordes nicht fllr schuldig halten, so ist doch auch 
seine Unschuld nicht klar bewiesen ^vordeu, und selbst wenn 
Vasto ilffentlich ihn der Schuld zieh, so konnte er uicht 
schlechthin als ^'erleumder betrachtet werden. Überdies ist 
ja gar nicht bewiesen worden, dase Vasto der Urheber der 
Plakate waK Aber die päpstliche Justiz im Dienste Frank- 
reichs beeilte sieh den neapolitauiseben Baron und kaiser- 
liehen Feldmarschall zum Tode zu verurtheilen, weil ein 
Cardinal in anonymen Plakaten beleidigt worden war! 

In Kom waren schon früher Streitigkeiten zwischen 
Franzosen und Kaiserlichen vorgefallen, aber in der Nacht 
nach Fällung des Todesurtheils gegen Ys.Bto drohten sie 



■} Lambei^ »n den KaiBer, 4. März, im k. k. StaatsarcluT; Budeii 
I, 356 — 359. Ein Abdruck der Vertheidigungsschrift findet «ich im 
k. k. Staatsarchiv unter Romana, Deeember 1702. Cardina,) Radolovich, 
ein Neapolitaner, galt schon bei Lebzeiten Karls II. für fraasOdaclk' 
gesinnt. (Rela^ione Erizzo, bei Cecchetti, II, 327.) 

') Das Urtheil in franzOsiacher Überäetiung bei Lnmbertf, I^ 
197; Belmonte, I. Nota 24, S. 90. 




«inen erusten Charakter sozunehmen. Einige bundert be- 
waffnete Krnüzoscu und Spanier rotteten aicli vor dem Uiitel 
«le» kaiBcrlicbcn Itotccbaftei'B zuEammcn, nnd VoHto scheint 
gefürchtet zu haben , das« man sich Beiuer Person bemäoh- 
tigen wolle. Lamberg Latte aber auch Ülier tliufzigDewalfnete 
im Ilausc. welche bereit waren Wideretaud zu leisten, und 
C8 w5re leicht zu einem eruBtlicben Kampfe gekommeu, wenn 
nicht rechtzeitig einige hundert päpstliche Soldaten enüchieueu 
waren, welche die Kiihe üerHtetlleu. 

Am folgenden Tage hatte der kaiserliche Itotschatter 
Audienz heim Papste, welcher ihm sagte, er wenle suche», 
ihn auf nnstflndigc Weise von der unbequemen Kinquartie- 
rung zu befreien. Da Lamberg uichta von dem noch nicht 
publicirten TodeourtheÜ wusste, ho konnte er diese Worte 
ander» auffassen als sie Clemens meinte, der ihm zugleich 
von der gut kaiscrlicbeu Gesinnung Vastu's sprach, dagegen 
aber von dem Fürsten Casertn sagte, dase er hcindicb mit 
den Spaniern unt<^'rbnndle. ■ ) 

Gleichzeitig mit den Berichten des Itolsehnfters über die 
Verfolgungen, denen der kaiserliehe Feldmai'Bchall in Uom 
ausgesetzt war, trafen in Wien die Klagen des Prinzen Eugen 
von .Snvoyen und de« kaiserlichen Coneuls in Aneoua, (trafen 
Mattei, ein, über die Übergriffe der päpstlichen Itehtirden. 
ihre Uegünsligiing der Franzosen und die Hindemisw, welche 
nie den kaiserlichen Truppen in den Weg legten. Am kaiser- 
lichen ilufe war mnn bereits ttbcr dW ItUcknahme der Durch* 
zugsbewilliguDg f^r die nach Neapel heslimmten Truppen 
rentimmt und sah nun in dem Vorgehen der pflpstlicbon Ite- 
amtcn den Ausflusa der Parteinahme Clemens' fllr Frankreich. 
In der Ministtr-Conferenz vom 21. März war man zwar Ul>er 
die AlTairc- .lanson-Vasto noch nicht ganz im Klaren, fand 
aber jedenfalls das Vorgehen der p&pstUcben Ifegicruug gegen 

') UmbOTK >u> den Kaber. Sa Hin 1703, im k. k. StutMichit; 
Binck, Leopold d. Oronc, II, Wo; Budcr, I. 361. 
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Botschafter und Feldmarschall des Kaisers beleidigend und 
ungerecht.') 

Die Minister zogen daher anch schon eine militärische 
Demonstration — Detachiniiig von 1000 Reitern nach Rom, 
oder Besetzung einiger Orte im Ferr.iresiselicn und Bolognc- 
pischen — in Erwägung, um den Papst zum Einlenkeu zu 
bewegen. Für den Fall, „wann dem Marchese del Vasto 
an dem Leben etwas geachelie, oder die Immunität des Bot- 
schafter-I'alastes lädirt werden sollte", enipfablen sie schärfere 
MaBsregeln und eine Demonstration der engliseh-holländi- 
Bcben Flotte an der Küste des Kirclienstaats. Auch rielhcB 
sie dem päpHfliehen Nuntius sagen zu lassen, der Kaiser 
werde ihm keine Audienz gew5hi-en, bis nicht die Haeben m 
Rom in andern Stand gekommen. 

Der Kaiser meinte in Bezug auf die Attentatsgeschichte, 
dass Vasto die zwei Diener den piipstlicben Behöi-den nicht 
ausgeliefert haben wllrde, wenn er sie selbst zur Aussage 
verleitet oder gezwungen hätte, Hess aicli aber zu den von 
den Ministem pruponirten energischen Sfassregeln nicht hin- 
reissen. Er beauftragte am 31. März den Botschafter, nur 



') ,4at zwar TOTkonuaeo, Aaw gut sein würde, wenn verläßliche 
Nachricht vorhanden wäre, ob gleichwohl da« Factum und die Anstag 
sich wahrhaftig also verhalten, oder ob ea nur ein figmentum Bei, om 
mit besaenn Fundament in Sachen progrediren zu kSnnen, und hat 
man hiezu ans der Urcacb Ania« genommen, weilen ein und aaderes 
Eo in dem cartello nnd dee Hurrhesen biglietto an den Papst«n ent- 
halten mit dem Monitoiio und dieses mit jenem nicht übereioattnimti 
gleichwie man aber nicht gemeint, eich in die Merita causHe ein- 
Eulaaeen, eolches auch nicht ratheam ist, alna erachtet man nicht desto 
weniger, en möge die Sach beachaffen win wie da wolle, da«a der 
pSpstliche Hof hiei'infalls zu weit gegangen und sowohl Euer S. H. 
ReprSsentanten, als auch dero Juiisdictioa hoch l&dirt, da. er sich 
tokhe über ihren FeldmarBchall angemaset, ein to harte» Monitorinm 
gegen denselben illegaliter publiciit, den kai.aerl. Botschafter einer 
Falaität befichnldigt hat" (Conferenz-Protokoll vom 21. Mün 1708, 
im k. k. Staatsarchiv, Rorauna.) 
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<lie Absetzung des GouverneurB von Rom und die AunuUi- 
ning dea Monitoriunis zu fordern, da man von dem erst im 
April publicirten Todesiirtheil dnmäls in Wien noch niclits 
wiiBsle. Den Marcbesc Vaato eolie er der kräftigsten Pro- 
tection des Kaisers vci'sicbcm, der schon Jfittel finden würde, 
ibo in Sicbcrbeit zur kaiserliehen Armee kommen zu lassen, 
falls die vorlangte t^atisfactiun vom heiligen Stuhl nicht zu 
erlangen sein wei'de. Die Osterreirb ergebenen Cardinäle 
Carficgna und Maresc<:itli wurden ersuclit, des Itolechaner zu 
unterstützen und dem Nuntius wunle bedeutet, er möge die 
OewJlhrung einer billigen Satisfaction zu beftirdern trachten, 
da sonst der Kaiser gezwungen sein würde, aul andere Mittel 
bedacht zu sein, um sich Genugtbuung zu versohatl'en.') 

Wenige Tage später beschloss der Kaiser dorn Nuntius 
keine Audienz zu ortheilen, bevor nicht die ötfenllicb zuge- 
fügte Besehtmpfung reparirt sein würde, und auidi Oraf Lam- 
bcrgerhielt den Auftrag, keine Audienz beim Papistezu nehmen, 
sondern mit ihm durch den Cardinal Gnmani zu verhandeln. ■} 
Dieser hatte alwr von Anfang an wenig lioffunng. die An- 
nullirung des Mouitoriums und Absetzung des (jouverneurs 
tu erwirken. Die osterreicbiscbe Armee in Italien sei zu 
schwach, um dem Papste Furcht einzuHüsson. meinte der Car- 
tlinal. Auf seine wiederholten Vorstellungen erhielt er von 
Clemens, der ungern mit ihm verkehrte, nur ausweichende 
Antworten, und musste sieb endlich mit dessen Versprechen, 
er werde die Untersuchung wegen des Mouitoriums einer 
Congregation von fünf Cardinülen tibertragen , begnügen. 
Energischer wagte (irimani, in Berücksichtigung der damals 
'dem Kaiser ungünstigen Sachlage auf dem italieniRchen 
Kriegsschauplätze, nicht aufzutreten.') 

') KuMrliche Ke»oliitioii vniu 39. Man nnd loitractiOD lui ür«f 
Lftmb«rg toiq 31. Uftrx ITOÜ, im k. k. SbutaurcfaiT, Romunu. 

») KaiMcL butnictioo m Umburft vom i. April, im W. tcStnalwurliiv. 

') Briar« (triniaiii'i an den KiuMr vom Ifl., 83. tind 39. April 170S, 
im k. k. StMtMTchiT. 
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Bald ilarauf rerschlimnieTte sieh die Lage der fisterrei- 
cfaisch Gesinoten in Rom durch das Eintreffen des französi- 
fchen Königs von Spanien, Philipp V., in Italien, das dea 
Muth und Eifer seiner Anhänger verdoppelte. In Wien 
ftlrchtele man besondere, dies er nach Rom kommen werde, 
um vom Papste mit Neapel belehnt zu werden, und die er- 
Pclirockenen Minister trugen schon darauf an . die Öatisfac- 
tionsforderung fallen zu lassen und nur darauf beilaebt za 
sein, Vaslo in Sicherheit zu bringen. Der Kaiser aber war 
durch die inzwischen eingetroffene Nachricht von der Pubü- 
eirung des Todesurtheils noch mehr gegen Rom aufgebracht 
worden nnd ging auch in der Kleinmtlthigkeit nicht 8o weit 
ivie seine Räthe, ebenso, \vie er früher ihrem Eifer nicht gans. 
gefolgt war. ') 

Während der Marchese nur durch die Exterritorialität 
des kaiserlichen Botschafterhotels vor der Vollziehung de» 
gegen ihn ausgesprochenen Todesurtheils ge schiltst war, 
machten ihm die Franzosen und Spanier glänzende .Anträge 
für den Fall seines Übertritts: Mau bot ihm nicht blos ^ 
ständige Amnestie, sondern den GesandtschaftspoBten in Rom, 
oder den Oberbefehl über die ncApolitanische Flotte an. Trotz- 
dem er sein ganzes Vermögen, theils durch seine Rüstungen, 
theils durch die Confiscation verloren hatte und sich indrttcken- 
der Geldnoth befand, lehnte er diese Anträge ab, — Viel- 
leicht mehr aus Misstrauen gegen die Franzosen als aus An- 
hänglichkeit an den Kaiser. Er bat diesen nur um eine 
kleine Unterstützung, ein Stückchen Erde, um wenigstens 
nicht seinen eigenen Landsleuten zum Spott zu dienen; und 
der Kaiser liess ihm in Folge dessen durch L:imberg 12.000 
Scudi auszahlen.*) 

') Conferenz -Protokoll »om 29, April and k. Instniction an 
berg vom a Uoi 1702, im k. k. SUatsarchiv. 

■) Briefe Vaato'» und I^mbergn an den Kaii>eT vom T. Mai. R«la- 
Mone Lamberg, fol. H9b- Conferent-Protokoll vom 7. Juni 1702, i 
k. k. SbiAt«archiv. 
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Die Pereon \'ftsto'B war nun freilieb in Sicherheit ge- 
braclit, aber die dem Kaiser zugefll^e Beleidigung nieht 
gesflhnt, und sie blieb eine seiner wichtigsten Be seh werden 
gegen den Papst. Ja, sie wurde noeh durch die vier Jahre 
später trotz kaiserlieher Einsprache erfolgte Erhebung dea 
Osterreich feindlichen Gouremeurs von Rom zum Cardinal 
Terecharil. ') 

Die Abreise des kaiserlichen Botschafters von Rom, der 
bald darauf die seiner Frau folgte, erregte dort einiges Un- 
behagen. Aber auch der Kaiser fand die längeie Abwesen- 
heit Lambergs von Rom seinen Interessen nicht itSrderiicli 
und erthcilte ihm am 7. Juni den Befehl, auf seinen Posten 
zurückzukehren. Graf Lamberg war indessen auf den Kath 
Cardinal Grimani's diesem Befehle zuvorgekommen und schon 
am 13. Juni wieder in Rom eingetroffen, wo er vom Volke 
mit dem Rufe: „Es lebe der Kaiser!' begrflßst wurde.*) 

Diese freundliche Gesinnung des römischen Volks fUr 
das Haus Osterreich manifestirte sich auch später. So liess 



ExperienE nit hat, noch in nnserem modma bellaDdi erf&hreD ist." - 
„Er hat bis dato keine Experieni von dem militari, dn er niemalen 
gedient, nnd daher weder das ConnDando noch die Sprach verstehet. 
Wäre aUo meine allemnmatiFgebiggt« Meinung, es wfird« besser 
eein, wann E. K. M. selbigen imter einerlei Pi^teit nncli Dero Bot xa 
berufen uUergnSdignt geruhen möchten, indeme man auch dardvrcli 
Beiner Peteon deeto versicherter «ein kOnnt«, ala ich ohnedem schon 
vemonunen. da^» er zk-llt von großem GemQth, dabei aber auch in 
seinen Humor ullerdings variabl eevi?." (Briefe Fitgens an den Knieer I 
vom 14. April, 12. und 39. Mai und 2. Juni ITOä, bei Heller, Hüit. \ 
Corresp., I, 31U, 335, 351, 358.) 

<) Buder, 1, 88611. Moriti Broach, Geschicttte dea Kittsheasbuts, 
Gotha 1880-1882, U, E. 35. 

*] Grimani an den Kaii^er, 13. Mai, Lamberg an den Kaiser, 
17. Joni, Conferenz-FrotokoU vom 7. Juni 17(6, im k. k. StaateaTchiT. 
Binck (Leopold der Grosse, II, 986, Joseph der Sieghafile, 393) be- 
richtet, dasa der Cardinal Ottoboni und der venetiaDische Gesandte 
die ROckkehr Lambergs vermittelten. In den Akten fand ich keine 
Spar dieser Vermittlaog. 
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einmal der Abbä Villeneure auf die Nachricht von einem 
Siege der fi-anzüsischen Armee, vor seinem Hause dem Volke 
Brot und Geld rcrtheilen und rief dann von seinem Fenster 
herunter: „Es lebe der König von Frankreich!" Die undank- 
baren ßUmer aber, anstatt iu seinen Ruf einzustimmen, ant- 
worteten: ,.Eß lebe der Kaiser!"') 

In Ubniicher Weise wie gegen den Marohese del Vasto 
ging der Papst gegen einen andern öBtcrreichisch gednntcn 
neapolitanischen Magnaten, den Herzog von Sermoneta und 
Fürsten von Caaerta vor. Dieser war, wie bereits erwähnt, 
am 1. December 1701 von der ausserordentlichen Commission 
in Neapel zum Tode und Verlust seiner Güter verurtbeilt 
worden. Er hielt sieh seit Niederwerfung des Aufstaudes 
in eiiiODi Zinimerclicu seines Palastes iu Uom verborgen, so 
dass selbst seine Kinder seinen Schlupfwinkel nicht kannten. 
Obwohl der Papst nicht verpHichtet war ihn susziitiefem. 
wollte er ihm doch nicht gestalten, sich in Uom sehen zu 
lassen, und wUuschle ihn in einer kleinen Stadt zu inter- 
nireu.*) 

Da Jedoch die Gallu-Spanier in Itom den Papst immer- 
fort m sch&rfem Uassrcgclu gegen den Fürsten drilugteu, 
und dieser seinerseits nicht uufhörte durch seine Anhänger 
und durch Banditen die neapolitanische Grenze zu beun- 
ruhigen, so Hess der beilige Vater Sormoucin, welches ein 
lApatliches Leben war, von seinen Truppen besetxen und 
die andeni Otiter des Forsten mit Sequester belegen, l'm 
dessen Palast in Rom vor einem gleichen Schicksal zu he- 
wahren, wurde er vom Cardinal GriuiaDi bezogen. Auch 
wurden llassrcgeln gctrolTen um seinem jedenfalls unscbui- 
4igeD Sohne die FamilicngUler zu sichern. ') 

') Lord Shrewsbiify Ali Riehatd Hill, Rom, 20. Septemtwr 17«, 
]a Diplomatie correspondcnce of Um rigbt bot). Riclinrd Hill, cjited 
b7 tha Rev. W. Blackl»r, London 1845, 8. 7(7. 

•) Lamberg an iloo KaUcr, 7. Mai 1703, im k. k. SlMiMrchiv. 

*) Sudv, 1, 277, 363. UelmunK 11.6. Her Tendiunincho Ocundto 
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Auf Verwendung Grimanis erhielt der Fürst endlich die 
ErlatthnisB Rom zu verlassen, worauf er sich mit Beinern 
Sohne nach Wien begab. Nach seiner Abreise wurde jedoch 
der bereils früher von einem päpstlichen fierichtshofe gegen 
ihn eingeleitete Prozees fortgeführt and er Ende Juli 1702 
zum Erscheinen vor dem Gouverneur von Rom vorgeladen 
und mit der Verurtheilung zum Tode bedroht „wegen An- 
sammlung von Bewaffneten zu böeen Zwecken und Missach- 
tung der päpatlicben Autorität". Der eifrigen Verwendung 
Lnmbergs und Grimani's gelang es zwar ihm eine Frister- 
streckung zu erwirken;') aber im April 1703 Hess der Papst 
dem Botschafter sagen, er könne den Frozess gegen Caserta 
nicht länger nihen lassen. Er führte daftlr den höchst sonder- 
baren Grund an, dass der Fürst im Besriffe sei zur franzJl- 
sischen Partei tiberzugehen. AVHrde er nun den Prozess erat 
nach seinem erfolgten Übertritt wieder aufnehmen, so würden 
die Gallo-Spanier sagen: da man ihn geschont hat. so lange 
er es mit den Österreichern hielt, so müsse man ihn auch 
weiter srhonen.ä) Es bedarf keines besondern Scharfsinns, 
um die Nichtigkeit dieses Vorwandes einzusehen: denn es 
hätte ja nur vom Papste abgehangeu, auch nach dem Über- 
tritte Casertft's den Prozess ruhen zu lassen, da er nur auf 
Antreiben der Franzosen eingeleitet worden war. 

Das ganze Gerede vom ITbertritte Caserta'a wurde aber 
nur in Umlauf gesetzt, um üin bei den Österreichern zu ver- 
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berichtete am 27. September 1701, der Papst habe unmittelbar nacb 
Ausbruch des Äufataudes in Neapel auf die Güter und den Falart 
Cnaerta'a ia Rom Beschlag legen lassen, am die Pön von 50,000 Scndi . 
für diu unerlaubte Verlassen Borns einzutreiben. (Archiv von Vene- 
dig, 217, Roma.) In Bezug auf den Palast Ist die Angabe jedenfalls 
unrichtig, da Qrimani ihn sonst nicht bezogen hätte. 

') Lamberg an den Kaiser, 39. Juli, 5. und 13. Angnit 1702, iu 
i. k. Staatsarchiv, Belmonte, II, 28. 

>) Lamberg an den Kaiser, 21. April und 19. Mai 1703, im k. k. 
Staatsarchiv. 
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d&cbtigen, und der Papst liess eich zu dieser Intrigue gc~ 
hraucben. Wir habeo bereits oben (S. 163) geeeheD. wie er 
Bcbon im März 1702 den FUraten beim kaiserlichen Bot- 
Bobafter zu verdächtigen sucbte. Im Mai 1703 sagte er wieder 
zu dessen Sceretär, der Fürst begnüge sich nicht, den Kaiser 
zu Terratben, sondern suche auch den Marehese del Vasto 
zu verfUhreu. Aber Cafieita blieb dem Kaiser treu und die 
päpstlichen Verlolgungen desselben borten nicht auf. Laui- 
^ bergs Heclamationen und Verwendungen beantwortete der 
Papsl mit Klagen Über die Undankbarkeit des Kaisers, der 
alle ungehorsamen pApstlicben Vasallen protegire, UesB aber 
dabei einige Worte von möglicher Begnadigung nach der Ver- 
urlbeilung lallen, >) 

Anfangs Juni 1703 wurde das Todes- und ConUscationS' 
urtbcil gegen den Fürsten von Caserta publieirt,*) nachdem 
bereits früher die Demolirung seiner Veste Sermonela vom 
Papste angeordnet worden war. Gegen die ConfiscBtion hatte 
der FUrst bereits vorgekehrt, indem er alle seine Güter seinem 
Üobne abtrat, welcher durch einen Notar von ihucn Besitz 
nahm. Sie wurden auf zwei Millionen Scudi geschätzt, 
waren aber mit mehr als 70O,0ÜO Scudi Schulden belastet 
und bitten bei zwangsweisem Verkauf niebt viel darUl>cr 
cingehracht. ') 

Die Demolirung von tiermonc^ta, um deren Unterlassung 
der Kaiser den Papst dringend bitten liess, unterblieb einst 
weilen, nie der kaiserliehe Botschafter meinte, uirbt dem 

und 2, Juni 1703, 



■) Luitberg lui <len Koiaer, 21, April. 19. Mui ut 
im k. k. SUktMurcbiv. 

*t Er wurile mui Tode und VerniO^etirconfiscutioD verurtliiiilt 
i.io contumu'iKni pro coudiinntiünL-m armktnrum iid iitulum fioem ti«i! 
^^ non pMit«r ioquiiito et procefsito pro cuntnveDtiona prauc«pti eidem 
^^L injuncti de urdinti exproi«o S. Pitp»e de uon ditredendo ab urbo Rub 
^H pOfiia icutorum iiiiiDijuagiot» luillio. (Nftcli (Icm .Aumng dn UrtbeiU 
^^1 ini BegnadiguiigHlecrPt tom 7. iJoceinber ITOH ) 
^H *) Lstubcrg IUI den Kuinvr, 7. Juli 1703, iu) k. k. StwitMUchU. 
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Kaiser zu Liebe, sondern aus Rücksicht auf die Familie Bar- 
berini, deren Verwendung Caserta auch weitere Schonung zu 
danken hatte.') 



Achtes Kapitel. 



Neutralitätsverletzungen und Feindseligkeiten des 
Papstes gegen den Kaiser. Abbrechung des diplo- 
matischen Verkehrs zwischen Wien und Rom. 

Am 12. äeptember 1703 wurde Eraherzog Karl zum König 
von Spanien unter dem Namen Karl III. in Wien feierlich 
prociamirt. Der päpstliche Nuntius, die Gesandten von Polen. 
Dänemark, Florenz und Faiiiia fanden sich nicht zur Gratu- 
lation ein, was dcu Unwillen des Kaisers erregte. Er lieas 
den llöfen von Polen und DUuemark niittheilen, ..er könne 
nicht glauben, dass diese Unterlassung mit ihrem Vonrissen 
oder auf ihren Befehl geschehen sei." Der Grossherzog von 
Florenz erhielt eine ähnliche Mittheilung und wurde Uber- 
diesB seinem Vertreter in Wien der Zutritt zum Hofe ver- 
boten, indem der Kaiser sich weitere Masaregeln nach Ein- 
treffen der Antwort des Großsherzoga vorbehielt. Der Vei^ 
treter Parmas erhielt einen scharfen Verweis und wurde aus 
Wien ausgewiesen. Dem venetlanischen Botschafter, der 
nur seinen Sohn zur Gratulation geschickt hatte, wurde, bis 
die Republik nicht billige Satisfaction gegeben, keine Privat- 
audienz gewährt und der feierliche Einzug nicht gestattet. 
Gegen den päpstlichen Nuntius fand es der Kaiser nicht fUr 



') KHtBerllche Im^truction vom 21. Juli; Lamberg an den Kaiser, 
19. Mai, 2. und 9. Juni, 4. August 1703, ibid. 
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vötLig weitere Ms^^rcgclu nnzuordnen. dn ihm ohnehin der 
Zutritt zum Hof nicht gestattet war.') 

Bei den Wienern erregte jcilorh das Fernhalten von 
(iieser Feier solche Missstimmung gegen den Nuntine. das8 
die Regierung Massregeln ergreifen musste, um ihn gegen 
die AusbrQche des Volksunn'illens zu schlitzen.*) 

Der Papel scheint indess das Verfahren Beines Ver- 
treten* gebilligt zu haben, denn er liess das kaiserliche 
Schreiben, welches ihm die Declarinmg Karls zum Könige 
von Spanien anzeigte . unbeantwortet und verbot den Car- 
dinAlen dem kaiserlichen Botschafter zu gratuliren. *) Als 
dieser zur Feier von Karls Geburtstag in der deutseben 
Nationalkirefae Santa Maria dell' anima in Rom einen feier- 
lichen Dankgottesdienst unter Ausstellung der Portraits des 
Kaisers, des Papstes und Karls als König von Spanien ver- 
anstalten wollte, beschwerten sieb Cardinal .lanson und der 
Herzog von Uzcda darüber beim Papste, worauf dieser dem 
Pfarrer der Kirche sagen Hess, ilass er die Kirebe mit dem 
Interdiet belegen werde, wenn die Purtraits nicht sogleich 
entfernt würden. Graf Lamberg, um grösserm Scandal vor- 
. xubeugen, Hess die Portraits in seinen Palast zurOckbriagea 
[ und in den Fenstern durch drei Tage ausstellen. Gleich- 
zeitig liess der Papst einen Drucker (österreicbischen 
Uoterthan) einsperren, welcher einen Bericht Dber die Pro- 
clamirang König Karls 111. gedruckt hatte und vorbot auch 
die Anfertigung von Kupferstichen , welche ihn ab KOnig 
_ danteUten, Eine Nonne, welche Siege der ÜBterreicher pro- 



■) Kaiierlichc Roolutioo toid l». Septamber 1TÜ3, im k. k. tJtuat*- 
L archiv, RoniHiia. 

'i faldiQgc ileR PriniPn Kiigcn von itftroyen, V, &. <I. 

^ Kkiierlicha Instmclion vom 12. Juni 1T<H nn OArtiinal IriUubvTft 
r'lt) BoB) uuil dem Curdinal Orimaui um 24. Miii 17<>T gmiindcUs Ver- 

intM der „UrtiTamina" gPRon den Piijut, im k. k. Stutsarchiv, 
rBoniBna. Noch llippumi (Ati'tiuui'nt , II, 341) bnt CIcnicD* XL du 
iBotifleatioiuaclireibei] de« KaiMn unetOffoet lordckgocfaickt. 
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phezeit hatte, wurde von der Inquisition zu zehnjährigem 
Kerker venirtheilt! Mitunter wurden I^eute nur deshalb 
eingesperrt, weil sie ilire Parteinahme für den Kaiser äusser- 
ten. Der Gouverneur von Kom i-Uhmte sieh einmal, er habe 
deren in einer Woche siebzehn in's Gefängnis» werfen 
lassen.') 

Viel ernster als die Unterlassung des Glückwunsches 
und als diese kleinen Nadelstiche waren die Verletzungen 
der Neutralität zu Gunsten der Franzosen, weiche sich die 
päpstliche Regierung zu Schulden kommen Hess. 

Schon im Mai 1701 hatte der kaiserliche Botschafter den 
Papst ersucht, den österreichischen Armee-t'ommissärcn den 
Ankauf von Getreide in den Legationen von Fernira und 
Bologna zu gestatten. Clemens, der sich damals noch sehr 
kaiserfreundlich zeigte, meinte, die Bewilligung würde nichts 
nützen, da die Venetianer. denen er als Neutralen eine solche 
Bewilligung ertteilt hatte, dort nichts zu kaufen gefunden 
hatten. Lamberg bat doch die Bewilligung zu erthcileo, „viel- 
leicht werden wir giflcklicbcr sein als die Venetianer," — 
„Wir wollen suchen, einen Vorwand dafür zu finden," ant- 
wortete der Papst, ,,gebe Gott, dass die kaiserlichen Waffen 
Fortschritte maclien, um uns von der Tyrannei der Fran- 
zosen zu befreien."^) Allein schon im Beginne des nächsten 
Jahres wurde die Ausfuhr von Getreide aus dem Kirchen- 
staat nach den von den kaiserlichen Truppen besetzten Ge- 
genden verboten, den Franzosen aber gestattet in Siuig&glia 
grosse Vorräthe anzukaufen uud wegzuführen. Dem Bot- 
schafter sagte der Papst, er habe auch den Kaiserliehen die 
Ausfuhr gestattet: aber der Legat von Ferrara, Cardinal 
Astalli, erklärte vom Staatssecretär Paulucei Ordre zu haben, 
den Kaiserliehen Ankauf und Ausfuhr von Getreide und Fon- 
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') Lamberg an den Kaiser, 15. September und 1. Oct-ober 1703, 
1 k. k. Staataarchiv. Bnder, I, 531-534. , 

*) ReluzioDe Lamberg, toi. 71. 




rage nicbt zu gestatten. 8ich damit nicht begnUgeud, ver- 
bot Cardinal Astalli im NoTcmber 1702 den Müllern fllr die 
Östcrreichiscben Truppen zu mablen und liees alle Vorräthe 
von Foui-age, Getreide und andern Lebensmitteln vom flachen 
Lande in die befestigten Orte bringen. Auf die Ueclama- 
tionea des Prinzen Eugen erklärte er Instructionen von Rom 
eiuhulen zu müssen.*) 

Alle NeutratitiltsverlctzuDgen der Franzosen, alle ihre 
Ausschreitungen gegen die päp^tliehen Untertbanen wurden 
geduldig ertragen, lieeseu sich aber die kaiserlichen Truppen 
das Geringste zu Schulden kommen, ho wurde sogleich Lärm 
geschlagen und darüber iu Wien bitterste Klage geführt. 

Die Franzosen hatten eine Escailrc unter dem Chevalier 
Forbin ins adriatische Meer geschickt, um die Zufuhr von 
Lebensmitteln zum kaiserlichen Heere zu verhindern, die 
Cfiterreichisehen KUstonplätze zu blokiren und zu beunruhi- 
gen.*) Forbin ging sehr eifrig zu Werke und verletzte mehr 
als einmal die Rechte der Neutralen (l'npst und Venedig), 
was diese sich ruhig gt-fallen Hessen. Im Nolhfalle fanden 
die franzüsisclicn KriegsschitTe eine sichere Zuflucht im päpst- 
lichen Hafen von Ancona. dessen Bischof dem Chef der 
Ksoadrc erklärte: ..ich bin Frankreich vollständig ergeben 
und immer bereit, seine Interessen bei jeder Gelegenheit 
vrabrznnehmcn." ^) 

Cardinal Junson wchriub an Forbin, dasB sieb zwar die 
Venetianer Über ihn beklagen . dafis man sich aber darum 
nicht kümmere und er ungescheut das kaiserliche Magazin 
bei Mesola am Po, unweit Ferrara zerstören solle. Mesola 
war eine niodcuesischc Gnclave im Ferraresiscben und um 



') Briefe Eugen« runi 13. Juiiiftr, 23. Jantuu-, 33. Ti^bruiir, U. und 
ÄL Kovember 1702. Wi HeUw, I. S. 289. Ml, »73, 003 und &08. 
Anetfa, Letieo des PriDseii FugOD, [, 156. 

•) Briefe Kuneni vom 11. April. 31. Juli. ao. Octobcr 1702, bei 
Heller. I, 302. 413. 4.%, MfimoirM de Forbin, 11. 47, 75. 

>) Mämoirea de Forbin, II, 69. 
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dahin zu gelangen, musste man daher das pitpsttiehe Gebiet 
paseiren. Der französiBi^lie Seemann liess eich dadurch tos 
seinem Unternehmen nicht abhalten. Er jagte die päpst- 
liche Wache in die Flucht, pltlnderte und verbrannte das 
Waehthaus sowie einige päpstliche Barken. Gegen das gut 
befestigte und bewachte kaiserliche Magazin konnte er aber 
nichts ansrichten und musste unverrichteter Dinge abziehen. 
Der Cardinal Astalli, Legat von Ferrara, beklagte sich in 
Kom Ober diese Neutralitätsverletzung seitens der Franzosen; 
dort aber wusste Janson mit der Erklärung, „der Comman- 
dant der Eseadre habe nicht gewusst, dass die Wache und 
die Barken päpstliche seien', die Sache ahzutbun. Der fran- 
zösische Seemann hielt aber schon die blosse Klage des Le- 
gaten fllr ein Zeichen üaterreichiscber Gesinnung!') 

Ungefähr um dieselbe Zeit (Iberschritten einige öster- 
reichische Escadronen den Po und hielten sich ohne vorher 
um Erlaubniss anzusuchen im Ferraresischen auf ohue den 
geringsten Sehaden anzurichten. Der Papst beklagte Bich 
trotzdem bitter darüber in einem eigenhändigen Schreiben 
an den Kaiser und sagte dem Grafen Lambcrg, er hätte eo 
Etwas von den ÖateiTeichern nicht envartet, um derenwillen 
er so Vieles von den Franzosen ausgestanden habe; er solle 
sofort dem Kaiser schi-eibon, er möge die Ver«iclierung geben, 
das8 eine solche Verletzung der päpstlichen Grenze in Zu- 
kunft nicht mehr vorkommen werde. Der Kaiser entschal- 
digte sich in einem eigenhändigen Schreiben an den Papst 
über den Einmarsch dieser Soldaten, die inzwischen bereits 
das päpstliche Gebiet geräumt hatten, und befahl dem Prinzen 
Eugen , den etwa verursachten Schaden den päpstlichen 
Unterthanen zu ersetzen. Auch Lamberg und Prinz Eugen 
entschuldigten sich auf's eifrigste, erklärten, es sei nur aas 
dringender Nothwendigkeit geschehen und versprachen, Alles, 
was die Soldaten verzehrt hätten , prompt zu bezahlen. 
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8 de Forbin, 11, 127—130. 
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Dieser Eifer <ler Österreicber, sieb zu entschuldigen, machte 
auf deu Papst eineu sehr guten Eindruck, bettonders da er 
Ton den Franzosen mit groBser RUrksichtolosi^keit behandelt 
Wurde.') 

Trotzdem wurde eine RectainntioD des Prinzen Eugen 
vom Papste in wahrhaft höhnischer Weise beantwortet. Car- 
dinal Astalli hatte uilmlich. wahrscheinlich um sich von dem 
«■hSndlichen Verdachte, er sei Ünterreichisch gesinnt, reinzu- 
waschen, das ganze von der kaieerlichcn Intendanz zum 
Brückenbau am Po deponirte Material, welches von Prinz 
Eugen ausserhalb des Kirchenstaats angekauft worden war, 
confiscircu und nach Ferrara bringen la»tien. Unter Berufung 
«uf die Neutralität des Pupstes als „padre commune'' hatte 
der kaiserliche Feldherr um Rückstellung des Materials ge- 
beten. Darauf crtheille Clemens dem Cardinal den I^fchl, 
das Material in keinem Falle zurUckxuHtellen , dem Prinzen 
aber dessen Werth zu bezahlen. — (Als oh der Prinz von 
Savoyen ein Hnlzh&ndler w^re.) Gleichzeitig hefalil er bei 
Todesstrafe, alle liarken vom Po ins Meer zu fllhrcn — da- 
Biit die Österreicher sich ihrer nicht bedienen sollten.') 
Viel schlimmer aber war die Affaire von Ficarolo: 
Schon im Juni 1703 hatte der Papst erklilrt, dasx wenn 
eine der kriegfllhrenden Machte die Grenze des Kirchen- 
staats Ubeischreiten würde, er die andere zu Hilfe gegen «e 
herbeirufen werde. Als nun bald darauf die Franzosen in's 
Ferraresische cinrllckten. beeilte sieb der kaiserliche Bot- 
Mbafler, den Papst an diese Erklärung zu erinnern, und er- 
bat sich seine Ordres für den Commandirenden der kaiser- 
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>) Lamberg nn den K«ii«r, 6. Jtili 1701, Iteluiune Liunberg, 
85 und 88ik &clif«it>en iIn KaIm» ku den pApHt vom fi. Aiignrt 
im (ICopie), im k. k. Btutnirchiv, I>Pi>e*cbe EricEo'* «om 33. Jnli 
im, im ArchiT von Venedig. 

*) Scbnibcn Prinz Engoi» nn Cardiniü Artalli vom 37. Aiiguit 
im, bei Heller. 1, 1S3. Dcpeache t:riiiD'* vom 17. September 1701, 
im Archiv von Venedi«. 
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lieben Streitkräfte. Darauf gab Clemens zur Antwort, er sei 
missVeiBtanden ivorden. er habe nur gemeint, in solehem 
Falle die Uilfe eines Dritten (Venedig?) in Änsprueb zu 
nehmen.') Er nahm aber auch die Hilfe dieses , .Dritten" 
nicht in Anspruch und Hess die frfinzüsiscben Soldaten ruhig 
gewähren. 

Im Frühjahr 1704 standen die Kaiserlichen am linken 
Ufer des Po, in Melara und Ficarolo, die Franzosen am 
rechten in Stellala und Bondeno — beide auf päpstlichem 
Gebiet. Mitte April ersuchte der französische General, Saint 
Fremont. den Legaten von Ferrara, Cardinal Astalli, und 
den päpstlichen General Paulucci, sie möchten die Öster- 
reicher zur Räumung des päpstlichen Gebiets veranlassen, i 
wodann auch er es räumen wüide. Da gleichzeitig Klagen 
der päpstlichen Untertbanen Über die Unbill, welche sie von 
den Soldaten beider Armeen erlitten, in Rom einliefen, beeilte 
sich der Papst, dem Gesuche des französischen Generals zu 
willfahren, und Hess durch Cardinal Astalli die Aufforderung 
zur Räumung an die Österreicher ergehen. Diese wollten aber 
den Zusagen des Franzosen nicht recht trauen, und da in- 
zwischen der Cnmmandirende des üsterreichischen Corps am 
12. Mai gestorben war, wollten sie vor Eintreffen seines Nach- 
folgers oder jvusdrüekliehen Befehle von Wien die besetzlea 
Posten nicht räumen. Wiederholt drang nun die päpstliche 
Regierung auf Räumung ihres Gebiets, drohte den Kaiser- i 
liehen mit Excommunieation und Gestattung des Po-Über- 
gangs der Franzosen. Obwohl man Österreichbcherseits be- 
reits den Rückzug naeb Tirol beschlossen hatte, zauderte 
man doch mit der Räumung Ficarolo's und erklärte Weisun- 
gen aus Wien abwarten zu müssen. Inzwischen begannen 
sich päpstliche Truppen im Ferraresischen zu sammeln und 
der Papst erklärte, er werde gegen diejenigen Truppen, 
welche sein Gebiet weiter besetzt halten, die Hilfe dea I 



') Lamberg au den Kaiser, 
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war, Bondem zu Mantua gehörte. Aber schon am 23. hatte 
der ganz frnnzijsisch gesinnte piipstlielie General Marcheae 
Paulucci') eine mehrstündige geheime Unterredung mit den 
Anfuhrern der Franzosen, dem Grossprior Vendöme und dem 
General S(. Frcuiont, nud ia der Nacht rom 24. auf den 
25. Juni Übersetzten die Franzosen, ohne von den päpst- 
lichen Truppen gehindert zu werden, den Po und rockten 
in Ficarolo ein. Es geschah dies wahrscheinlich mit WisseQ 
Astalli's, jedenfalls mit dem Pautucci's, welcher den in 
Ficarolo eommandirenden Officier ohne Instructionen ge- 
lassen hatte. 

General Visconti erfuhr noch rechtzeitig durch Zufall 
vom Überfall und es gelang ihm mit ZurUcklassun^ 
einiger Soldaten und Verlust der Bagage im Werthe von 
beinahe 20,U00 Gulden sich zurückzuziehen. Das ganze 
öBterreichischc Corps wurde durch diesen Verrath zu einem 
überstürzten Rückzüge genöthigt, und nur die Umsieht liCi- 
ningens sowie die Unthätigkeit der Franzosen, welche den 
durch den Überfall gewonnenen Vortheil nicht ausnutzten, 
rettete die Kaiserlichen vor grösserm Verluste.^) 

Das Verfahren der Päpstlichen erregte den höchsten 
Unwillen in Wien und bei der kaiserlichen Armee. Die 
Ofßciere gelobten bei gelegener Zeit Bache zu nehmen, und 
selbst Prinz. Eugen beliielt sich vor, dafür Yollkommene Satis- 
faction zu fordern.') 



') „1 Cardinali palatini boso peDaionBrj dei Francesi ed il generale 
Pünlucci, fmtello del Cardinale a' e«nai dei Francesi," schrieb Graf 
Lambecg am 9. Aaguet 1704 dem Kaiser. (E. k. Staatearchiv.) 

*) Rind, Leopold der GroBse, II, 1080, 1092—1093. Buder, I, 
589—595. Umicalia, Memorieistoriehe, S. 25Ü-256. Muratori, Anaali 
d'Italia, anno 1704. Feldzüge des Prinzen Eugen von Savojen, VI, 
281—288. 

^) „L'nter andern aber finde ich erstlich durch den Streich dt» 
romanischen Hofs dero allerhöchste Kaiserliche Mujeslüt gar m viel 
lädirt und danenhero nach meinem neulichen in ailweg vonnöthen xa 



18: 



Auf die Beschwerde des Kaisers riclitete der Papst zwar 
ftin Entschulliigungschreiben an ihn und Hess den General 
Paulum und den Hauptmann Tossani arrctiren und eine 
l'ntersuchung gegen sie einleiten: aber ilas Resultat dieser 
UnterFuehung und ob die Sehuldigen bestraft wurden, ist 
iiirht bekannt geworden. Paulueei suelite sich in einer 
von ihm piiblicirten Sehrifl mit der Übermaeht der Franzosen 
lind ihrer Drohung, die pjipstliehen Truppen zusammenzu- 
hauen, wenn sie Widerstand leisten würden, zu eDt«ebuldigen. 
erklärte aber nirht, warum er nicht die Osterreieher z« 
Hilfe gerufen oder sie nicht wenigstens gewarnt hat Aueh 
konnte er seine lange Unterredung mit den franzöBisehen 
Generalen nicht ahlflugnen. Der Papst schob die SeLuld auf 
den Cardinal Astalli, und dieser soll sich wieder auf Itefehle 
des Papstes berufen haben; ja franzöüische Zeitungen wollten 
itogar wissen, dass Clemens das \'crfahreu der französischen 
Generale gebilligt habe.') 

Uns kommt dies zwar nicht glaublich vor; aber wir 
können es begreifen, dass die Zeitgenonsen den Papst fllr 
rinen Mitaehuldigen Paulucei's hielten; hörten doch auch 

I «reoipt fflr Jfltio disMt !Lrg«rtiche Att«Dtiituiii »ehr hoch 
(•Undflt werde, bU die Zeit kommen wird dA(t<>gen eine grOMMre 
Satiabctiuo nchinen ku kflnuRO. (Engten nn dea KiUKr, Kutatt, 
U. Jiili ITM. hm Heller. 11. ISa) 

Eine ÜBntclIung dicMr Vorgänge unter dem Titel: „Wahrhaftig« 
aW um lo viel aliichriilirhi^re Tbnt, welcbe unter gegebeoer Tnu, 
I t*ut»chen TniiijieD iu rigarul, «iiiem Ort dem Kireben-StMit 
1 un dem L'fer de« Po liogond, b"p>gnef', wurde in 
I Ib d«utacher und ilabeniicheT Spiscfae giMlmckt und als Bei- 
lli«o aiim Wiener Diarium (>'o. 106 vom 2.-6. Auguat ITOl) T«r- 
brvttet. Der General l'uulucci wird darin ola Urheber der „Schond- 
tfaat" geuotint. 

<) DudoT, t. 618-620. RiDclr, Leotwld d«r Ohm*«, II, 1093. Dr«i 

Jaltre iptter vernirbcrte der Paput dem Grafen Martinitc, der General 

E^nlocei wlre in xeinen Rang nicht wieder t'inf^«etit worden und 

n Tod habe nicht* anderM aU die nun dioHer Artion entctanilnne 

TenveiTliing renimacliL" (Bericht de» Gruren Mnrtiniti <i 
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nach diesem Überfalle die Begünstigungen der Franzoeen 
seitens der päpstlichen Regierung nicht auf, während dea 
österreichischen Truppen immerfort üindemisse in den Weg 
gelegt wurden. Doch ist der Papst nicht für alles verant- 
wortlich zu machen. Vieles wurde von dessen Legalen und 
anderen Beamten auf eigene Faust gethan; sei es, dass sie 
damit den Intentionen des Papstes nachzukommen glaubten, 
sei ee, dass sie selbst französisch gesinnt waren. Prinz Eugen 
war immer der Meinung, dass der ganze päpstliche Hof gut 
französisch sei und versicherte dem Kaiser, dass mau dort 
alle ersinnlichc Mittel hervorsuche, die kaiserlichen Truppen 
verhasst zu machen und sieh dazu allerlei ungereimter Dingo 
und Erdichtungen bediene,') 

Ein Jahr spüler klagte der Papst vor dem österreichi- 
schen Legationssecretär über die von den französischen Sol- 
daten im FeiTaresischen begangenen Excesse, ertheille aber 
zugleich nach Ferrara den Befehl, alle Barken und Htlhlea 
am Po zur Vei-fllgung der Franzosen zu lassen,*) 

Als sich die von den Franzosen aufs äusserste be- 
druckten Bauern im FeiTaresischen seihst zu helfen Buchten 
und zu den Waffen griffen, ergiug vom Papste an den Legaten 
der strenge Befehl, sie zu entwaffnen. Viele von ihnen flüch- 
teten nach dem Venetianischen, andere wurden trotz derver- 
sprocbenen Amnestie ins Gefangniss geworfen. Bei dieser 
Gelegenheit wurden die päpstlichen Truppen unter dem Vor- 
wande, man müsse sie gegen die unruhigen Bauern ver- 
wenden, aus den wichtigslen Posten am untern Po entfernt, 
welche dann sofort von den Franzosen besetzt wurden. Der 

B Kaber über seine Audienz vom 2(). Juni 1707, im k, k. StaatearehiT,> 

H Ottieri BDcht (11, S. 204-208 und 422) die ganze Schuld auf die 

^H FranzORen zu achiebeo und giebt flieh alle Mühe, die päpatlicheo 

^B OfÜciere und besoudere Pauhicci reinzuwaschen, was ihm aber nicht 

^1 gelingt. 

^1 >) Eugen an den Kaiser, Lazara, 8. Februar 1702, bei Heller, I, 255, 

^^^ ') Lamberg an den Kaiser, 25. April 170Ö, im k. k. Staatsarchiv 




Papst beklagte sicli darüber beim Könige, begnOgte eicb 
aber mit nichtigeD Eniscbuldigungen,') und licss trotzdem 
die Franzosen ungestört Soldaten im Kircbenstaat anwerben; 
ja unter dem Vorgeben, es seien Deserteure, wurden niancbe 
mit fiewalt ergriffeu und ihrer, mitunter (llnfzehn bis zwanzig 
in einer "Woche, nach Neapel geschickt. Ala der öster- 
rcichi8clie BotschafWr sich darüber beklagte, wollte Niemand 
etwas davon gewusat haben . obwohl es ganz öffeutlicb 
geschah.*) 

Anfang 1706 berichtete ein kaiserlich Gesinnter dem 
Grafen Lamberg aus Ferrara: „Die Franzosen erhoben von 
den Bauern in f'cresia, Trccento, Massa und Mellara eine 
Contribution von vier Paoli von jedem Hause und einen 
Wagen Heu UiglieU von jedem Üorfe, was die päpstlichen 
Beamten geschehen licssen , ja sogar unterstützten. Die 
französischen Soldaten begingen unerhörte Übeltbatcn, ent- 
ehrten Frauen u. s. w., aber man hörte nichts von Kircben- 
slrafcn und Exc^mmunicationsdrohungen, mit denen man 
gegen die kaiserlichen Soldaten so freigebig war, trotadcm 
t>ic gute Mannszucht hielten."') 

Noch auffallender und den Kaiserlichen emptindlieber 
waren die ücgUnstigungeti, welche die päpslUcbcu Bchördeu 
iu den HafeuplUtzeu den Franzosen gewährten. Die Berichte 
dc8 üsterrcichiscben C'onsnls in Ancnna aus diesen Jahren 
Kind eine fast ununterbrochene Keihe von Klagen Ober dio 
päpstlichen Beamten, welclie den Franzosen in jeder Weise 
geAlUg waren, alle ihre Verletzungen der p&pstJicben Neu- 
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■) Bnder, 1. 703—796. 

^ Lunberg ■□ Am KalMt, Sl. Pvbruu- 1706. im k. k. StuU- 
arcbiv. Wrttora DoUiU über di« ParUiliuhkeit drr I>ttpiUi«buii Kr 
diu FruuMccn finden ■ich in der DantcUuni; dvt Yvlilzug* t. J. 1704 
in d«r Stterr. mitit. Z«>t«chrirt, IMS. Höh XI. S, 176-177. 

^ AnoDjiaer Bvricbt dd., Ferrara, 13. Ffbi-uu 1706, tni k. k. 
BtutavaUT, Boman«. 
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tralität geduldig ertrugen, den Kaiserliclicn aber immerfort 
Biademi&se in den Weg legten. Beklagte eicb der kaiser- 
liche Botsehafter darüber, so erhielt er vom Papste st^höne 
Worte, aber es gegchah nichts, um diesem feindseligen 
Treiben Einhalt zu thun.') 

AuB aufgefangeneu Briefen des Cardinais Janson an 
den Gouverneur von Mailand, Priaz Vaudemont und an den 
General Marsin erfuhr Graf Lamberg, dass man in Ancona 
einen Agenten des Marchese dol Viiato, der Correspondenzen 
mit den kaiserlich Gesinnten in den Abruzzen unterhielt 
und dem man andere nicht beikommen konnte, in den Kerker 
der Inquisition geworfen und dort lange gefangen gebalten 
hatte. Cardinal Grimani beklagte sieh dartlber beim Papste 
unter Vorweisung der aufgefangenen Briefe und erhielt zur 
Antwort: es sei Alles nicht wahr.*) 

Die französischen Marinetruppen riebtelen es sieh in 
Ancoua ganz bequem ein, ihrer sechshundert Hessen sich 
dort nieder, mietheten Iläuser und spielten die Herren. Auf 
dringende Bitteu des österreichischen Botschafters schickte 
mau endlich im Juli 1703 von Rom einige Soldaten dahin, 
aber — obne Wafien, In Ancona gab man ihnen dann 
einige dort vorgefundene, alte Luntenflintcn — „ebnvürdige 
Altertliümer" nennt sie der Bericht des Consuls — die beim 
Exercieren in Stücke gingen. 

Während fninzösische Kaper ihre Prisen, ja sogar die 
bei ihren Landungen au der Österreichischen Kflste gemachte 
Beute ungehindert in Ancona verkauften, wurde ein öster- 
reichischer Kaper, welcher eine französische, mit Getreide 
beladene Barke gekapert und nach Civitavecchia gebracht 
hatte, von der päpafUchen Behörde mit Beschlag belegt, 
Capitän und Slannschaft arretirt. Nur das energische Auf- 



'} Lamberg an Hea Kaiser, 30. Jui 
fol. 128 b. 

^ BelazioDe Lanibcrg, fol. 2ä9b. 
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treten Lainbergs und eeiue Drohung mit RepieBsalien be- 
wirkte die Freilneeung des Onpiläna nach dreimonftlliolicr 
Haft und nach weiteren drei AVoelien die Freigebung des 
ScLiffcs.') 

Die zwei Brigantinen, welche Marcheee Vasto dem Kaiser 
geschenkt hatte, konnten zwei Jahre lang den Hafen von 
Anenna aus Furcht vor der franzöBiAchen Flotte nicht ver- 
lassen. Als diene endlich das adriatische Meer Terliees und 
die kaiserliehen Schiffe absegeln wollten, erklärte der Gou- 
verneur von Ancona, Monnignore Bentivoglio, er habe Onlre 
aus Rom, ihnen das Verlassen des Hafens nicht zu gestatten. 
Nach vieler Mühe gelang c» endlich im folgenden Jahre die 
Erlaubniss zur Abfahrt zu erhalten: aber als die Schiffe den 
Hafen verI»£iHen wollten, erklarte der Gouverneur, er habe 
wieder Befehl von Itom bekommen, sie nicht absegeln zu 
lassen. Die Unterhaltung der Schiffe in .\nouna. zu dercu 
Abholung man bereits 35 Matrosen von Fiumc geschickt 
bitte, verursachte dem Kaiser grosse Kosten, aber der auf's 
ftuaeerste gebrachte Botschafter hat und drohte vergebens in 
BoDL Er griff daher zu einem hcroinchen Mittel und schrieb 
an den Commandanten von Piumc. er sullo durch die Kapcr- 
BcliifTe von Zengg eine wder zwei pSpsilicho Barken auf- 
streifen und in einen Asterreichischen Hafen bringen laittien, 
nm sie dort bis zur Frcigehung der zwei Brigantinen als 
Pfand zu liehaltcn. Uiesc Drohung, sowie das Versprechen 
dcH Kaiser», seine Kreuzer ans dem adriatisohcn Meere zu- 
rückzuziehen, vrirkten endlich, und schon nach acht Tagen, 
sm S9. November 1704, gab der Papst dem Gouverneur 
TOD Ancona Ordre, die zwei Schiffe ganz geheim ab- 
segeln zu lassen. Der Gouremeuer ftlgte sieh aber nicht 



i 



') Berichte dpB CnB^tili Ufttt«i vom 9. Jnnt, 86. Juli imd 1. Auirutl 
1703. Umbcrg au di-n KftixT, 3a DccHtubvr 1T03, ia .Iftnuar, 
9a Min, 7. April und II. Auguit 1703. im k. k. ätutHrcbir. Buder, 
I, 4SI— 453. 612. 
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Fobald und legte inimeifort Scliwierigkeiten in den Weg, 
so dasB die Schiffe erst im Januar 1705 Ancona TCrlassen , 
konnten. ') 

Vier Monate später traf in Rom die Nachricht von der ! 
Erkrankung des Kaisers Leopold ein, worüber der Papst ] 
seine innige Theiliiahme bezeigte. Er sagte dem Grafen 
Lamberg, er habe selbst eine Messe für die baldige Ge- 
ncBung des Kaisera gelesen und im Gebete sein eigenes 
Leben für das des Kaisers angeboten. Als der Botschafter 
am 15- Sfai iu der deutscheu Nationalkirche eine öffentliche 
Andacht abhalten und das Venerabile aussetzen liess, begab 
sich auch der Papst dahin, um seine Andacht zu verrichten. 
Als dann die Nacliricht vom Tode des Kaisers eintraf, er- 
mangelte Clemens nicht, für die Ruhe seiner Seele viele Messen 
lesen zu lassen und gab seinem Schmerze über den Verlust, 
den er und die ganze Christenheit erlitten, beredten Ausdruck. *) 

In der Tbat hatte auch der Papst alle Ursache, den 
Tod dieses frommen, dem heiligen Stuhle ergebenen Kaisers 
zu beklagen, wusste er doch, dass so lange Leopold regierte, 
man sich iu Wien wohl über die Parteilichkeit des Papstes 
bitter beklagen , dem römischen Hofe mit Ritten und 
Drohungen wohl lästig fallen aber sieh zu keinem energi- 
Bcheu Auftreten, zu keinen empfindlichen Repressalien ent- 
schliesseu werde. Von seinem jugendlich ungestümen, dem 
Einfluss der Jesuiten nicht unterworfenen Nachfolger konnte 
man solche Langmiith und Nachsteht nicht erwarten. 

Auf alle Klagen des Botschafters über die Parteilichkeit 
des Papstes fllr die Franzosen, Über seine Befeindung aller 
Anhänger und Diener des Kaisers, die — wie sich Lamberg ' 



') Berichte Jes CodbuI Mattei vom 6. Januar, 1. April, 23. Juni, 
13. September 1703, 10. Mai 1704 nnJ a Januar 1705. Lambei« i ' 
dea Kaiser, 25. Auguat 1703, 23. und 29. November 1701, im k. k. ^ 
SUutBBrohiv. 

*) Lamberg au den Kaiser, 9., 15. und 16. Hai 1706, im k. k. .^ 
StaatsarcLif. Buder, I, 695—697. 
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auBilillckte — in Rom ärger verfolgt wurden, als die Christen 
zur Zeit Diocletiang, ' ) balte man von Wien aus immer ge- 
antwortet, man könne jetzt niclits Ihun: „Auf die vorge- 
fichla^eno Einrtlckung einiger Regintenter in'e BologueBiscbe 
könne dermalen nielit wohl reflectirt werden, sondern 
niUssen andere Zeiten abgewartet werden." So und ähn- 
lich lauteten die Antworten. Hürbiitcnft enIsehlosB mnn »eh 
zur Drohung mit einem — Duell! „Wenn vom Gouverneur 
von Rom keine Satisfaetinn zu erhalten ist," schrieb der 
Kaitier am 17, Juni 1702 an Lamberg, „kanni)t Du zu er- 
kennen gehen, i&aa es Dir nicht zu verdenken sein wtlrdc. 
wann als Uotsehaner diejenigen Mittel, welche Dir als Privat- 
eavalier erlaubt wären, ergreifen und selbst vom Gouverneur 
sotbane SatisfaeUon nehmen thäteet." Man war zwar in Wien 
„durcbgehends persua^ürt, dass der römiacbo Hof grÖBRler 
l'eind und keine Hoffnung mit Glimpf von demselben etwa« 
Oute» zu gewärtigen", aber in Ulleksieht auf die Inferiorität 
der kaiserlichen Waffen in Ibilicn konnte man keine strengen 
Mnssregeln ergreifen; mau machte einstweilen gute Uiene 
zum b-^sen Kpiel, behielt sich indessen vor, bei einer gQn- 
Btigcn Wendung sieb zu revancbiren. Uis dahin wollte man 
^nlle PartialitSlen und wa« daium depcndiret" im Gcdflcbt- 
dIh» behalten.*) 

Es war aber nicht die Schwäche allein, welche den 
{'•»terreichischen Ministern diese RathschlSge dieürtc, und der 
Itotachafler in Korn wollte aii eine solche Ohnmacht der 
kaiwrliebcn Waffen nicht recht glauben. Er schrieb anderen 
Ureachen den ibcmiuth des Paiistes und die unerschöpfliche 
Geduld des Kaisers zu: „Die Curie schmeicbelt «ich, eine 
starke Partei am kaieerlicben Hofe zu haben." „die fran- 
xOaiseh Gesinnten verkllnden Öffentlich, der Pnpi»t k»nne 
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') L«mbcr(f iin deu Keiner, 17. Juni 1708, im k. k. StMt»»rchi». 
•) Coftforcnr-PiijtokoUo vom 7. Juni 1702, 10. Äugu«! und 30. De- 
rember 1703, im k. k. St*»l3ftrvbiv, 
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durch die Kaiserin slles, was er wil 
richten," schrieb er nach Wien.') 

Mit dem Regierungsantritte Josephs \YUrden aber alle 
diese EinflUese etwa* sehwäclier. und überdies waren schon 
im letzten Jahre Leopolds auf den rerschiedenen Kriegs- 
schauplätzen für den Kaiser günstige Wendungen eingetreten : 
Ära 4. August 1704 bntten die Engländer Gibraltar ein- 
genommen und weuige Tage darauf zermalmten Eugen und 
Marlborough das französisch- bayrische Heer bei Ilöchstfidt 
Durch den Öicg Heisters bei Raab (13. Juli 1704) war die 
von den l'ngam der llcsidenz des Kaisers drohende Gefahr 
nbgewendet worden; Clm, Trier und Landau waren dann 
im Herbst von den Kaiserlichen und ihren Verbündeten ge- 
nommen worden. Im Frühjahr 1705 wehten die kaiserlichea 
Fahnen wieder in der Lombardei, Prinz Eugen rückte mit 
starker Maciit heran, um seinen Vetter Victor Amsdeus, den 
einzigen Verbündeten des Kaisers in Italien, aus seiner ge- 
fährlichen Lage zu befreien. Es fehlte in Wien nicht mehr 
an Eiter zu energischem Auftreten gegen den Papst, und es 
schien — vor der Schlacht bei Cassano — dass man auch 
die Mittel dazu haben werde. 

Das :5chreiben, mit dem Joseph dem Papste seinen 
Regierungsantritt anzeigte, klang schon aus einem anderen 
Tone, und der Botschafter erhielt zugleich den .\ufirag. bei 
Übermittelung desselben an den Papst durch einen Prälaten 
oder Legationssecretär ihm im Namen des Kaisers sagen zu 
lassen: „Er habe eigentlich alle Ursache gehabt, dem Papste 
gar nicht zu schreiben, aber die kindliche Verehrung, die 
er für die Mutter Kirche und den heiligen Stuhl hege, hätten 
ihn bewogen, alle irdischen RückBicIiten ausser Acht za 

') Briefe Lamberts vom 1. Mär^ iiDd 7. Mai 1702, im k. k. Staat*- 
BTcliiv. Ulicr den Eintluss der Jesuiten in Wien um jene Zeit faeisst 
es in den Memoites de la cour de Tienue von Freschot (Cöln 1705, 
S. 198—201) unter ÄDderm: „Le p^re Mi ... . peul tout sur l'eBprit 
de l'imiieratrice et par le moyen de eelle-ci obtieut lout ce qu'il vent. 
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laesen und al(> erster Vertbeidiger der katltoliüchen Rirclie 
nur die Elire Gottes uud die beilige Reli^on vor Augen zu 
balten." ') 

Der PapBt lices biorauf dem ßotsrhancr sageo , der 
Kaiser eolle bald einen Obedienzge^andtcn an den betligen 
Stuhl Bcliicken, da ibu sonut der Künig von Frnnkreieb nicht 
als Kaiser anerkeancn witrde! Auch eniiaugelte er nicht, 
die \'erdienBte herrorzuheben . die er eich um den Kaiser 
dadurch erworben, dass er Philipp V. die Investitur mit 
Neapel nicht ertbeilt und die ihm angetragenen Allianzen 
gegen den Kaiser ausgeBchlagen Iralte. Ei versprach, alle 
Verhandlungen vor den Franzosen geheim zu balten und sie 
durch die Auesübniing mit dem Kaiser und die feierliche 
Erthcilung der Krönungsdiupen» zu Überraschen. 

Der Botscha^nr hatte aber kein Zutrauen zu den Ver- 
sicherungen des Papstes, den er lUr ganz den Kranzoeen 
ergeben hielt und meinte, er würde ihnen alle ^'eheimen 
Verhandlungen verrathen. Er rieth indessen dem Kaiser, 
auf den Vorschlag wegen der Obcdienzgesandtscbaft zu ant- 
worten, dass er die Absicht habe, nach dem Vorgänge Heiner 
erlauchten Ahnen und aus Ehrfurcht vor dem tittible Petri 
in eigener Person nach liom zu Itümmen, um die Kaiser- 
krone aus den H&nden des Papstes zu empfangen. ,.Die 
Curie," meinte Lamberg, ..fürchte nichts so sehr. bIh einen 
Itnmerzng des Kaicers, und mit dieser Antwort werde der 
Kaiser sich alle Zumuthungcn wegen der Obcdienzgcsandt- 
Kchaft vom Halse schaffen."'») 

Dieser Kath Lambergs traf in Wien auf eine verwandte 
Stimmang; aber was, nach dem lintDchaPtcr, nur eine Drohung 
Bein sollte, das wurde von manchen als etwas Auszuführendes 
empfuhlen. Das beste Mittel, meinte ein Politiker jener Zeit, 
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') KaiMrlicho Initruoliim »a Grftf LamliiT^ vom 6. Uti 1700^ im 
k. k. SlutMrotuv. 

*i Lamb«rg an Avd KniM-r, 3a Hfti 170&, in> k. k. Sla«U*rohiv. 
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dem Papste den gehörigen Reepect vor dem Kiuger ein- 
zuflössen. wäre, ihm zwar die höflichsten und freundBchafl- 
licbeten Versicherungen der Ergebenheit fttr den heiligen 
Stuhl zu ertheilen, aber zugleich an der Spitze von zehn- 
tauBend S[ann nach Rom zu ziehen, um sich dort die Kaiser- 
krone vom Papste aufgetzen zu lassen.') 

In Wien hatte sich iuzwischen der junge Kaiser mit 
neuen und jungen Ministern umgeben. Statt des alten 
Öehlendrians kam mit den noch nicht vierzigjährigen Sinzen- 
dorf, Schünbom und Wratislaw ein frisches thatkräftiges 
Element in den Confercnzrath.*) Der Jesuiteneinfluss ward 
zurückgedrängt, und das neue System äusserte seine Wir- 
kungen zuerst und nm krUftigsten in den Beziehungen 
zu Rom. 

Gerade in diesen Tagen traf in Wien die Nachiicht von 
einer neuen Verletzung der Immunität der kaiserlichen Bot- 
schaft von Rom ein. Üer Sohn eines der Gesandtsehafts- 
beamten, Cavaliere Cavalletti, hatte einige päpstliche Gerichts- 
beamte, welche in der Wohnung seines Vaters eine Haus- 
suchung vornehmen wollten, fortgejagt, und wurde deshalb 
auf Befehl des Gouverneurs am 8, Juni verhaftet und bei 
der Verhaftung missliandell. Trotz der Verwendung des 
Botschaftera wurde er nicht freigelassen, ja sogar „scharf 
examinirt"; sein und seines Vaters Vermögen wurden mit 
Beschlag belegt. Der Verhaftete wurde nach drei Wochen 
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1} Memoirea de U conr de Vienne S. 382. 

*) Uit Bezug auf die Jugend Toa Josephs HiniBtem sang l 

darauf dL>r kaigerltche Bath und Hofpoct Carl Gustav Her 

L*m Ln Kilcga- und Fricdcu-Kunit 



(Gediclit auf den Grafon Scbönbom i: 
Schriften". Nürnberg 1721, 3. 110.) 
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endlich freigelaesen , «ber jede SatisfactioD wurde ibiii ver- 
weigert. Ho ward der „Fall Cavalletti" eine der Ursachen 
der Abberufung des ßiilaeharieri) und figurirte noch mehrere 
Jahre »pfltcr unter den Besphwerdepunkten des Kaisers gegen 
den Papst.') 

Der ewigen Verschleppungen und Ausfluchte, der guten 
Worte nnd feindlichen Handlungen des Piipstcs milde, he- 
schlosB der junge Kaiser, den directen diplcimatischen Ver- 
kehr mit ihm ganz abzubrechen. Wie es seheiut, fand man 
auch in Wien — in Hom sagte man es zum Arger des Bot- 
sehuftcrs ganz öffentlich — den Grafen Lambcig fllr den 
äusserst sohn-iorigeu Posten nicht ganz geeignet*) und zog 
es vor, die Vertretung der kaiserlichen Interessen daselbst 
einem TQcbtigcrn zu Übertragen, oder gar den Schwerpunkt 
der Verhandlungen nach Wien zu Terlegen. 

Am 15. Juli erhielt ßraf Lamherg den kaiserliehen tte- 
fehl, sofort mit seiner ganzen Familie in grösBter Heimlich- 
keit Korn zu verlassen und sich nach Luoca zu hegeben. 
Die kaiserliche Ordre war so eigenthllmlich abgefasst, dass 
der Botüchaner und sein Personal glaubten, man beabsichtige 
in Wien, den ]iiip6tliehen Nuntius zu beleidigen oder, zu 
verletzen und wolle vorher die Person des Botschafters in 
Sicherheit bringen, um vor KeprcBWilieu seileus der )iilp»t- 
liehen itegicrung gcschdtzt zu Rcin. Einer Flucht ähnlich 
erfolgte noch in derselben Naebt die Abreise lAubergn und 



^H <) ronfarciu-rrotokoll vom ü. Hai 1707, im k. k. SUatMrvhir. 

^ Buder, I, JOt. 754. Olürri, U. SM. Wiener Diarium No. 199, vom 

90. Juni wA No. 305 vom 21. Juli 170&, Bnrirlig »m Born vom 

I3w Joni uuil 4. JulL 

*) Havevano iporto |i<>r Roma thr' V. H. m'alibia conimandato H 

Inlirnnai s Liicca piü giruito por U pnca «oililiiirauonc cbVIU kbbia 
d«lU mia Romlotta cho per dlmoitrar« qualchc riteniimpiito contra 
■ i*rvti. (Umbcnc ui <1«b KaiMT, Lncca, 4. Angutl ITOß, ün Ic k. 
StaaUarchiv.) 
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anzubieten, worauf dieser in freundliolier Weise antwortete 
und seine dem Papste g^egebene Antwort mittheilte.') 

Dem Beschlüsse der Ministerconferenz vom 11. September 
entsprecbend antwortete der Kaiser dem Papste eigenhändig 
in der liiiflichsten Weise, gab aber auch seinen Empfindungen 
über die ihm vom römischen Hof und dessen Beamten zu- 
gefügten vielfältigen Kränkungen .Vusdruck. Er erklärte, 
dass er die Gewährung der ihm gcbilhrenden billigen Sntis- 
faction erwarte, widerlegte die Anschuldigung, dass er An- 
lass zu Argerniss gebe und schloss mit der Erklärung, dass 
es nur vom Papste abhänge, alle von ihm ausgehendea 
iSkandale und UngehSrigkeiten sufhören zu lassen, um den 
Kaiser in den Stand zu setzen zu zeigen , dass er neben 
«ler für den Iieitigcn Stuhl unveränderlich bewahrten Er- 
gebenheit auch für ilie Persou des Papstes alle mögliche 
Achtung habe und zwischen beiden Hilfen ein gutes Ein- 
verständniss cultivirt zu sehen wünsche. 

Da man aber mit dem Austausch solcher stlss-sauerer, 
höflicli scharfer eigenhändiger Briefe der Souveräue nicht 
vom Flecke kam. wurde gleichzeitig auch der in Wiener 
Neustadt befindliche Nuntius mündlich und schriftlich zn 
Unterhandlungen aufgefordert und ihm erklärt, dass man 
bereit sei, mit ihm oder mit einem andern vom Papste mit 
gehöriger Vollmacht nach Österreich zu schickenden Ge- 
sandten über einen Vergleich zu verhandeln und ahzuschliessen. 
Der Nuntius antwortete mit Klagen über die ihm wider- 
fahrene schlechte Behandlung, sagte, er müsse Instruktionen 
von Rom einholen und erklärte endlich , der Papst ki>nne 
keine unbefichränkte Vollmacht zum Abschluss eines Vergleichs 
ertheilen.*) 

') Schreiben des Kurtürsteo dd.. Ehreuhreiteaslein, 4. October und I 
Antwort des Kaisers vom 19. December 1705, im k. k. Staata&rchir, ] 
Komana. 

'j Couferenz-Frotokoll vom 11. September; Schreiben des Euaett I 
an den Papst, Schreiben Job Barou Seilern an den Nuntius vom^ 
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Sowohl der päpstliche Nuntius, als der kKiserlicbe Bot- 
ficlianer befanden eich damals in unbehaglicher Lage: Larn- 
herg beklagte sich über die Theueruug in dem weltontlegenen 
kleinen Lucca (fuor di ogni commercio delle cose dol niondo) 
und nirohtete die Nflbe der franzlisisehen Truppen. Der 
NunliiiB. Monsignore Darin, klagte Über das Bchleohte Klima 
von Wiener Neustadt fobwolil der Kaiser ihm gestattet hatte, 
sich einen anderen Aufenthaltsort zu wfthlen) und bat dringend 
um Beine Abberufung.') 

Der Kaiser gestattete seinem Botschafter nach Wien zu- 
rUckzukehren, befahl ihm aber in Rom wissen zu lassen, 
dnss er wegen «einer Privatangelegenheiten Italien rerlasse, 
,, damit man am päpstlichen Ilnfc nicht vermeine, dass wir 
Dich villlig abberufen, mithin alle Handlung eines gUlHchen 
Vergleichs zwischen uns und dem römischen Hof abbrechen 
wollen.*") 

Auch in Rom scheint man ernsthafte Neigung zu Liuter- 
handlungen gehegt 7.u haben und schickte un den KuntiuB 
eine Vollmacht. Welcher Art diese Vollmacht war wissen 
wir nicht, aber aus dem Vorauegesohickten kann man 
schliest^eu, dass sie zur Abschliessung eines Vertragt« nicht 
genügte, und scheint auch der Nuntius dieser Ansii^bt ge- 
wesen zu sein, da es sonst ganz unerklilrlich würe, warum 
er me in die Tasche steckte und den kaiserlichen Hinistern 
kein Wort davon sagte. ¥a scheint indessen, dass er auch 
wirklich krank war und sich nach seinem ruhigen Bischofs- 
eitz in Rimini sehnte. Er bat dringend um seine Abberufung, 
and erhielt sie endlich mit einem Verweis des Cardinals 
nuilucoi. Auoh die koiserlichea Minister nahmen ihm das 



SO. Septvmber. Autwurtfn iln Nuntiua vom St. Sojilaniber und 
19. Oolobur 1705, im k. h. 8t*atiiar>ihiv. RomBna. 

''I lADitierg an Jon KaiKtr, 38. Jiagatt 1705; .N'iinliiia BU Uof- 
fcaittlcr BftTOit SeiliTü, 2ti. F«bnuu- ITOS, ihi<L 

^ Sohnnwn dea KalMn fom 96. SepUmbn 1706, il>i>l. 
13' 
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Verheimliehen der Vollmacht übel, liesBen ibn aber Ende 
Februar 1706 rubig abziebeii.<) 

Wie um den Misserfolg der letzten L'nlerhandluDgen zu 
eonstatiren, machte jetzt der Papst einen neuen Angriff auf 
die kaiserlichen Gerechtsame: Von allereher hatte der er- 
wählte deutsche Kaiser das Kecht in allen Stiftern und 
Capiteln des deutschen Reichs je ein Mal eine Person, 
welche die in dem betreffenden Stift erforderlichen Eigeu- 
Ecbaften besass, zu einer vacanten Präbende oder Canonieat 
Torzu8chlagen , welche den andern Bewerbern vorgezogen 
werden musste. Von diesem Rechte der „ersten Bitte" Ge- 
brauch machend, schlug Kaiser Joseph am 19. Juni 1705 
einen Domherrn von Minden zu einer im Capitel Ton Hildes- 
heim vacant gewordenen Präbende vor. Der päpstliche Nuntius 
in Cöln verbot aber dem Capitel die kaiserliche Rccomman- 
datiniL.zu berücksichtigen und bestritt das Recht des Kaisers. 
Er wurde darin eifrig vom Papste unterettitzt, unter dem Vor- 
geben, der Kaiser dürfe von dem Rechte der „ersten Bitte" 
keinen Gebrauch machen, weil er den Papst nicht darum an- 
gesucht und von diesem noch nicht als Kaiser eonBrinirt 
worden sei. 

Diesem gegenüber behauptete man von kaiserlicher Seite, 
dass auch Kaiser Leopold von dem Recht der „ersten Bitte" 
Gebrauch gemacht hatte ohne um die päpstliche Erlaubniss 
anzusuchen. Darauf erliess Papst Clemens am 6. März 1706 
ein Breve an das Capitel von Hildeeheim, in welchem das- 
selbe ermahnt wurde, die kaiserliche Empfehlung nicht zu 
berücksichtigen, sich nicht durch Drohungen einschüchtern zu 
lassen und eher Gewalt zu erdulden als die kaiserlichen An- 
sprüche anzuerkennen. Zugleich zeigte mau sieh aber von 
päpstlicher Seite bereit, die Bewilligung zur „ersten Bitte" zu 
ertheilen, sobald der Kaiser nur darum ansuchen würde. Bs 



') Auezag aus einem Briefe Panlucci's an den Nuntins ' 
6. Februar. Conferenz-Protokoll vom 25. Februar 1706, ibid. 




■war dies die alte Taktik der römischen Curie, sich in 
einem Einzelfalte nachgiebig zu zeigen, um eine Anerkennung 
ihrer AnsprBclie im Atlgemeinen zu erlangea. ') 

In einer andern Frage des deutschen Kirchenreehts, die 
um dieselbe Zeit auftauchte, der Bisohofswahl in MUnster, 
konnte sich der Papst dem Kaiser gefällig erweisen, indem 
er zugleich 8cin eigenes Ansehen wahrte und seinen Einflusa 
nuf die deutsche Kirche befestigte. Er hielt dem Kaiser z\x 
Gefallen die Entscheidung über die strittige Wahl so lange 
hin, bis Joseph den Candidaten, den er früher protegirt hatte, 
uufgab, und sich dir den von den Holländern gewünschten 
Bieebof vun Padcrbum aussprach, welchen duna auch Cle- 
mens als Bischuf von MUnster bestätigte. i) In kirchlichen 
Dingen herrechte von beiden .Seiten eine versöhnliche iStim- 
mung und auch in Wien vermied man, sich in dieser Be- 
ziehung gegen den Papst etwas zu schulden kommen zu 
lassen. Als der Auditor der Rota, Graf Kaunitz, welcher in 
Abwesenheit Lambergs die kaiserlichen Interessen in Rom 
vertrat, in Angelegenheit der Visitation der deutschen Kational- 
kirche zu weit ging und die Rechte des Papstes nicht ge- 
bührend n-htete, wurde er desavoulrt und erhielt vom Kaiser 
einen Verweis.») 

Auch die Beziehungen zwischen Kaiser und Papst in 
rein weltlichen Dingen schienen sich um die Mitte des 
Jahres 1706 freundticbcr zu gestalten, Pallavicini, der 
unermüdliche Gegner Lambergs . der erst vor Kurzem 
snm Cardinal creirt worden war. wurde scinos Postens als 
Gonremeur von Rom enthüben und ihm die gcwtlnschte 



■) Vergl. diu «luföhrlicUu Darsti-lluiig die*or Stiritigkeitaii, l>et 
Budcr, I, 8M-873. 

1} Zteh»kmtx, Leb«a and Thftl«n Jotcphi L U-ipiig 171% 
S. 311^367. 

*) Sohreibon dM KtÜMra u Kaimits vom 11 Apnl 1700, im k. k. 
StutnrcUv. 
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Ernennung zum Legaten von Bologna vom Papste abge- 
schlagen. ^) 

Cardinal Grimani, der eben damals mit dem Titel eines 
Conprotector Germaniae (Protector war Cardinal Eollonits) 
nach Rom zurückgekommen und vom Papste sehr freundlich 
empfangen worden war, schmeichelte sieh diese Erfolge er- 
rungen zu haben, traute aber doch der päpstlichen Freund- 
lichkeit nicht recht. ^) Und in der That hielt sie nicht lange 
an. Es war die Ruhe vor dem Sturm. 



Neuntes Kapitel. 



Zustände in Neapel nach dem Septemberaufstande. 
Reise Philipps Y. durch Italien. 

Mit der Niederwerfung des September- Aufstandes hatten 
die Verlegenheiten der spanisch - französischen Regierung 
Neapels nicht aufgehört Die hochadeligen Anstifter und 
Leiter des Aufstandes waren zwar theil» todt, theils im Kerker 
oder im Exil, aber die untern Klassen, welche am Aufstande 
wenig Theil genommen hatten, begannen jetzt ihre Unzu- 
friedenheit mit den bestehenden Zuständen auf allerlei Weise 
zu äussern. An den Strassenecken fand man den Vicekönig 



*) Zum Gouverneur von Rom wurde der dem Kaiser freundlicher 
gesinnte Prälat Caffarelli, zum Legaten von Bologna Cardinal Grimaldi 
ernannt, der im September dem Kaiser seine Ernennung anzeigte. 

*) Grimani an den Kaiser, Eom, 24. Juli 1706 (erster Brief nach 
seiner Rückkehr), im k. k. Staatsarchiv. Der Cardinal hatte Rom 
i. J. 1703 verlassen und bis zu seiner zweiten Sendung ein sehr zurück- 
gezogenes und bescheidenes Leben in Wien geführt. (Memoires de 
la cour de Vienne 32L) 
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beleidigen <Ie Plakate angesclilagea. Drohungen . daes das 
Volk bald zeigcD werde was es künne, wurden gehört; hier 
und da wurde ein Sbirre angefallen und fast zu Tode ge- 
schlagen; bewaflnete Kotten durchzogen in der Nacht die 
Strassen und misshandelten Jeden, der nicht „Es lebe der 
Kaiser!" rufen wollte. Im October wurden innerhalb weniger 
Tage von Unbekannten bei den Waffen händlem an drei- 
tausend Gewehre angekauft. Am 3, November wurde das 
Gerttcht verbreitet, diisB niaa den rieck&niglichen Palast an- 
zUndeu und die Stadt pltlndem werde, PaniHcher Sehrecken 
bemächtigte sich der Regierenden und Aller, welche etwa» 
zu verlieren hatten. Die Thorc der Casiclle wurden ge- 
Kcbloseeu, die Kanoniere standen mit brennenden Lunten auf 
ihren Posten. Frauen und Kinder fluchteten sich in die 
KlÜHtcr, die Reichen schickten ihre Kostbarkeiten auB der 
Stadt, selbst der Vicckönig brachte seine (Irnialdesammlung 
und prächtige Einrichtung zu Schiffe. Es zeigte eich zwar 
in den nächstea Tagen, dass der ganze Alarm nur auf einer 
MystiScation beruhte, aber die Furcht und gedrückte Stim- 
mung verloren sich doch nicht. Der durch diesen Alann 
verursaohle Schaden soll so gross, wenn nicht grCsser als 
der durch den Septcniber-Aufstand verursachte gewesen sein. 
Der pKtpstliche Nuntius, die Residenten von Venedig und 
Parma und viele Consuln miethelen Leute und veniahen sie 
mit Waffen zum Schutze ihrer Wohnungen. 

Auch in Sicilien ward ein anti-spaRiHches Comptott ent- 
deckt und wunien zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

Die Bankerotte einiger Banken in Neapel, die Verlegen- 
heiten der Dbrigen. die MissbrAueb« und L'nterKchleife, welche 
bei dieser Gelegenheit bei manchen derselben entdeckt wurden, 
die Gcrtlcbte. zu denen diese Fallisttemcnts Anlass gaben. 
tragen zur Vermehrung des Mitistraueus, der Unruhe und Un- 
zufriedenheit bei.') 



) Belfflonlc, r, 165—166. 163— li^j 
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Die Passiva der Bank von Santa Annunziata beliefeu sich 
auf circa 4'/a Million Ducati; ihr Hauptg;ISubiger war der 
Herzog von Bagnolo, der 200,000 zu fordeni hatte. Wie 
Böswillige behaupteten, halle diese Bank nur deshalb fallirt. 
weil der Vicekönig im Eiorerständnisse mit den Direcloreu 
sich des Baarfonds bemächtigt und ihn nach Uailand ge- 
Bchickt hatte, um ihn für den Unterhalt der französiachen 
Armee in der Lombardei zu verwenden. Als man daa in 
der Bank noch vorgefundene auf 300,000 Scudi geschätzte 
Silber einschmelzen wollte, um es zur Prägung von MUnzen 
zu verwenden, zeigte es sich, dass mehr als ein Drittel da- 
von Kupfer war und dass sich dessen Werth auf nicht viel 
über 50,000 Scudi belief. Wie es scheint, lag hier ein ünter- 
schleif der Kassirer oder Directoren vor; Manche wollten 
Solches aber nicht glauben und verdächtigten den Vicekönig, 
dass er auch hier seine Hand im Spiele hatte. 

Auch das Fallissement der Bank von S. Salvatore wurde 
ihm zugeschrieben, da er auf ein Mal die .Auszahlung von 
200.000 Ducati verlangte und, als die Bank diese Summe 
nicht sogleich auszahlen konnte, die beiden Kassirer ver- 
haAen lieRS. In Folge des Zusammenbruchs dieser Bank 
fallirten vierzehn Kaufleule in Neapel.^) 

Auch die Regierung hatte beständig mit finanziellen Ver- 
legenheiten zu kämpfen. Die regelmässigen Einkünfte des 
Königreichs reichten zur Bestreitung der durch die Küstungen 
und Sicherbeitsmassregeln vermebiten Ausgaben nicht hin. 
Keuc Steuern Hessen keinen Ertrag hoffen , da auch die 
alten schlecht eingingen und sie überdies die bestehende 
Unzufriedenheit noch vermehrt hätten. Anlehen aufzunehmen 
war nicht möglich, da der Bankerott der Banken allgemeines 
Misstrauen und grossen Geldmangel verursachte. Selbst der 
versuchte Verkauf von Staatseigenthum und von Gutem der 



I 



— aoi - 

Rebellen bot keine Abhilfe, da die Unsicherheit der politischen 
Lage selbst die Wenigen, welche Geld hatten, van solchen 
Käufen abhielt: Man fUrchtete, dass die Österreicher, falls 
sie das Königreich eroberten, diese Verkäufe nicht aner- 
kennen und ihren Anhängern die contisoirten Güter zurDck- 
g;eben würden. Ausserdem hatte König Philipp befohlen, 
denjenigen von den Rebellen, welche sich seiner Gnade 
«nterwcrfen wurden, ihre Güter zurückzugeben, sodass vor- 
ISutig nur die Besitzungen der Hingerichteten und der offenen 
Feinde verkauft werden konnten.' > 

So kam es. dass man den Soldaten keine Löhnung 
zahlen. Ja nicht einmal Brut liefern konnte, weshalb einmal 
ein ganzes Regiment deserliren wnllte,*) 

Dazu wurde noch von der meisteng öelerreichiscb ge- 
sinnten, nicdem Geistlichkeit eifrig geschllrl. Der Eizbischof 
von Neapel ergriff dagegen im Verein mit dem Vicekönig, 
die ifirengsten Maanregeln. ('her 250 Mönche wurden von 
Neapel ausgeiviesen , viele eingekerkeit, EKe österreichisch 
gesinnten WclIgfistlicheD wurden verfolgt, dagegen die, 
welche zu Gunsten der Franzoeen wirkten, in aller Weise 
begünstigt. Selbst bis in die Zellen der Nonnen pflanzte 
sich der Parteikampf fort und im Kloster San Marcellioo 
kam es deshalb zu einer Schlägerei zwischen der Schwester 
des Fürsten von Macchia und der des Cardinais Cantelnio. 
Es bildeten sich im Kloster eine österreichische und eine 
französische Partei. Der Erzbischof, welcher gegen die an 
der Spitze der Osterreicherinnen stehende Schwester Macchia's 
einschreiten wollle, wurde höhnisch ahgewioecu und erst 
den weltlichen itehürden gelang es. durch ihre Überführung 
in eia anderes Kloster die Kühe herzustellen.') 




1 4. Fcl.ri 



*) Bclmonte, I. Xoln 2S, S. 91—107. 
*) Sdireibcn LHmbcrg« mn di-n KkUrr v 
«iaein Bericht am Neapol. im k. k. mutoroliiv. 
*) B«lmi>Dt<^, I. S. 172, Note Üb, S. lOSi II. S. 15. 
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Um sieb gegen die Überhnndnebmende Unzufriedenheit 
zu schützen und zugleich dem Adel ein Zeicben seines Ver- 
triiuenB zu geben, erricbtete der Vicekönig eine freiwillige 
Garde von fUnfbundert JUann aus den treugebliebenen Edel- 
leuten, und unterbandelto mit den Städten Cava und C'astel- 
lamare wegen Stellung von Freiwilligen zum Schutze der 
Hauptstadt. Von der Anneo in der Lombardei wurde ein 
italienisches Dragonerregiment nach Neapel geschickt , das 
aber höchst undisciplinirt war und nüt den spanischen Sol- 
daten fast täglich in blutige Schlägereien gcrieth. 

Erst als am 20. November die französische Flotte vor 
Neapel erschien und 2700 Mann, welche früher die Gamisoa 
Ton Ceuta gebildet hatten, ans Land setzte, begann der 
Vicekönig sich etwas sicherer zu fühlen. Aber er wagte es 
trotzdem noch immer nicht eich ohne starke Cavallerieescorte 
auf der titrasFe zu zeigen, und selbst in seinem Palaste wm er 
beständig von Bewaffoeten umgeben. Die Theater und öffent- 
lichen Belustigungsorte blieben noch immer geschlossen und 
zahlreiche Patrouillen durchzogen Tag und Nacht die Stadt. 
Die Bewohner der Hauptstadt aber sahen die neuangekom- 
menen Soldaten mit scheelen Blicken an und Viele Terlieeaen 
die Stadt, aus Furcht vor den Ausschreitungen der Soldaten 
und den häufigen Schlägereien und Tumulten.*) 

In der letzten Februarwoche des Jahres 1702 fanden 
nicht weniger als drei Volksaufläufe (Buglie im Dialekt ge- 
nannt) in Neapel statt, bei welchen jedesmal einige Fran- 
zosen das Leben verloren. Der Vicekönig, welcher beim 
ersten Tumult das Volk zu beruhigen versuchte, wurde mit 
dem Rufe: Wir wollen keine Franzosen, nur Spanier! 
empfangen und hielt es in den folgenden Tagen filr ge- 
rathen zu Hause zu bleiben. Am 19. März entstand wieder 
ein Auflauf in Folge einer bekannt gewordenen alten Pro- 
phezeiung eines gewissen Pater Elias, der daftlr vom Erz- 
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') Belmonte, I, S. 171—174, 211—212, Noie 17, S. 51. 



biachof eine echarfe RUgo er)iiclt und in Haft fenommeD 
wurde.') 

SelbBt die Soldaten waren niebt unbedingt verläpsUch. 
Viele von ihnen, und besonders die aus Mailand gekom- 
menen, tranken üfTentlicti in den Schenken auf das Wohl 
des Kiiisers und Rcbriccn, sie wollten gemeinsam mit den 
Neapulitanern die Spanier und FranzoBen zugammenhnuen.^) 
Den Ruf Viva llmperatore hörte man oft sogar im Paläste 
des VicekönigB. ■) 

Dagegen waren aber auch die eifrigsten Anbfinger 
Philipps V. vor Verdacht und Belästigungen nicht sieber. 
Dem um die Niederwerrung des AufstandeB so verdienten 
Fürsten von Monteearchio wurden zwei mit Werthgegen- 
etfinden bcladene Wagen, welche er wegen der herrechenden 
Unsicherheit aus der Stadt wegeobieken wollte, unter dem 
Vorwaniie, dass sie Waffen enthalten, weiche er dem Marcheae 
del Va^ito schicke, angehalten, und, obwohl es eich zeigte, 
dana sie nur Silhergerüthe enthielten, auf Befehl des Vice- 
königs in'» Castell geschaÖV Auch wurde das Thun und 
Lassen des Fürsten genau bewacht und schien ck als ob 
man oaeh eiueni Vorwaude suche, um ihn verhaften zu 
können.*) 

Wilhrenddem war man an den Höfen von Paris und 
Madrid darauf bedacht, die Neapolitauer mit den neuen Zu- 
stAnden zu versöhnen: Der strenge Medina Coeli wurde ab- 
berufen und an seine Stelle der bisherige Vicekönig von 
Sicilicn, der milde und freundliche Francesco I'accco de 
Acuna. Herzog von Ascalona und Marcbcse von Villcna. 
mittelst Deeret vom 2G. December 1701 zum Viceköuig er- 




<) Anonymer Bericht aiu Ncap«! vuin 26. Februar qdJ Sc1ir«ib«ii 
LuBtwrg« in <leo Kaiiior vom 25. Hirt 1702. im k. k. Stutiorchir. 

*) LMnbrrg an den Kniaer, T. Januar, iliid. Jk-lnante, I, 'ili. 

*l httaherif an ilifu KaiH-r, 34. Uccvmbiir 1701. oacli cinrni Tk* 
rielit« dca Oardohauiititianm D. Poni|iei) Anolini au> Neapel, ibid. 

*) Iranberg an dm Kaiuir, 28. Januar 17Q9. im k. k. Staataarckiv. 
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oaiiDt. Der Gericfatepräsident Ottaj&no, der sich durch seine 
Blüturtheile eo verhasst gemacht hatte, dass auf ihn mehr- 
mals in der Stadt geschossen mirde, weshalb er nicht mehr 
wagte sich auf der Strasse sehen zu lassen , fand sich ver- 
anlasst, sein Amt niederzulegen.') Don Gonzalo Machado 
y Aguiar übernahm provisorisch seine Stelle. 

Die Sicilianer sahen nur ungern den beliebten Vicekönig 
scheiden, während die Neapolitaner den Herzog, dem ein so 
guter Ruf vorausging, bei seiner Ankunft (am 15. Februar 
1702) mit Freuden begrllssten.*) Doch dauerten, wie wir 
gesehen haben, die Tumulte noch in den ersten Wochen 
nach seiner Ankunft foit. Sein Vorgänger verliess Neapel 
mit einem Gepäck von 460 Ballen, welche auf drei Schiffen 
verladen wurden. Ihn begleitete seine Maitresse, die be- 
kannte Giorgina. welche ihr Gepäck, darunter dreizehn Eörbe 
mit allerlei Nippes (galanterie d'argento) nach Rom voraus- 
geschickt hatte.^) 

Der neue Vicekönig begann seine Regierung mit mildem 
Massregeln gegen die politischen Verbrecher und einigen 
Begnadigungen. Aber den erfolgreichsten Schritt, um die 
Anhänglichkeit der Neapolitaner zu gewinnen, that Philipp V. 
selbst, als er sich, unter Zustimmung seines Grossvaters am 
8. April 1702 in Barcelona einscbitFte, um seine italieniscbea 
Provinzen zu besuchen. 

Dieselben Motive, welche, wie wir weiter unten sehen 
werden, das Verbalten der spanischen Partei in Wien gegen 
die Espedition nach Neapel bestimniten , machten sich in 
Spanien gegen die Reise Philipps nach Italien geltend. Man 
befürchtete sie als einen ersten Schritt zu einem Aufgeben 
Spaniens seitens Philipps und Gründung eines unabhängigen 

') Lamberg au den Kaiser, 24. Deccmber 1701, ibid. Lettere 
reali, Bd. 2130,59, No. 87, im Archiv von Neapel. 

») Belmonfe, L 212—213. 

') Lamberg an den Kaiser, 24. December 1701, anonymer Bericht 
aus Neapel rom 26. Januar 1702, im k. k. Staatsarchiv. 
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italienischen Königreieha unter Zerreissung der BpaniBchen 
Monarchie. Cardinal PortocAnero Euebte daher auf alle 
mögliche Weise die Reise des Köni^ zu verhindern, muGete 
FJcli aber endlich dem Willen l.udw!g:6 XIV. fli§:eD. Freilich 
tntiBstc auch der junge König tUeilweiee nachgeben und, sehr 
ge^en seine Neigung und trotz der eifrigen Bemflhungen der 
viclvermögendcn Fürstin Orsini, die Iteiee ohne seine ge- 
liebte Königin, die sich auf den Besuch ihrer Heimat so 
sehr gefreut hafte, antreten. Marie Louise, die vierzehn- 
jAhrige. muBste als Präsidentin der Ftegestdchaft in Madrid 
bleiben; da auch nach Ansicht Ludwigs XIV. die Spanier 
die Abreise beider MajestAten aU Verzicht auf Spanien 
ausgelegt hfitten.') 

Von acht französischen Kriegasehiffen esrortirt, traf 
Philipp am 16. April vor Bajae ein, kam aber erst am fol- 
genden Tage nach Neapel, wo er bis zum 2. Juni blieb. 

ITundertsiebenundsechzig Jahre waren -VerSoRseu, seit 
Karl V. im Jahre 163S Neapel besucht hatte. Vier Könige 
hatten in Spanien geherrscht und keiner von ihnen hatte 
das herrliche Land eines Besuches gewürdigt. Einer der 
UmsUlnde, welche die Candidalur des Erzherzogin Kart be- 
gDnstigten, war die Hoffnung der Neapolitaner gewesen, 
endlich einmal einen König bei sich zu haben, von einem 
wirklichen eigenen König direct regiert, nicht mehr von 
schlechten Vicekönigen ausgebeutet zu werden oder die 
guten nacli kurzer Amiirung abberufen zu sehen. Das 
monarchische Gefühl war damals Überall in Europa viel 
stärker und lebhafter als jetzt und auch der Glanz und 
Pomp einer königlichen Hofhaltung hatte damals in deu 
Augen der Unterthanen einen viel hohem Wertli. 

Als der junge König mit seinem zahlreichen, prachtvollen 

ICkfolge, worunter 33 Granden und andere spaniacbe, aowie 
() H^oirea McreU da Uarquii de Louvillo, 1, 336—381. Sclopii, 
SUrio Lonwc, 61—58. Lamberty, II, 187. 
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113 franzi^siBcIie Edelleute und Ilofbeamte, nacb Neapel kam, 
prächtige Feste und UnusUge veranstaltete, da gewann er 
sich die Herzen gar vieler Neapolitaner. 

Cardinal Giimani gchildertc in einem Briefe an dea 
Kaiser den ausserordentlicli günstigen Eindmck der Ankunft 
PhiLippfl und die dadurch verursachte Entmuthignng undNieder- 
geschlagen beit aller Üfiterreiehischgesinnten in ganz Italien.') 

Dazu kamen noch manche populäre Slassregeln Philipps, 
die freilieb dem Lande wenig Nutzen brachten, aber ihn 
auch nichts kosteten. So wurden einige Juden, die unter 
der Verwaltung Medina Coeli's sich in Neapel niedergelassen 
hatten, auf Ansuchen der Seidenfabrikanten, denen sie Con- 
cunenz machten, ausgewiesen. Doch beschloss die Regierung, 
in dem Ausweisungsbefehl von diesem Geschäftsneid nichts 
zu erwähnen, sondern nur die ,, heilige Religion'- als MoÜt 
anzuführen. König Philipp gab bald nach seiner Ankunft 
diesem Beschlags seine Zustimmung.*) 

Eb wurden auch die. ohnehin uneinbringlichen, Steuer- 
rückstände erlassen und die Verzehrungssteuer auf Mehl 
herabgesetzt. Da diese Steuer aber verpachtet war. so er- 
wuchs den Pächtern durch diesen Minderertrag grosser 
Schaden. Die Regierung versprach ihnen zwar Ersatz, aber 
das Versprechen wurde nur zum geringsten Theile gehalten 
und die Steuerpäcbter hatten die Kosten der königlioben 
Grossmutb zu tragen.') 

') Grünani an den Kaiser, 19. April 1702. im k. k. SUatsarchiv. 

*) Bcschlnsa dea Collatoralratlis vom 8. April, bei Bclmonte, I, | 
227, Note 28, S. 112. Obwohl PliiUpp V. erat neon Tage apäter i 
Neapel eintraf, so vindicirt dooh sein Lobhudler Bulifon [Jonmal dl 1 
Toyage d'Italie de l'inTincible et glorieui monarqae Philippe V., Neapel 1 
ITM, S. 4G) dem „reinen reli^o»eii Eifer" dea Königs das Verdie&at- I 
der Austreibung „dieser verbassten und treulosen Nation". Unter den 
alles Uass der Schmeichelei übersteigenden Aofaehriften an den m 
Ehren Philipps in Neapel errichte tenTriumphbogen, preist ihn auch 
eine „ob Jndacis etiam sensim irrepeutibus abire jussis." (Bulifon 138.) 

') Belmonte, I. 225 und Note 2«, a 109. 
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^Vm 20. Mai bielt Philipp Beinen feierliclien Umzug durch 
die Stadt, nur prachtvoll au%ezauulem Rosse, dessen ZUgel 
TOD zwei neapolitanischen Kittern gehalten wurde, welche 
in jedem Stadttheile von nndem ab^lJist wunlen, damit 
recht Viele dieser Ehre thcilhallig wllrden. Im Zuge Ijefandeu 
i^ich sämmtliche in Neapel anwesende Würdenträger der 
Hauptstadt und des Landes, insoweit sie nicht an den 
Triumpfbogen und Thoren den König* zu begrUesen hatten, 
dann die Cardinäle Janson und Medici und 27 auf Maul- 
eseln reitende Bischöfe und Prälaten. Philip]) war von seiner 
Schweizer- und Arcierengarde umgeben , ein C.ivalleriercg:i- 
ntent BchlosB den Zug. w&hi'end 9000 Mann Infanterie in 
den zu passirenden Strassen Spalier bildeten. Beim Triumph- 
bogen vor dem Capuaner Thor hegrllsste der Erzbischof 
den Ktinig und am Thore selbst prilscntirtc ihm der Stadt- 
vorstand die Schlüssel der Stadt. Als der Zug das Thor 
passirte, donnerten die Kanonen der Castclle und der Schiffe 
im Hafen. In der Catbedrale angelangt, beschwor Philipp 
die Rechte und Privilegien der Hauptstadt und dea KUnig- 
reichs. Vor dem geschlossenen Thore des Castot nuoro 
machte der Zug wieder Halt. Der Commandant schrie von 
einem Fenster herunter: „wer kommt da?" (quien viene 
aJU?) worauf der König ebenfalls auf spanisch mit lauter 
Stimme antwortete: Phelipe ijuinlo Rey de Kapoles. „Will- 
kommen zu guter Stundel'' (Venga eu hora buena) antwortete 
wieder der Commandant, Hess das Thor iilTneu und llber- 
roichte dem Kiinig die SchlUssel. 

Drei Nächte hintereinander waren die Stadt und alle 
Schilfe im Hafen illuminirt.') 

Der l'ai>st hatte zur Begrtl^sung Philipps den Cardinal 
Carlo Barberini als ausserordenllichen Inegalen nach Neapel 
geschickt, aber auf die dagegen von Lamberg und Cardinal 
Grinuni gemachten Vorstellungen letztorm durch dea Staats- 



>) Bnlifon, S. 7&-10&. BulmoDt<?, 1, 234—238. 
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seeretär Cardinal Paulucci schreiben lassen, dass durcb diese' 
Legation die Frape der Investitur niclit berührt werde. Ancb 
veraögerte der Legat eeine Ankunft in Neapel, um nidtt 
beim feierlichen Umzug Philipps zugegen sti sein, damit die 
Franzosen seine Thetlnahme damn nicht für einen Ersatz 
der Investitur ausgeben könnten. Ebenso vorsichtig war 
auch die Anrede abgefasst, welche der Legat bei seiner 
BegrÜBsung Philipps am 29. Mai hielt. >) 

Als Geschenk des Papstes überbrachte er dem Könige-^ 
ein kostbares goldenes Kreuz mit einem Splitter vom wahrea' 
Kreuze, und er selbst schenkte ihm eine Herkulesstatae von 
Bernini, eine Diana von orientalischem Alabaster und vie)e 
andere Kunstwerke und Kostbark eiten.*j 

In diesen Prunk und in diese b eitere FeststimmaDg 
hatte ein anonymer Prolest, welcher im Namen , .vieler Edel- 
leute und Bürger" in der Stadt verbreitet wurde, einen Misa^ 
ton gebracht. Die Anonymen protcetirten gegen die Usur- 
pation des Herzogs von Anjou, der weder vom Papste be- 
lehnt, noch vom Parlament des Köuigieichs anerkannt Bd.. 
Sie erklärten den Erzherzog Karl filr den einzigen legitimen 
Erben des Reichs und alle Acte Philipps von Anjou für 
ungiltig, alle ihm geleisteten Eide und Huldigungen für durch 
Gewalt erzwungen und drohten mit der kaiserlichen Armee, 
die bald kommen werde, um die treuen Kcapolitauer toH' 
der Tyrannei der Spanier und Franzosen zu befreien.*) 

Trotz dieses Protestes wurde am 25. Mai vom Adel 
und von den Magistraten der Städle dem König Philipp der 
Eid der Treue geleistet.*) Auch votirte ihm die Hauptstadt 
ein Geschenk von 400,000 Ducati, obwohl die gleich nach 
seinem Regierungsantritt votirten 300,000 Ducati noch nicht 

>) Belmonte, I, 233, 238—239, 243. 
*) Bnlifon 189. Belmonte, I, 245. 

^ Belmonte, I, 231—233. Lamberty. II, 189. Leben nnd That«»^ 
Carls VI., von einem deutBchen Patrioten, S. 36&-S6R 
*) Bulifun, S. 156—165. Belmonte, I, 239—242. 
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gsnz eingczalilt waren. Auob vod der neubewil1ig:ten Summe 
konnte nur ein Theil und nnr unter vielen Scliwierigkeiten 
xusaniinengebracht iveriJen. Die Spitzen des Adels votirten 
nacli Inngen Debatten und niiter Anwendung einee gelinden 
Druckes seiteufl der sptiuieclien Beamten 300,000 Ducatt als 
Privatgeschenk, denn dem gedämmten Adel eine Steuer auf- 
lulegen war nur das Parlament compctent, und dieses woUtea 
die Spanier unter keiner Bedingung zusammenberufen.') 

Dafür war aber Philipp mit perermliehen Auszeichnungen 
HQd Beförderungen fllr den Adel nicht karg: Der Henog 
TOn Arce, der FMrst Montesarehio und der Herzog von Atri 
erhielten das goldene Vliess nebst hoben Ämtern, Der 
Herzog von Popoli ward zum GcneralcapitSn von Neapel, 
der Fürst von Ca^tiglione zum Obercommandanten der 
Carallerie, der Fur&t von Santobono zum Gesandten in 
'enedig. Andere zu Granden von Spanien u. s. w. ernannt- •) 

Der heilige Januarius, der eich nach einigem Zögern 

llich zur Verrichtung des Blutwunders in Gegenwart 

'failipps herbeigelassen hatte, wurde auf dessen Ansuchen 

iDi Papste zum Proicctor der spanischen Monarchie ernannt. 

Auch gegen die Familie des Fürsten von Ohiusano zeigt« 
ib Philipp gnädig und verlieh dem jungen Carl Cara&, 
Aem Bruder des Tiberius, die Pension von 300 Ducati. 
vctche sein Oheim Slalizia früher bezogen hatte. Dieser 
farl Carafa, ein Sohn des Fürsten von liicoia und andere 
neapolitanische Edelleute traten in die spanische Armee ein 
und begleiteten den König nach der Lombardei, wo sie in 
die Lage kommen konnten, gegen ihre Anvem'andte und 
iDdsloute in der kaiserlichen Armee zu kämpfen.*) 

Aneh eine tlicÜweise Amnestie wurde von Philipp am 



■) fi«lmonl«', I, l>6. m-i- n, 25. 

*) Belnonte. I. 246. 

^ Belmontp, I. S23. BuHfon, S. 26, »}. 

t B«luionle. I. 2*9. 
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lu&chtigeD, mit der Gineke deB grossen Marktplatzes Stumi 
zu läuten, den KaUer auszurufen und — die Banken zu 
plündern. Gleichzeitig sollte ein Aufstand in Caaerta aug- 
brechen und die kaiserliche Armee in'8 Land gerufen werden. 
Vi'le man sieht, war es ein ziemlich abeotcuerlicfaer, zur Aus- 
führung kaum geeigneter Plan, der den Verschwörern zu- 
geschrieben wurde, und scheinen die Leute, die ihn aus- 
gebeckt hatten, Überhaupt zu keinem ernsthaften Unternehmen 
geeignet gewesen zu sein. Sie producirten falsche kaiserliche 
Diplome, mit welchen sie angeblich zu Generalen. Officieren 
und Beamten ernaiint wurden, hielten öffentlich unvomichtlge 
Beden, prahlten mit der bevorxtebeuden Ankunft der kaiser- 
lichen Armee und der englischen Flotte n. dergl. *) 

Das» manche Unzufriedene mit Cardinal Grimani in 
Verbindung standen, ist sehr wahrscheinliob. Auch Graf 
Lamberg stand bcstiludig in Verkehr mit den Unzufriedenen 
im Kltnigrelch. In seinem Palaste wohnte vier Jahre lang 
ein Neapolitaner, Don Biasn Vergara, der in allen Stildten 
des Königreichs Correspondcnten hatte, sogar mit C'oninian- 
danten von Schlössern und befestigten Plätzen in Verbindung 
•tand und die „alten Praktiken" betrieb, dafttr aber vom 
Botschancr keinen Heller empfing,'^ 

Auch Grimani hat den Vcrschwflrern kein Geld gegeben, 
aus dem sehr einfachen Grunde, dass er keines hatte. Die 
Vertreter des Knisert) iu Rom hatten beständig mit Geld- 
mangel zu kämpfen, und trotzdem I^mherg wiederholt und 
dringend Geld von Wien verlangte, konnte er nicht einmal so 
Tiel erhalten, um die laufenden Ausgaben tn Rom zu bestreiten. 
Mehrere Wochen nacb Entdeckung dieses Oompintts schrieb 
Lamberg dem Kaiser: „in Neapel ist es noch immer sehr 
nnrahig und die Stimmung fllr Ew. M. sehr günstig, aber 






■) BelmoDt«, n. 9. 

*) Briefe Lambergi und Verjfara'B 

bUwcluy. 
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«hne Geld können wir nicbts dazu tlinn. Mit einer kleinen 
Summe könnte man diesen Funken zu einer grossen 
Flamme anfachen. Wenn wir nur wenigtitena bo Tid, 
hätten, um einigie Waffen liefern zu ktinnen so wäre 
auch genug.') 

Grimani ricth den Unzufriedenen nichts ohne seinen 
Befehl zu unternehmen, und war daher, als er die Nachricht 
von der Entdeckung einer Verechwörung erhielt, wohl Bber- 
rascht aber nicht ersrhrocken. Er hielt die ganze Ver- 
schwörung für eine Erhndung der Itegierung, die einen 
Yoi-Vi'and hahen wollte, um die Begnadigten wieder ein- 
kerkern zu können.*) 

Die Zahl der Verhafteten belief sich nach GrimanTfe^l 
Angabe auf ungefähr fünfhundert. Diese zahlreichen Ver- i 
haltuDgen trugen nicht wenig dazu hei, die Unruhe und | 
Unzufriedenheit in Neapel zu verstärken. „Man hört von ] 
nichts als Einkerkerungen, Folterungen und Hinrichtungen, j 
Wer nur im geringsten in den Verdacht geräth, mit den j 
Kaiserlichen zu correspondiren, wii-d eingesperrt", heisst ( 
in einem Briefe aus Neapel.^) 

Die Verhaftungen blieben nicht auf die nicdem Klassen i 
beschränkt und die Regierung benutzte die Gelegenheit, i 
einige missliebige Adelige unschSdHch zu machen. Der vor- ] 
nehmste von diesen war Parthenio Petagua, FUrst von Tre- j 
hieaccio. Er wurde beschuldigt, die Absicht geäussert za { 
haben, bei Ankunft der kaiserlichen Armee Freiwillige zu 
ihrer Unterstützung anzuwerben und einen Plan fllr die 
Landung der anglo - holländischen Flotte entworfen zu 

■) Lunberg an den Kaiser, 16. Joli 1703, ibid. 

*) Si dice d'nna nuova congiora, ma e suppoata, im pretesti 
Bsstcnrarsi delle pereone soepette, veJendoai che nella gente iDferiora J 
vcDgOQO arreriatt qitelli cbe si erano indultati dopo il passato tu- | 
malto. Grimani an den Kaiser, IT. Juni I7D2, ibid. 

') Anonymer Bericht aua Keapel vom 20. Juni. ibid. 
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baben.') Er wurde gefoltert uod ilann nach Ornii de- 
portirt.») 

Da er mit deiu fUr gut kaiserlich gehaltenen, in der 
Tbat aber franzönich ^esiüntea Grafen I.udwig Pepoli im 
Hause dcB venetianischen Ilesidcnleu , Franz Sanoni ver- 
kehrt hatte, 80 gerieth auch dieser in Verdacht. Sein Se- 
kretilr ßudiani wurde in Folge der Denunciatioa PepoU'a 
verhaftet, er setbet hatte ein langes Verhör zu bestehen und 
fand es geralben, wenige Tage heruacb, uarhdem die fran- 
zösificbe Regierung »eine Abberufung gewünscht batte, in 
aller Stille uud ohne die Aukunf) sciues Nachfolgers abzu- 
warten, Neapel zu verlassen.') 

Auch der Coniniaudant ron Bari uud der des Castells 
St, Elmo mit seinem Sohne wurden verhaftet. Der Vater 



') C. A.. du BoBk, DenfensioneB, Ne&pel 1706, No. 15. Ein uio- 

Bjmer CoruMpoudi-nt, wio e« icheint von Tomebmer Ftunilie au» 

Neapel, schrieb «m 24. Oetobcr 1702 an d«n Grafsn Lambcrg von 

der erwarloU-D Landung der engliKben Flutlo bei Bajau noil wii' er 

bereit war, ihr diu bequemste Laudungiitelle xu zeigen, die Landung 

mit wincn Leuten zu antcntütxeD unil A»* Volk luni Aufstand auf- 

. nmfuii. (K. Ic Staatiarcliiv, Bouiaii«.) Da der Füret von Trebisacoio 

L sich damals schoD im Kerker befaud. «o «cbeint noch ein anderer vor- 

' B«hmer Neapolitaner in dieser Augelegonbeit verwickelt gewesen, 

aber der viceköniglichen .Inatix enlgangen in sein. Derselbe Currc- 

•pondent. den Lamberg nur den „Freund' nennt, sogt in ciocm andern 

Briefe, von den franiijsisch gesinnten Adeligen Neapels spreobend, 

^h sohüme mich in dieser Sladt geboren lu sein und solehe Leute 

m Verwandten zu liaben." Noch Louyillc's Memoiren (L 208) sollen 

t fnüieh nicht weniger alt dreihundert neapolitanische Adelige in der 

J Tarschwomng verwiekelt gewesen sein. Man sieht «ber seiner ganieu 

f SrtihluDg die t bertreibuiigasucht eines Uensehen au, der sich wichtig 

LAacben will. Nur ist es nicht klar, üb diese Übertreibung von ihm 

[ velbst, oder vom Denuneiiiuten — Oraf Ludwig Pepoli, herrührt. 

*) Auch noch der Eroberung Neapels durch die Österreicher 
I •chmoebtcte er noch ousier Landes im Keränguis«. Küuig Karl gc- 
I irlbrte seiner Frau eine Pension von lEOO Ducati. (Belmonti^, 11. 199.) 
■} Berichte aus Neapel vom 24. Juni und t. Jnli. im k. k. Staats- 
' archiv. LouviUe, Uemuin-s, I, 268—269, 274. Belmonle, U, 2% 21. 
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wurde wabrscheinlicli im Geheimen getödtet, der Sohn naob 
Spanien geschafft.'} 

"Wenn auch die Verschwörung an und für sich der bc- 
Etehenden Regierung nicht sehr gefährlich war, so erfuhr 
man doch aus den Geständnissen der Angeklagten, das« 
noch andere Complotte hestanden. Es zeigte sich deutlich, 
dass es sich nicht um einzelne Unzufriedene oder Ehrgei- 
zige handelte, sondern, dass das gauze Land, alle Klassen 
des Volkes der habgierigen und drückenden spanischen Herr- 
schaft müde waren und von den Franzosen noch Schlimmere» 
befürchteten. Man hoffte nur noch auf Österreich, erwar- 
tete nur von dort Erleichterung der schweren Last and d» 
langersehnte Unabhängigkeit.*) 

Der günstige Eindruck von Phillipps Besuch war bei 
den unbeständigen Neapolitanern nicht haften geblieben. 
Auch sahen sie nun ein, dass Neapel unter ihm, nach wie 
vor, eine spanische Provinz mit allen Schattenseiten einer 
viceköni glichen Regierung bleiben würde. 

Die Regierung ihrerseits musste um ihre Existens 
kämpfen und ging daher gegen die Augeschuldigten mit 
aller Strenge vor, wozu sie auch dadurch gereizt wurde, 
dasa manche der Theilnelimer am ersten Aufslande sich nach 
der Begnadigung wieder an Coniplotten betheiligten. Diese 
aber konnten fllr sich anführen, dass sie den Kaiser, respeOT: 
tive den Erzherzog Karl, als ihren rechtmässigen Fürsten 
betrachteten, dem Herzog von Anjou keine Treue schuldig- 
wären und, dass wer kein Recht hatte, sie zu verurtheilen, 
auch auf ihre Dankbarkeit für die Begnadigung keinen An- 
spruch hätte. 

Von den Theilnehmeru am Juni-Complott wurden zwei 



'} Belmonte, I, 248; II. 13. Bericht am Neapel vom 17. Juni, inj ( 
k. k. SlaatBarchiv. Euphemistisch sagt der officielle Journalist Bnlifon: 
jjPeu de tetnps apres on eut la nonvelle de la mort du p^re. (S. 169.) J 
■ ') BelmODte, 11, 13. 




— Crietoforo und Foreeta — zum Tode venirthcill und noch 
nach der VerurtbeUung auf schreckliche Weise gefoltert. 
Eid gewisser Ckianese, der trotz aller Torturen nichts ge- 
stand und den man auch durch Zeugen nicht UherfUbron 
konnte, wurde zu siebenjähriger Galeerenstrafe verurtheilt, 
da er bereits am Septemberaufslande Theil genommen hatte. 
Der Maccaronihiindler Cipolletta, dem man Straflosigkeit zu- 
gesichert hatte, wenn er Alles gestehen würde, wurde trotz 
Beiner umfassenden Gest&udnisse gefoltert und zu lebens- 
länglicher Galcereuetrafo verurtheilt.') 

Der Apotheker Migliaceio wurde zum Tode verurtheilt, 
das Urtheil aber nicht vollzogen und er im Kerker behalten. 
Nach dem Fjnzuge der Kaiserlichen im Jahre 1707 erlniigto 
er wieder die Freiheit, ebenso wie Nikolaus Burci, Diener 
des Marchcse del Vasto, welcher zu siebenjährigem Kerker 
Terurtheilt worden war, weil er mit einem in Wien lietind- 
lichen Diener dem Marchese einige anscheinend ganz lmrm< 
lose Briefe gewechselt hatte.') 

Von den vielen andern Verhaiteten und Verurtheilten 
verdient hier nur noch der junge Landmann Joseph Maglio 
wegen seines rührenden Schicksals erwfihnt zu werden. Er 
soll gesagt haben: „Schade, dass in Neapel kein Aufstand 
ausgebrochen ist. ich hätte den Pferden im königlichen 
Stalle die Sehneu duR'hsohnilten," Dafllr wurde er zur Ver- 
bannung verurtheilt. Da er aber seine alle Mutler und 
seine armen Schwestern zu eni&bren hatte, brach er den 
Bann und kehrte zu seiner ländlichen Arbeil zurück. Darauf 
wurde er vom Pfluge weggerissen, in den Kerker geworfen 
nnd dann wieder des Landes verwiesen,') 

Philipp hatte am 2. Juni Neapel verlassen und war zur 
Bee narh Finale gegangen, von wo er sich zur französiscJieu 



') De Em». De{i-iisiouc% No. 1, 2, 3. 4. Beimoat«, II, 10, M. 
•) De Roaa. Dvfeufiiuiieii, No. b und IT. 
^ De Boio, DcfciuioQCR, No. 9 und 10. 
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Armee in der Lombardei begab , bei der er bis zum- 
2, October blieb. Er bielt sich dann noch einige Wocbea 
in Mailand und anderen Städten Norditaliens auf uadlf 
schiffte sich am 16. November 1702 in Genua wieder nach 
Spanien ein, 

Der. neapolitanische Bucbbündler und Zeitungsredacteur 
Anton Biilifon, von Geburt Franzose, der sich während der 
Reise des Königs in seinem Gefolge befand, hat uns den 
ganzen Aufenthalt deHselben in Italien mit grosser AusfDhr- 
liehkeit und höfischer Devotion sowohl italienisch als fran- 
zDsich beschrieben.') Er schenkt uns in seinem Reisejour- 
rtale keine Jagd- oder Kartenpartie , keinen KirchenbeBach 
und keine Spazierfahrt Philipps. Von irgend welchen Helden- 
stDcken oder Feldhemitliaten des „inrincible monarque' weiss 
er freilich nichts zu berichten; dagegen erzählt er uns, wie 
Philipp bei Portovenere Hirsche ins Meer werfen Hess, um 
das Vergnllgen zu haben, auf das schwimmende Wild vom 
Schiffe aus zu schiessen, und dass er seinem Sekretär Antou 
Ubilla, Marquis von Kivas aus besonderer Gnade gestattete, 
dem Minieterrathe in Gegenwart des Königs nicht mehr 
knieend sondern sitzeud beizuwohnen. Doch erklärte er zu- 
gleich, dass diese Gnade nur seiner Person, nicht dem Amte 



I 



■) Gioninle del via^o d'Italia del monarca FUippo V., Sapoli I 
17(3. Joural du voyAge d'Italie de riavineible et glürioux nionarqDB 
Philippe V., roy d'&pagne et de Naples etc., Sapli'B 1704, Die eitrig 
fraDKÖBJeclie Geaimiiiug hat den armen Jourualiaten nicht davor be- 
wahrt, Tom Marqui« Lovville ala Kotzer und JanseuiBl, der sich dem 
Gefolge Philipps nur angeeuhlosaen hatte, um seine jausenistisclieti I 
und calvüiis tischen Bücher leichter verbreiten zu küuneu, au9ge- I 
schrieen in werden. Der Marquis mit der Lakaienseele thnt sich. 1 
waa darauf zu gut. dasa er den Buchhändler denuncirte und fortjagea 
liesB. (Louvillc, Memoires, 11, 91.) Beim Einzüge der KBiserlichen | 
in Neapel i. J. 1707 wurda Bulifonn Haus und Buchladen vom Pübel I 
geplündert und er niusste sich nach Spanien flnchttin. {Pujadiea 149. ] 
Sigaorelli, V. 353—355.) 
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^Ite; Boine Naclifol^r mOseteu al^n wieder kuieend dits 
Protocoll fuhren.') 

Während Philipps Aufeutbalt bei der Armee wurde im 
Monat September in dem Re^imente neapolitaniBcber Garde, 
welches er aus Neapel mitgebracht hatte, ein Conipiott ent- 
deckt, welches angeblich den Zweck hatte, ihn lebend oder 
todt dem Befehlfibabor der kaiserlichen Aimee, Prinx Kugea 
Ton Savoyen in die Iländo zu liefern. Im französischun 
Haupl(|uartier ergriff man austierordentUche Voreicbteniaes- 
rcgeln, das Regiment wurde aufgelöst, einige OfRciere wurden 
verhaftet, andere entflohen.*) Drei franzüsisohe Grenadier- 
compagnien und 3Ö Gcn^darmen wurden als besondere Wache 
Tor und im Quartier Philippe aufgestellt und ausserdem 
tuu88ten acht OfBciere neben seinem Zimmer Nachtnache 
halten. Zugleich sprengten die Franznsen aus, eie hätten 
«US aufgefangeneu Briefen (die aber nie vorgelegt oder vcr- 
{ifreDlIichl wurden) erfahren, dass ein Mordplan gegen Phi- 
lipp bestehe, dessen rrliebcr der Kaiser und Prinz Eugen 
waren. Der Prinz beschwerte sich mit vollem Recht über 
diese Verleumdung und erklärte, er sei kein Aesassin und 
habe so viel Elire im Leibe, dnas er einen solchen Meuchel- 
mord durch Andere nicht geftatten, noch viel weniger selbnt 
TerUben lassen wollte. 'J 

I •) BulifoD. S. 223, 250. 

r t Saint Simou, Uemou-en, livra Vt. cb. 14, vr.1. in, 1H5. Dvr 

Ktnit »o geschwätzif^c Bulirou t*gt kein Wort von der Vencliwöruu^. 
Ancli LouvUle scbweigt darüber uu<l erwabiit nur K^''^K(^i>*'lich, dam 
Prins Ku(;eii den Küdik eDtfiihren laaten und Okcb Wien aoliioken 
wollt«. (Uemoireg, I, 333.) 

*) Sein Sctaroiben an den Kaiser vom S6. 8e{itemb«r, bei Uctlcr. 
I, ilBB. FcldxÜgi' dvi Frinxcn Eugen, [T, 344--346. la ktxtem heJMt 
M auob, dsM dor Ubent Gai^lant) Coi)]>ola, Prinz von Uoofakonr, 
<Jbef der ncapolitanitchen Garde, einv» der wiobtigitcii Uitglieder 
der antibourbonischrn Agitation gcwcion tu nein »obuint. DtLg)^g«n 
berichtet aber Jkimontp (I, ä2&), dan C'oppola wubl tun) Obonteii 
^e» Begimenl« gowählt wurde, aber die Stelle nicht annahm, und 
•obciiit er gar uicbt nat-h der Lombnnici grkonimi-a zu »via. 
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Indefsen war die Furcht der Gallospanier nicht gaos 
uubegrfindet. Denn, erstens hatten gie selbst kein ganz 
reines Gewissen, und soll im August 1701 ein spanisches 
Complott zur Ermordung des Prinzen Eugen bestanden haben, 
wovor Graf Lamberg den Prinzen warnte;') zweitens hatte 
wieder der Prinz im Juni 1702 auf Vorschlag eines Piemon- 
tesen den Versuch gemacht, nächtlicher Welle den Marschall 
Herzog von Vendöme in seinem Quartier zu überfallen und 
gefangen zu nehmen, woza er 200 Mann unter General- 
adjulant Davia detaschirte. 

Als das Unternehmen durch Unvorsichtigkeit misslang, 
liesB der Prinz die Leute, welche am Stisslingen Schuld 
trugen, in Arrest setzen.*) 

Die Franzosen konnten also nach diesem Anschlag auf 
ihren Oberbefehlshaber, der freilich nur die Gefangennahme 
zum Zweck hatte, auch an einen Anschlag auf die Person 
des Königs Philipp glauben, und dass auch einige im Lager 
Eugens befindliehe Neapolitaner ohne, dessen Wiseen deiv 
artiges planten, ist nicht unmöglich. 



Zehntes Kapitel. 



ÖsterreichiBche Projecte wegen Neapel. Verhand- 
inngen mit dem Kurfürsten von Bayern. 

Obwohl die verschiedenen Conspirationen und Complotte 
noch bevor sie eine feste Consistenz gewonnen, bevor sie za 



'] Belozione Lamberg, fol. 95a. 

>) Schreiben Engen« an den Kaiser vom 13. Juni 1702, bei Hellei^ 
I, 367. Feldriige des Prinzen Eugeo, IV, 232—234, 
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ernster Gefahr für die bonrbonüiche HerrBchaft g&riotben, 
entdeckt und bestraft wurden, nfihrteu eie doch die Hoff- 
nungen der neapolilanisctien Emigranten inAVicn und machten 
auch die knigerlicbe Regierung den Vorstellungen und Bitten 
derselben zugänglicher. Es waren vontlglicb der Herzog von 
Telcee und eHn Bruder Cavaliere Grimaldi sowie der Mar- 
cbese Rofrano. weiche den vertbcidigungeloseii Zustand des 
Künigreiclis. den Verfall seiner Feetungen. die ächwa«he 
der Besatzungen und die allgemeine Unzufriedenheit der 
Einwohner in Übertreibender Weise dem Kaiser , seioea 
-Ministem und den einflussreichsten Personen des Wiener 
Hofes schilderten und sie aneiferten mit geringen Streit- 
krJlften einen Vcreuch auf Neapel zu machen, daa die Öster- 
reicher als Befreier begrilssen werde.') 

Die Absicht eines Angriffs auf Neapel hatte man iu 
Wien auch nach dem Mieslingen des Septembcraufstandcs 
nicht aufgegeben und es wurde beständig mit Prinz Eugen 
dardlicr correspondirt. Dieser, welcher Ende 1701 kaum 
40.000 Mann unter seinem Befehl hatte, fand die Delachirung 
von auch nur einem Viertel seiner Streitki-jlfte nach Neapel 
(tir sehr bedenklich und glaubte einen Erfolg dort nur dann 
hoffen zu dürfen, wenn Lamberg, Grimani und Vasto früher 
dazu vorgearbeitet haben wurden.*) 

Der Kaiser liess sicti aber von den Bedenken des Prin- 
zen nicht zurückhalten, und auf seinen Befehl begann Eugen im 
Januar 1702 die Vorbereitungen zur Absendung eines De- 
tacbements nach Neapel von seiner im Mantuanischen ge- 
lagerten Armee eifrig zu betreiben. Den Anordnungen des 
Kaiser« gemftss und nach Beratbungen mit den Prinzen 
Comnierey und Vaudemont, dem Fürsten Maochia und 

■) BelrooQt«, I, 201. 

^ Prinz Engen ta <]»n Kkie^r, Mauptqukrtier Bnrglieso, SO. De- 
Feldzüge de» Priiwn Eii(rcn, Bd. UI, SuiipL-Hpfl 
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TiberiuB Cnrafa wurden hierzu die Cavallerieregimentcr Com- 
mercy, Corbelli uud SerenJ, die lufanterieregimenter Manns- 
feld, Negrelli und Gulenstein, sowie sechs Kanonen be- 
BÜmml. Auf die ^'ersicheruog der beiden neapolitanigchen 
Emigianten, dass die Husaren „eine grosse Furcht und 
Schrecken in's Land bringen würden", beschloss Eugen auch 
einige Corupagnien dieser gefllrchteten Keiter mitzuscliicken. <) 

Zum Conimandanten die^^ee Corps' wurde der Prinz 
Commercy ernannt, dem aber der zum kaiserlichen Feld- 
marecball ernannte Marchese del Vasto beigegeben und im 
Bange gleichgestellt wurde. Ausserdem sollten Tiberius 
Csrafa [Prinz von Chiiisano), der Füret itacoliia, die Ilerzoge 
von Castelluccia und Telese, des Letzlern Bruder, Ritter 
Grimaldi, Marchese KofVano und Jlalizia Carafa sieb an der 
Expedition betheiligen. In Bezug auf diese Neapolitaner beisst 
es in der vom Kaiser am 29. Januar an Commercy ertheüten 
Instruction ,ä) dass eie alles fUr das Erzbaus eingesetzt und 
um dessenwillen grausame Verfolgungen von den Ministeni 
des Herzogs von Anjou erlitten haben, Sie sind daher mit 
Elirerbietung, Höflichkeit und Liebe von allen Generalen und 
Offieieren zu behandeln , auch „zumalen es Cavaliere von 
grofisem Verstände und von allen Sachen ihres Vaterlandes 
vollkommen erfahren sind, zu allen Kriegsberathschlaguugen 
zu ziehen und bei jedesmaliger Vorfallenheit deren Gedanken 
und Meinung Über die im Königreich vorhabenden Opera- 
tionen zu vernehmen." 

In der Instruction ward dem Prinzen genau vorge- 
schrieben, wie er sich auf dem Durchmärsche durch den 
Kirchenstaat und im Königreiche selbst zu benehmen, wie 
er Adel, Barger und Bauern zu behandeln habe, wie es mit 



') Eugen an dea Kaiser, 7. Jaouar 1702, bei Heller, I, 21&. 

*) Sie iat vollständig abgedruckt in Feldzüge des Prinzen Eugen, 
rV, 659 ff,, aus der Begistratur des ReichskriegsmiaiateriDnu, Janaar 
1702, So. 239. 
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AnwerbuDg von in gpanischen Diensten Etehenden Soldaten 
und von Banditen zu halten eei u. ». w. Im All°:emeinen 
ward dem Commandirenden höfliciie und freundliche I^hand- 
lung der Einwohner, besondere Schonung und Ehrung der 
Geistlichkeit empfohlen. „Die allergrösste Beschwerde," 
meinte aber der Kaiser, „wird »ein wie mit dem Adel um- 
zugehen, indem selbiger sehr {reiÄtreieh und mit allzuvielen 
Aemulationen und Puntiglien angefüllt ist, alno, das» zu- 
vörderst ein Jedweder mit so viel Höflichkeit und Bezeigung 
alB ihm von seineii Geschlechts, Titels und persfinÜrhen 
Meriten willen zukommt zu beehren , dabei jedoch gur vor- 
sichtig Acht zu haben »<ein wird , auf dass nirgends einige 
Partialität henorschcinc noch die Ehre, so man Einem an- 
ihut, dem Andern hingegen zu einigem MissvergnUgcn Anlass 
geben könne." 

Besondere Paragraphe der Instruction sind den Herzogen 
von Atri und Pepoli, dem Fürsten von Avellino und dem 
Cardinal Cantelmi gewidmet. 

Dem Conimandirenden wurden auch Esemplare der 
kaiserlichen Proclamation an die Neapolitaner vom 3. Februar 
mitgegeben, welche auch vom Erzherzog Karl mitunterzeicbnet 
war. In dieser Proclamatiou wurden die Itechte des Kaisers 
Aof die spanische Monarchie in Kürze auseinander gesetzt, 
der „Herzog von Anjou" als Usurpator erklärt, dagegen der 
Erzherzog Karl, dem der Kaiser seine Üechte auf Neapel 
abgetreten, als rechtmüssiger König dieses Lande» verkündet. 
Um seine Rechte wahrzunehmen, die Einwohner des Landes 
von dem Joche des Usurpators zu befreien und den in Folge 
de« letzten Aufrtandes ungerechter Weise Verfolgten und 
Beraubten beizustehen und zu ihrem Rechte zu vcrbelfen, 
heisst es femer, hat der Kaiser ein Armeecorps unter den 
MarMhUllen Commerey und dol Vaeto abgeschickt , das 
nötbigenfalls verBlärkt werden winl. 

Allen Neapolitanern, welche aus was immer filr Ursache 
und in was immer fUr Weise dem UBuri)alür gedient haben. 
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wurde volle ÄmucEtie rersprochen, falle sie innerhalb dremig 
Tagen ihre Anhänglichkeit an den Erzherzog erklären und 
in Zukunft ihm die Treue bewahren würden. Denjenigen, 
welche zur leichtem Eroberung des Königreichs und Er- 
sparung von BlutTergiesBcn beitragen würden, wurden ent- 
sprechende Belohnungen zugesichert. Den spanischen Truppen, 
wcleiie die Waffen gegen die Kaiserlichen nicht ergreifen 
würden, sollte die Wahl zwischen Ireiem Abzug nach Spanien 
und Eintritt in die kaiserliche Armee gelassen werden. Die 
Aufrecliterhaltung der alten Privilegien des Landes, beson^ 
ders der von Karl V. verliehenen sowie der in neuester Zeit 
von Kaiser Leopold selbst ertheiJten, wurde zugesichert, und 
versprochen, dass das Land vom Erzherzog mit väterlicher 
Liehe und nicht mehr von fremden Beamten regiert werden, 
solle. 'J 

Das Corps war zum Abmnracb bereit, aber vielerlä 
Schwierigkeiten setzten sich der AusfUbrung dea Unter- 
nehmens entgegen. Zwar hatte der Papst den Durchmarscli 
gestattet, aber unter der Bedingung, dass Alles, was die 
Truppen im Kirchenstaate verzehren wUrden , sofort bau 
bezahlt werden solle. Prinz Eugen berechnete die Kosten 
dea Durchmarsches auf etwas über 200,000 Gulden; 
ausserdem hielt er es für nothwendig eine Baarechaft von 
150,000 Gulden mitzugeben, um den Truppen den Sold be- 
zahlen und neue in Neapel anwerben zu können. Er setzte 
aber zugleich auch dem Kaiser auseinander, wie es unbedingt, 
nothwendig wäre, die abgehenden Truppen durch andere kb 
ersetzen, da er sonst der grossen Übermacht der Feinde 
in Oberitalien nicht würde widerstehen können. Ea wflrden 
ihm keine 20,000 Mann übrig bleiben gegenüber 80.000 der 
verbündeten Franzosen und Spanier, nud damit sollte er 
nicht blo8 die gemachten EroberuDgen gegen die Feind«, 
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vcrthci(liget) iiuil Mantua einscIilieEseD , soadcru auch die 
Verbimiung mit Ncjipel offen lialtenl<> 

FrisHies Geld und frische Truppen konnte man aber 
ID Wien nur sehr suhwer bekommen, und trotzdem Prim: 
Eugen fa»>t in jedem seiner Briefe mit den rllhrendeteu 
Worten, manchmal audi in erbittertem, halb verzweifelten 
Tone darum bat. kam beide» nur spärlich und langsam. 
Die Expedition nach Neapel musste daher immer weiter ver- 
Bcbobcn werden, und inzwischen erhoben sich neue Schwie- 
rigkeiten: der Papst nahm, wie wir oben gesehen haben, die 
bereits ertheiltc Ilurchzugebe willigung Mitte Januar, wahr- 
echcinlich auf Andringen der Franzosen, wieder zurflck und 
unter den nrnpoütanischen Adeligen, die bei dem Unter- 
nebmen eine so grosse Holle zu spielen berufen waren, zeigte 
»ich Uneinigkeit. Die hervorragende Stelle, die man dem 
Marchese del Vasto dabei eingeräumt hatte und der er durch- 
aus nicht gewachsen war, erregte Neid und Unzufriedenheit 
bei den aRdcm Neapolitanern. Besonders ungehalten zeigte 
«ii^h darüber FUrsl Macchia, der dem Prinzen Eugen erkliirte. 
er werde eher nach der Türkei gehen, als unter Vasto's 
Oberbefehl nach Neapel zurllckkebren ; auch horte er nicht 
auf, ötlcntlich Über die Anmassung des Marchese zu spotten.*) 

Auch Prinz (.'ummerey beklagte sich beim Kaiser da- 
rllber, dasB man ihm Vaeto im liange gleiehgcBtellt, und 
Bcbeiut er auch die Unterstellung des Marchcse vom Kiuncr 
erwirkt zu haben, 'j 

Ansserdem agitirt« eine kleine Partei in Wien unter 
Führung des frllheru spanischen Gesandten . Herzog von 



<) Prinz Eu^fru aa <li?n Kkiutr vou 7^ 16. Januar, fl., 33. Fchruar, 
an Pater Bikohoff vum lä Uän. an Oraf Tränt tmannadorf vou 
84. Fcbniar 1703. Im Hi>lt>>r. I. S. 319 *.j. 333, 2&3— 3U, 361—967, 
»74, 292-2R3. Aruoili, I'riux Ku|?«d. l 16ö-lfi9. 

•) Btlmonlp, r, 206. 

•) BrMv ComnJMry'i au i1(>d KsiKor vom S IVkruar und 19. Min, 
in Fflldsüg« <le* I^iiwn Eogvn, IV, S, 670 und 678. 
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Moles, gegen jede Espedition nacli Neapel. Moles dran^ 
darauf. dasE man den Erzherzog Karl nach Spanien schicken 
und alle Kräfte auf die Eroberung dieses Landes concen- 
triren solle. Hätte man einmal das llaiiptland der Monarchie 
erobert, so würden, meinte er. auch die Provinzen ohne Mflhe 
und Kosten dem Sieger zufallen.') Es war die alte, boch- 
mfithige und egoistische Politik der Spanier, welche sich noch 
immer als gebietende Herren von Neapel, Mailand. Belgien 
u. p. w, betrachteten und eine Selbständigkeit dieser Lftadw 
um keinen Preis zugeben wollten. 

So tbUrmten sich von allen Seilen die Hindernisse gegen 
die Expedition nach Keapel auf. Der entscheidende Schlag 
kam aber von England. König Wilhelm, dem es haupt- 
Räehlieh darum zu thun war, den Krieg gegen Frankreich 
selbst kraftvoll zu führen, fand es filr nothwendig, dasB der 
Kaiser an dessen Grenzen eine ausreichende eigene Mann- 
BchaA haben und sich nicht auf die Reichsarmee verlasBen 
sollte. ,, Haben die Rcichsfürsten mit ihren Truppen dort 
das Übergewicht, so handeln sie nach ihrem Belieben, ohne 
dass der Kaiser die Fehler wieder gut machen kann", sagte 
er dem Gesandten Leopolds.^) "Wilhelm Hl. drang demnach 
darauf, dass man von Wien alle nur irgendwie aufzutreiben- 
den Truppen au den Rhein schicken solle. Als er nun von 
der bevorstehenden Ausführung des neapolitanischen Planes 
erfuhr, welcher nothwendiger Weise alle VerstfirkungCB der 
Armee nach Jtalien ziehen würde, ward er sehr aufgebracht, 
Hess den Gesandten Grafen Wratislaw am 3. Mürz zu sich 
rufen und sagte ihm, er habe erfahren, dass die urepröng" 
lieh ftlr die Rheinarmee bestimmten kaiserlichen Regimenter 
sich auf dem Marsche nach Italien befänden; dann fuhr er 
mit steigender Heftigkeit fort; „Ich habe Über diesen un- 
seligen Plan oft mit Ihnen geredet. Ich habe dawider so 
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') Belmonte, I, 210, nach den Memoiren Curafa's. 
') 0. Klopp, IS, 478. 
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Friele ertebliclie Grllnde angefUUri, tiass Alle, mit Ausnalime 
I vielleicbt nur derer, die es nicht faesCD wollen, erkennen 
I indeepn. daes dieses Vorbabcn dem kaiscrlicLen Interesse in 
[ Betreir der Bpanigcheii Monarcliie, im Einzelnen wie im 
■ Ganzen, und allen Verbündeten insge^ammt. höclist scliÄd- 
licb sein wird. Iltr Courier mit allen diesen VorBtellungen 
konnte am 3. Februar in Wien eintrefl'cn, und wenn nach 
drei bis vier Tagen expedirt, jetzt wieder hier sein. Der 
Gegenstand ist ed wichtig, das» man mir in dieser Zeit eine 
RAntwort hätte senden können und niUsgen. leh begreife 
^•IlerdingB die SebJauheit der Herren in Wien. Sie liahcn 
gewartet, bis die Neapolitaner von dort wieder abgereist 
waren, um dann Ka^cu zu können, dass mau sich engagirt 
habe, demnach nicht mehr einen Gegenbefehl geben könne. 
^\'eil ich nun aber au» allem diesem ersehe, welche {geringe 
KUcknicbt am kaiserlichen Hofe meinen Vorstellungen ge- 
schenkt wird, so muBs ich ernsthan und positiv zu Ihnen 
reden." 
I „Ich erklilro also, dass ich keinen Mann einschiffen, 

keine Flotlc iu's 3f itlelmeer schicken, noch weniger mit Fmok- 
reich brechen wenle, wenn nicht der Kaieer die versprochene 
Anzahl eigener Truppen an den Uhein entsendet. Denn, 
wenn dac nicht geschieht, wenn diese Truppen nicht da, so 
wird der Kaiver niemals Herr im ICciche sein, und deshalb 
die OivcrGion zu unseren Gunsten dort nicht machen können. 
Ich weiss, dass man sieh darum in Wien nicht viel kUmmert 
und lieber die ganze französische flacht auf die Seemflehte 
wälzen wOnle; Dass ich persönlich und die Ucpnblik da- 
durch in die grösutc Gefahr gerathen, wird in Wien uiebt 
beachtet, wenn man nur den eigenen besonderen Plan Aus- 
fuhren kann."') 

Wenn dann der K»nig. etwa* ruhiger geworden, binzu- 
LfBgte : „leb bin ja nicht gegen den Plan auf Neapel, soodero 



■) 0aB0Xk>pi>,IX,<7€, UBvL <l<>m Ikridx.-WratialkWi ToiD3.U)in. 




nur g'Cgen die UnternebmuD«; g:era<le in der jetzig:en Zeit.1 
loh will die Flotte scliicken und Landunjj^truppen mit, wenxl 
man nur alles mit mir verabreden will" — so bedeutete daa,l 
nacli der damaligen Lage der Dinge, eine Verscbiebung adl 
calendas graecas. 

Prinz Eugen, der am 19. März in Luzara Tom Kaiser 
die Naobricbt von der, wohl in Folge von Wilhelms III, Vor- 
stellungen, beselilosseiieu Suspension des Unlemebmens auf 
Keapel erhielt, betrachtete es freilieb noch nicht als gansJ 
aufgegeben, besonders da er gleichzeitig von dem kaiser-l 
liehen Gesandten im Haag. Grafen Goess. Nachrichten erliiel^^f 
die ihn das Ersdieinen der hollündigcben Flotte im Mittel' 
meer erwarten Hessen.') 

In der That erklärte auch bald nach dem Tode Wilbelu 
der Herzog von Marlborough dem Grafen Goess, das» da 
Verstorbene mehr als Statthalter von Holtand denn als Eöaig 
Yon Enginnd zu Wratislaw gresproeben: seine Xaehfolgerini 
aber, Königin Anna, werde der Gesinnung und dem Interesse 1 
der englischen Nntion entsprechend alles aufbieten, damit J 
sämmtlicbe spanische Besitzungen in Italien ohne Unte 
schied dem Kaiser zu Tlieil werden. Auch stellte er dUt] 
Mithilfe der englischen Flotte dazu in Aussiebt.*) 

Wir sehen also, wie wenig der spanische Vicekönig i 
Neapel die I-agc der Dinge kannte, als er auf die Naoh^l 
rieht vom Tode des Königs Willielni die Stadt an drei N&cbtea:! 
illuminiren und ein Te Deum abhalten liess;') denn gerada>| 
diesem Könige hatte er es vorzQglich zu verdanken, dass t 
Expedition nach Neapel damals unterblieb. Ebenso tSuscbteft I 
sich der französische Minister Torcy, welcher über den Tod J 
Wilhelms jubelte, und die Anhänger Österreichs in ItaüeB^I 
welche befürchteten, dass die grosse Coalition gegen FnuikrJ 



') Eugen an den Kaiser, 19. März, bei Heller, I, 290. 

*) 0. Klopp, X. 22, nach dem Berichte Goess' vom 31, XSra, 

'} Lamberg an den Kaiser. 8. April, im k. k. Staatsarchiv. 




reich, deren Seele König Wilhelm war, mit ihm zu Gmbe 
getragen wDnle. Am Wiener Hofe aher, wo man früher 
immer einiges Misstraucn gegen die HeemUohte gehegt hatte, 
begann man gera4lc narh dem Torte iIcb grossen Oraniers 
TertraucnsvoUer in die Zukunft zu blirken. >) Von dort aus 
drang man nun auf die verftprorhene Abwendung der anglo- 
hollilndi^ehen Flotte naeh dem mittellUndiecben Meere, da 
man den Plan auf Neapel norb nicht aufgegeben hatte. Ja 
man maehto sifb sogar llolTnung auf englische Iiandungs- 
trupjicn, und das iiötbigc Geld war ativb endlich heim Prinzen 
Eugen angelangt.*) 

In London und im Haag liielt man die Gesandleu des 
KaiBcrR oini|;o Zeit hin. bin endlich Marlbornugb am 9. Mai 
dem Grafen Wrulislnw erklilrle, die Sendung einer Flotte 
Dach Neapel «ei deünitir aufgegeben.*) Man zog es vor, 
die t'lolto nach Cadix zu schicken, wo sie aher keine Lor- 
beeren pflUcktc und der Sache der Alliirtcn nur schadete. 

Ks unterliegt keinem Zweifel. da»fi die Cxpedition naeh 
Neapel, hes'ondera wenn sie von der Flotte unterstützt worden 
wlire. Hi'bon iIiunalB zur Krobcmng des Königreichs gelUhrt 
biittc, was fDr alle Verbündeten tod unberecbeuburom Vor- 
theilo gewesen wäre. 

Wt* der Kaiser Anfniig MKrz 170i dem Piinzcn Eugen 
schrieb, dawi ,.dcr FcimI bisher das Königreich gAnzlieh in 
Abandiin gelassen um) daher der gewUnecbtv Effect bStto 
kOaDcn veniehcrt werden,"*) war »eine Anaicht dir jcDen 
Moment ganx richtig. Aber die gewohnte AsterrcichiMho 



1 Noarduu, Eurupäiiuhti üe»ii)i lohte, I, 2Ü1. niuli ilnm Bcritihtn dei 
hollinditcheD OoMndto, >u« Wi.'n. 

>) K* wunin dann für ilio UufnDilcii Ausgaben tliT Aimaa in 
' ObcritKlicD Tprwfnilct. (Ver^l, E<i|ioui Briefe iD d-'u Kat«iir ¥ora 
]9. Hin luid 12. Juni und ati Ho fk am tu errat U Palm vom 12. Juni, 
bei Haliw, I, 290, »». a70.} 

*) Ü. lUopi', X, I&l. 

*) Holler. I, Ve. 
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Langsamkeit und die Schwierigkeiten, welche England 
den Weg legte, liessen die günstige Zeit unbenutzt vorllberrJ 
gehen und gaben dem Gegner Zeit, Bich im Besitze Nenpelfl 
zu befestigen. 

Bald darauf tauchte im Käthe der Alliirten ein neaei 
Plan auf; Da Neapel für das Haus Habsburg verloren Echieo, i 
sollte es dafUr wenigstens iu Deutschland entschädigt n&dl 
zugleich ein mfiehtiger deutscher Fürst, der im Begriffe warl 
sein Schwert für Frankreich in die AVagschale zu legen, för J 
die Sache der Verbündeten gewonnen werden. Von England I 
ging im Sommer 1702 der Vorschlag aus, dem Kurftlrstciil 
Maximilian Emanuel ron Bayern, der freilich ßclion ein Jahr! 
früher seinen geheimen Vertrag mit Ludwig XIV. gesohloesea f 
hatte, die Kronen von Neapel und Sicilien aufs Haupt za 
setzen und dagegen Bayern mit Österreich zu vereinigeo. 
Den KurfDruten lockten der Glanz der EOnigskronen, die 
schönen südlichen Länder; für Österreich hatte das nahe- 
liegende deutsche Land einen viel grossem Werth als die J 
fernen, von einer fremden Nationalität bewohnten, schwer j 
zu regierenden, nach Unabhängigkeit strebenden linder, j~ 
Und diesen selbst, denen vor allem daran lag. selbständig I 
zu werden, einen eigenen König zu hüben, bot der Wittels- 
bacher viel mehr Garantie für diese Selbständigkeit, als der 1 
Habsburger mit seinen Kechten und Ansprüchen anf die 
ganze spanische Monarchie. Auch der Papst soll diesem ^ 
Plane zugestimmt haben. ') 

Sichrere Österreichische Staatsmänner, allen voran Graf | 
Kaunitz, traten für diesen Tausch ein, und selbst die For- 
derung des Kui'filrsten, ihm anstatt dem Prinzen Eugea 



') So berichtet Xocrilen. I, 274, und wäre ancb die ZustimmDB^ J 
des Papstes mit seiner ganzen Polillk im Einklänge; in der Corr«-^ 
spondenz des kais. Botachaftera in Eom nnd in der ganzen AbtheÜM 
„RoniaDa" des k. k. geheimen Haus-, Hof- und Staatsarchiv» au: 
Zeit Labe ich jedoch nicht die geringste Spur davon gefunden 
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lien Oberbefelil über die kaiserliche Armee in Italien zu 
übertragen, war der Kaiser zu bewilligen geneigt Ja 
er hoffte schon auf die Hilfe der bayerischen Armee da- 
selbßt.') 

Auch ilie enormes GeldansprUcbe des Kurfhrstcn durfte 
man hoffen mit engliecber Hilfe zu befriedigen: dagegen 
wollte die Königin in keiner Weise zur Entfernung Eugens 
von der italienif>cben Amiee ihre Zustimmung geben. Man 
hntte in England, und mit Recht, mehr Zutraueu zu den 
Felilherrntalenten und zum Charakter des savoyschen Prinzen 
alf zu den des iteutüchen KurfUrsten. ^) 

Während der Vertreter des Kaisers. Oraf Schlick, in 
Müucheu mit dem KmfUrsten unterliaudctte, fuhr dieser aber 
auch fort mit dem Könige von Frankreich zu unterhandeln, 
der ihm bereits im Jahre 1698 nicht blos Neapel und Sicilien 
angeboten, soudern auch UnterstUt/.nng zur Erwerbung der 
deutscliea Kaiserkrone und aller zwischen Donau und Inn 
gelegenen Ulnder versprochen halte. >) 

Der KurfQrBt scheint eine Art Auction Tcranslaltet zu 
haben, um sich dem Meistbietenden zu verkaufen, and trat 
endlich mit der UbcrmUlhigcn Forderung an den Kaiser 
heran, ihm Nea]>el zu cediren und auf das Äquivalent in 
Ilayern zu verzichten. Darauf bin hfitte schon der Kaiser 
jede Unterhandlung abbrechen mUsRcn; aher bevor er noch 
hierauf Antwort ertheilen konnte, beging der KurlUrst einen 
Oewaltstreich gegen alles Recht und (iesetz, indem er sich 
der friedlichen, freien Kcichstadt Ulm durch Überfall am 



■) Scbiviben dw Kaüer« an ÜMikffrtl Ludwig von Baden vom 
«I. Angatt 1702, bei Büder von Dicrsbnr^, t, Urkuode fiS, S. 84. 

■) 0. Klop|i, X, 133—186. G«^Dciii»nilrrlialtuii« der Thit4n 
Caroli III, S. i^i). 

'l K. Th. UttiK«!. Kurpriiu .TompU Pcrtlinaad vdu Bayern. Sitiungt- 
borichU dtr kBnigl. bayer. Ak»teniie )»79.S.282. Vergl. MofaOoiii«a)oo 
CuuUl, Storia dnlU diplomuii delU cort« di Saraja, HI, 8. S9BL 
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8. September 1702 beiuäcbtigle , wozu er ecbwu ein halbes j 
Jabr frUbcr den PtitD gemacbt hatte.') 

Diese Umsfände genügen zur Erklärung der Erfolg- 
losigkeit der Unterhandlungen zwiaehen Wien und MUneheD. 
Die Vertreter Englands und Hollauds am kaiserlichen Hofe 
klagten freilich noch ausBerdem über die gewohnte Wiener 
Langsamkeit, welche alles verdorben, den üsterreichischen 
Unterhändler in MUnehen ohne Vollmachten gelassen babe 
u. B. w. Ferner soll Fürst Liechtenstein, der Erzieher des 
Erzherzog Karl, der von der beabsichtigten Demembrirung 
der spanischen Monarchie erfahren, nicht gerastet haben, 
bis er unterstlitzt von einigen Neapolitanischen Adeligen J 
dem Kaiser den Widerruf des Angebots an den EurfUrsten ] 
abgezwungen habe. *) 

Inwieweit diese Beschuldigung Liechtensteins begründet 1 
ist, wollen wir dahingestellt sein lassen; in Bezug auf die I 
Neapolitaner waren aber die Vertreter der Seemächte gewiss I 
schlecht unterrichtet. Diesen war am wenigsten daran f 
legen, tUe spanische Monarchie unTeTStümmelt zu erbaltea, 
sie strebten nur nach Unabhängigkeit ihres Vaterlandes und, 
diese konnten sie unter einem Wittelsbacber eher als i 
einem Habsburger gemessen.') 

Kaum hatten sieb die Unterbandlungen mit dem Eur-^ 
ftlrsten zerschlagen,*) als der kaiserliche (Jeneralissimns inJ 



') Seiu Brief vom 24. März 1702 an Grnf Bergheik, bei Höfler, < 
Habsburg und Witteisbach, 3. 301. Schreibea von Bürgerschaft und \ 
Rath Ulms an den Harkgrafen Ludwig von Baden, bei Röder L &. { 
No. 54, S. 85. Noorden, I. 276. 

') Berichte von Eamel Bruyninx und von Stepney aus 
ÄngQst und September 1702. bei Noorden, I, 274—276. 

') Die Diplomaten der Seemächte haben vielleiubt den e 
Gegner der Expedition nach Neapel, den Herzog von MoIcb für e 
Neapolitaner gehalten, weil er in Neapel geboren war. Er stiunmt»^ 
aber von einer spanischen Familie und war durchauB Spai 

') Anfang 1703 wurden die Unterhandlungen mit dem KurtSratenJ 
wieder angeknüpft, aber bald wieder abgebrochen. (0. Klopp X, SST-J ^ 
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Deatscbliind, Markgraf Ludwig von Baden dorn Kaiser den 
Plan rurlegte, Oberitalien zu rUumen, mit einem kleinen 
Theil der Armee Tirol zu BcliUtzen und den Prinzen Eugen 
mit dem grCaeten Theil der kaiserlichen Streitkrüfte geraden- 
wegs nach Neapel marschiren zu lassen.') Dieser mehr als 
ktlbae Plan sebeint in Wien keinen Beifall gefunden zu 
haben , aber die Idee eines Ilnndstreichs auf Neapel gab 
man d»rt Dii.'lit auf, da man immerfort Nachrichteo vun der 
di>rt herrschenden Unzufriedenheit erhielt, und die in Wien 
heündlicben neapolitanischen Cmigranten nicht aufhörten, den 
Kaiser um Befreiung ihres Vaterlandes von der „unerträg- 
lichen Habgier und Tyrannei" der Spanier zu bitten.*) 

Schon im Juni 1703 wurde wieder ein Anschlag auf 
Neapel gemacht. Über den mir jedoch nichts Näheres bekannt 
ist.*) Im Outober hegauu man sieb wieder ernijtlich damit 
zu beschftfligen. Es wurde hesehlosBen , unter Cummando 
des Obersten Grafen Damiau Hugo Virmond an der üeter- 



Vvr Umlausch Bayerns gvgou Xi.'fii>i.'l uml Sicilieii uJhf gvgva dia Ni«(lpr- 
Undo katD auch ITtS wieder iurlt4id<<. DerKurftinl *elb«t »cfaien psnelgt 
darauf einzu^bra, abur acin Bruder, der Kurfürrt voo Köln, war ein 
eifriger G«^ er dMTausohei. Piu Zui;sbe Sicilieiui oder der Nieder- 
i Bajrni hätte er lich »clioa gefallen lanco, um aoa der 
I Geld xur Uolcrkaltung von Soldaten nacli Bayern 
D. „8i eil« peul Kvoir 1b Sluilo ou Ic« Pstt-baa 
>o roi de Bavit^ro, qu'EIlc Ica acovpto au nom da 
Tuir fait ilo tcma en temi dci vniagn de plainr "t 
i|nelqae eejour dana •»• nouveaux ftats, <)u'Elle »YieoiiH avMj dca 
miU i on a d'ar^nt dant aa dura Bavidr« jranr y poutoir entretflnir 
40 k SO roitle hommei." (Sclirriben de« KurTSnten Jolll^|)h Klemoiu an 
■eiueu Brudirr vom SO Jiiui 1713. bei K. Tb. Hri^el. Kurfünt Jao-t 
Klemena von K«ln. MUnchou 1883. & 37a VergL auch Amctb, PHuk 
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reichiechen Ktlste io »Her Stille und unter dem Vorwande 
des blossen Kustenscbutzes ein grösseres Detacberaent aaf- 
zuBtellen, um dasselbe bei erster Gelegenbeit nach Neapel 
zu Uberscbiffen. Fflr diesen Zweck wurden 2 eroatische 
Bataillone und 12 in SOdungarn garnisonirende Compagnien 
des Regiments Deutscbmeister bestimmt. 

Aber die sieh immer sleigernde Kotb bei den kaiser- 
lieben Armeen in Italien und Deutschland, und ganz be- 
sonders der um siebgreifende Aufstand in Ungarn Hess dieses 
Project nicht zur AuRfUbrung gelaugeu. Man mueste die (ür 
Neapel bestimmten Truppen in Ungarn und Tirol verwenden.') 



Elftes Kapitel. 



Konflikte mit der Geistlichkeit, Unruhen und 
Erdbeben in Neapel. 

Obwohl die Hoffnung der neapolitauiseben Unzufriedenen 
auf eine baldige effeotive Unterstützung durch die kaiser- 
liehe Armee fast ganz gesebwunden war, so liörlen doch in 
den vier Jahren, die noch bis zum wirklichen Einniarseh 
der Österreicher yerflossen , die Coraplotte und Unruhen, 
sowie deren Folgen — Einkerkerungen und Verurtbeilungen 
— im ganzen Königreich nicht auf. 

Tm August 1702 entstand in Otranto ein Auflauf, der 
Gouverneur wurde arg mis^handelt. und es muesteu von 
Neapel 700 spanische Soldaten zur Herstellung der Ruhe 
dabin geschickt werden.^} 

') Feldxüge dei PrinKen Eugen von Savoyen, Bd. T, S. 888. 
^ Anonymer Beriolit aas Neapel vom 25. August 1702, im i 
Staatsarchiv, Romana. 




Im Februar 1703 wurden Bartholotnäus di Adamo und 
Julius Mas^aro eingeBperrt, weil sie iu Cascano mit andern 
Tumultuanlen lierunigezogcn waren und „Der Kaiser kouimt! 
Eo lebe der Kaieer!" goschrien lintlen. Xachdem sie zwei 
Jalirc im Kerker geachmachtet, wurden oic fi-cigceprocbcn.<) 

Im Juni 1703 landete ein öBlerreicliiacbcr Kreuzer einige 
Mannecliaß bei Giulia Nuova (am ndriatiscLcn Meere, nahe 
der Grenze des Kireben Staats), welebe das SebluM des Her- 
zogs von Atri vorbrnuute und viele ISeuto maebte. Die dort 
bofindliebe, aus tipauiflcher Infanterie und neapolitanischer 
Cavallerie beetcfacnde Etosatzung leistete keinen Widerstand, 
Die Einwobner der umliegenden Orte glaubten das lange 
erwartete rmterreiebiscbe Detacbonient gekoiiiiiie» und rotteten 
sieb zu§antmcQ, unter dem Rufe: Ee lebe der Kaiser! Als 
jedoeb das KaperBchifT bald mit Keiner Beute und einigen 
Gefangenen absegelte, blieben die enttüusebten Einwohner 
der Gnaile der Sp»nier UberlasBen.^) 

Ungefähr nm dieselbe Zeit ward auch der Kircbenstaat 
von einem Haufen von fünfzehn neapolitanischen Flüchtlingen 
beuuruhifrt, und der Pnpst gab Befehl, sie zu verhaften. 
Alu Graf Lamherg dies erfuhr, beeilte er sieh, die Leute 
durch eiuen Boten zu benach richtigen, damit lüo eich in 
Hioherbeit bringen k(>nnten.') 

Aufreizende KlugHcbriftcn wurden bin und wieder im 
Lande verbreitet. So fand man beim Wcinbändler Dominik 
Job in NeaiKl „La ilottnna imperiale, 1 dieci commanda- 
meati. I nette peccati niortali, La Gallcria posta dalla rogina 

Ivodova di Spagna al llo Carlo III buo nipoto." Er wurde 
ftrretirt und dann aus dem Lande gejagt, aU »cbon die 
: 
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■) Do Rom, Def«iuioDM, Nn. 16. 

■) Lamborg u den KaiMT, 16. Jnni, in Sta>t*u«liiT, 
mont«, U, SA. 

■) Iiambers nn den KaUi^r, 4. Aiigiiit 1T03, ibid. 
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kaiserliche Armee unter Üaiin ilren Zug nach Neapel an- 
getreten Latte.') 

Ausserdem wurden die an den RircbeDslaat grenzenden 
Provinzen des Königreicba beständig von Banditenwhaaren 
beunruhigt. Das in diesen Grenzgegenden seit Jahrhunderten 
nie ganz ausgerottete Banditenunwesen nahm jetzt einen 
frischen Aufschwung. Dem Führer Scarpaleggia (Julius 
Caesar de Santis mit seinem wahren Namen geheisBen), 
einem kleinen hässlichen Manne von wenig Worten, der die 
Abruzzen sehr genau kannte und von dessen Beziehungen 
zu Grimani und den Leitern des Septemberaufstandes bereits 
oben die Rede war, schlössen sich Leute des Fürsten von 
Caserta, österreichische Parteigänger und solche an, die 
unter dem Vorwande, dem Kniser zu dienen, ein freies 
Räuberlehen fahren wollten.') yo meldeten sich ein gewisser 
Vincenz Ricci aus Jesi und ein Graf Sebastian UbaldlDi beim 
kaieerlichen Botschafter in Rom als mit der Regierung Un- 
zufriedene, und boten mit angeblich zwei bis dreihundert 
Anhängern ihre Dienste an. Als der Botschafter ihnen Tor- 
Bchlug. in die Österreichische Armee einzulreten, antworteten 
sie, dass sie als Freiwillige im Falle des Marsches der 
Kaiserlichen nach Neapel zu Diensten stehen wfUden. Lana- 
berg merkte, dass es ihnen nur um das Räuberleben zu 
thun war und hiess sie nach Hause zurückkehren, „man 
werde es ihnen schon zu wissen thun, wenn man ihre 
Dienste brauchen würde.'" ^) 

Die Regierung von Neapel lebte in beständiger Unruhe, 
und die geringste selbständige Regung des Adels erregte 
ihren VeMacht. Als im Jahre 1704 die Herzoge von Atri 
und Popoli, die Fürsten von Castigllone, von Torella und 
andere Edelleufe einen Verein bildeten, um den König 




>) De Bosa, Befeiuionet, No. 27. 

») Belmonte. n. 6, 24. Pojadies, S. 11. 

*) Lamberg- aa den Kaiser, 28. Uar<^ 1T05, i: 



k. k. Sta&tMTchiY. 
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Philipp mit Geld und ManiiGcbaft zu unterstUIzen , wollte 
der Vicekfiuig dicBen unabliäiiß:i9:eD PatriotiHtniiB nicht leideo, 
oder witterte etwa» Staatsgef&brlirhes darunter. Er gab 
allen Theilnebmern am Verein, welche man Älberanisli 
nannte, Uausarrest und traf noch andere besondere Vor- 
Bicbtsmasgrej^eln.') 

Im October 1706 wurde in Lecce eine Verccbwörung 
entdeckt, deren Zweck, wie die ncupolitauiscbe Regierung 
iin^ab, zwar nur Befreiung Gefangener und Plünderung war. 
die aber das Gefühl der Unbehaglichkeit und die Angst der 
Regierenden vermehrte. Die Angeklagten wurden acbreck- 
lichen Torturen unterworfon , was aber nur den Ilass des 
Volke» gegen die Regierung erregte, ohne dieser nähere 
Aufklärung Über die geheimen Anstifter und ihre Zwecke 
«u verscbHffen.*) 

Die nenpolitaniKcho Regierung hatte nur wenig Truppen 
zur VcrfUgung, und diese brauchte sie zur Bewachung der 
üauplBtadt; auch fehlte es ihr an Geld. Sie konnte daher 
gegen die immer zahlreicher werdenden Banditcnschaaien, 
welche ihre Streifereien bis Sulmona und Pescara ausdehnten, 
nicht viel ausrichten, und erst mit dem tünrltoken der Ostcr- 
reirber im Jahre 1707 kehrten Ruhe und Sicherheit in diese 
Gegenden wieder ein.*) 

Auch von andern Calamitütcu wunic das Land heim- 
geeucht, und im Februar 1703 wurde ein grosser Theil des- 
ulben von einem furchtbaren Erdbeben verwüBtct. 130 Ort- 
sehal^en wurden mehr oder minder bcBehltdigt und über &000. 
nach MuratoriB Annalen sogar bei 30,000 Menschen btlsaten 
das Leben ein. Die Stadt Aqnila wurde fast ganz zorstdrt 
nnd dort 2400 Menschen getOdtet. wovon oin Drittel in einer 



•) Anonymer Bpricht i 






■> Belmootif. n. IIO-III. 
•} ibid. n. 24. 
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Kirche während des GonesdienBles. Das Elend und der 
Jammer der am I^ben Gebliebenen waren herzzerreiasead, 
und die Regierung konnte mit ihren schwachen Mitteln nar 
wenig helfen.*) 

Das Erdbeben, das auch in Rom gesptirt wurde, ward 
als göttliches Strafgericlit fUr die Sünden der Menechbeit 
betrachtet; nur war man nicht ganz darüber einig, welche 
Mensehen und welche SUnden epeciell geraeint seien. Car- 
dinal Spada war der Meinung, dass Gott das Erdbeben 
eigentlich nach Deutschland hätte schicken ßoUen.*) 

Obwohl die Gesinnung in den römischen Regierungs- 
kreisen eine fast durchaus antideutsche war, hörten doch 
auch die Konflikte mit der spanisch-französischen Regierung 
Neapels nicht auf. Gerade die franzosenfrenndtidie Politik 
des Papstes, die kleinen Dienste, welche er dem Könige von 
Frankreich und dessen Enkel in Spanien leistete, machten 
ilin um so anspruchsvoller gegen die BebÖulen in Neapel. 
Clemens XI. wusste ja sehr gut, welchen Werlh seine mehr 
als wohlwollende Nentralitfit ^r die ßourbons liatle und, 
dass sie, um ihn in der ilmen günstigen Stimmung zu er- 
halten, sieb miinche Anmassungen und Übergriffe der 
Geißtlichkeit in Neapel gefallen lassen würden. Gegenüber 
den dortigen Behörden, weltrhc nach alter neapolitanischer 
Tradition und mit dem herköinmüchen Juriatenhass gegen die 
Tlieologen die Rechte des Staats eifrig wahrten und mitunter 
selbst vcn einer biscliüflichen Excommunication sich nicht 
abhalten Hessen, die Gesetze auszuführen, machte daher die 
römische Curie ihre Rechte und Ansprüche um so hart- 
näckiger geltend. Der Vieekönig und seine RSthe griffen 
ihrerseits zu gewaltsamen Massregeln und traten mit aller 

■) Belmonlc, II, 'HG. Über das Erdbeben im EiroheDBiaiit siehe 
Buder, I, 465—467. 

>) Che vi sarebbe graa bisogno cbe Dio facesse provare qnesti 
flagelli in Germania per ridurre gU Alemanni alla pace. (Nacb Lam- 
bergB ScbreibeD an dtra Kaiser vom S. Februar, im k. k, StaaUarchiT.) 
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Energie gegen die Biechöfe auf. Aber scliliesBlirli erhielteo 
Rie von Madrid die Weisung, nacLzugcben oder einen Ver- 
^leicli einziigvlien. und die Curie triumpliirte, zuni grossen 
vVr^er der üxterreicbischen Diplomaten, die schon gehofft 
lintlen, dnas ein ßrucb zwIbcIicu den Bourbons und dem 
Papste erfolgen würde, 

Mnnfbe dieser Konflikte Iistten schon unter der Regierung 
Karls 11. iliren Anfang genommen. So wurden in der Nähe 
von Rcggio, im Auftrage dea Präfecten von Oslabrien, von 
den Zollbeamten einige Geistliche, unter dem Verdachte. 
Seide zu schmuggeln, augehaUen. Es kam zu einem Wort- 
wechsel, wobei ein Goistlicbcr schrie: „was gebt mich der 
König an, ich kenne keinen andern Vorgesclzteu, als meinen 
lliechof.' Der Ilcamte versciKle ihm dafllr einige SloctBchUge 
und coufiscirlc 160 Pfund unn-rstcuerter Seide. Als der Erz- 
biscbof von Iteggio dies erfuhr, liess er durch drei Tage 
<la» Allerliciligste aufstellen und tifVentliche Andachten ab- 
halten, um fllr die beleidigte Ehre Gottes Verzeihung zu er- 
lichen und die Schuldigen 2ur Reue zu bewegen. Als nach 
Ablauf der drei Tage kein reuiger Finauzbeaitiler sich bei 
ihm einstellte, excouimunicirtc er die Zollbeamten und den 
Prftfectcn vi-n Calabrien. weil er noch einen Geistlichen 
wegen unerlaubter Betreibung der Seidcnwcbca-i eingesperrt 
hatte. Dieser ,.l>ieuer Gottes" war Hbrigeus einer von jenen, 
welche die Weihen nur genommen hatten, um die Steuer- 
freiheit der Geistlichkeit zu gemessen, dabei aber ein welt- 
liches I^elien führten. Der Krzbischof nahm aber keine 
lEOcküicht darauf, und excommuuicirte unter Berufung aut 
die Bulle In eoenn Domini. so doss nur der Papst den Ge- 
bannten absolvircD konnte. 

IDics erregte nun den grljsslen rnwillon des vicc- 
klinigli<-hen Raths (C^ollaterale), da die Künige von Spanien 
immer gegen diese Bulle proicstirt hatten. Der Entbischof 
wurde von der Itcgierung anfgcfonlcrt , den Präfecten zu 
absolviren, kehrte sich aber nicht daran. Der Präfcct, der 
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inzwischen ein anderes Amt erbntten batte, suchte dureh 
Vermittlung des päpstlichen Nuntius in Neapel seinen Frieden 
mit der Kirche zu machen, was aber der Collateralrath nicht 
gestatten wollte.') Während Über diese Angelegenheit noch 
verhandelt wurde, kam ein anderer Fall hinzu. 

Im Mära 1700 hatte ein gewisser Caruso in den Abruzzen 
einen Mord begangen. Er wurde auf frischer That ergriffen 
und Rtandreebtlicb zum Tode verurtbcilt. Seine Familie, die 
sich nicht anders zu helfen wusste, wendete sich an den 
Bischof ton Aquila, und dieser reclamirte den Verurtheilten, 
unter dem Vorgeben, er sei ein Geistlicher, obwohl Caruso 
weltliche Tracht trug und er selbst seinem Vertheidiger 
nichts von seinem geistlichen Cbai-aktcr gesagt hatte, der 
auch sonst nicht bewiesen werden konnte. Der Bisehof. 
wusste nur zu sagen, dass zwei Zeugen vor ihm ausgesagt 
hatten, Caruso habe die erste Tonsur erhalten, was aber 
von andern Zeugen bestritten wurde. Trotzdem der ßtschof 
den ganzen Gerichtshof excommunicirte. befahl dieser der 
Gerechtigkeit ihren Lauf zu lassen — Caruso wurde hin- 
gerichtet und der Bischof vom Vicekönig aufgefordert, die 
Excommunication aufzuheben und ad audiendum verbum 
nach Neapel zu kommen. 

Der Bischof war zum Nacligeben bereit und wusatc 
auch einiges zu seiner Rechtfertigung anzuführen ; aber von 
Rom wurde ihm verboten dem Vicekönig zu gehorchen und 
befohlen , auch den Präfecteu der Abruzzen und seinen 
Auditor zu exeommunicircn. Der arme Lischof wus&te sich 
nicht zu helfen: Von Neapel drohte Temporaliensperre und 
Ausweisung, von Rom kamen die schärfsten Befehle, nicht 
nachzugeben. Endlich entschloss er sich, seinem geistlichen 
Vorgesetzten zu gehorchen und excoramunicirte den Präfecten 
sowie mehrere andere Beamte. 

Darauf hin wurde vom ^^icekönig die Ausweisung des 



') Belmonte, H, 48—53. 
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Bischofs verfDgt. Er verliess das Lkmi mit der Drobung, 
er werde zurOckkchren, utn die ganze Diüeese zu ex- 
eommimicirci). Es wurden daler llberall lUngB der Grenze 
des KirchenstiiatB Waclien aufj:C8lcIlt, um seine Rückkehr 
zu verhindern. 

All dieses war noch bei Lebzeiten Karls IL und des 
milden Innncenz XU. gepchehca, aU die Regierung Neapels 
noch keine Veranlassung halte, die guten Beziehungen zur 
Curie auf Kosten der Rechte des Staats zu pflegen. 

Aber hallt darauf starben Innocenz und Karl, und der 
neue Fapst begann mit der neapolitaniBcheu Regierung in 
Et-härforeui Tone zu roden. Der vicekönigliche iJath wollte 
sieh aber noch immer nicht zum Nachgeben entschUessen. 
Da kam der Septemberaufstand, und König Philipp wollte 
um jeden Preis mit der Kirche Frieden haben. Er bofah], 
dass der Präfeet von Calahrien Kein Amt TorlAuHg nicht 
nusUbon und die Temporalieneperre aufgehoben worden 
solle.') 

Bevor aber diese Konflikt« prorisorisch beigelegt waren, 
kam ein neuer hinzu: 

Der Vicekßnig hatte den im Junicomplott verwickelten 
Migltacx-io, der sieb in eine Kirche gefluchtet hatte, ohne 
Rücksicht auf das Asylrecht, greifen und einsperren lassen. 
Der Erzbischof von Neapel. Cardinal Cantelmo, exeomrouni- 
eirtc den OfKcier. der Migliaccio verhaftet hatte, und rer< 

I langte dessen Zurückbringung ins Acyl. Da sich der Vice- 
kAnig daran nicht kehrte und da» Gericht Migliaeeio zum 
Tode Terurtheiltc, forderte der Ercbit>ehof den L'ntcrsnehungs- 
ricbter und den Staiitsanwalt auf, binnen drei Stunden den 
Venirtheilten in sein Asyl zurtlckzu bringen und hinnen sechs 
Stunden vnr ihih zu erscheinen, um oicb zu reehlfertigon. 
widrigtnfalis sie in Eieomrounicaliou verfiillcn worden.") 
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•) Belmontir, n. 53—50. 

*) Dmd kuMrliobea BotMhftfter, der, ' 
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Einige Mitgilieder des viceköDiglicIien Ralbs wollleii nan 
die strengsten Massregeln gegen den Erzbischof ergreifen, 
Beine Verwandten arretiren lassen, ihm die Temporalieo 
sperren und im äusscrsten Falle zur Ausweisung scUreitCD. 
Aber die Besonneneren rietben in Anbetracht der kritiscben 
Umstände von solchen extremen Massregeln ab. Man be- 
gnügte sich, dem Ei'zbiscbof Vorstellungen zu machen und 
den escommunicirten Beamten aufzutragen , ihres Amtes, 
ohne RUcksicht auf die Excommunication, femer zu walten; 
aber man unterliess auch die Vollziehung des Todesurtheils 
an Migliaccio. Man liess ihn ruUig im GelUngnisse, bis ihm 
flinf Jahre später der Einmarsch der Österreicher die Frei- 
heit braelite.') 

Der Papst wollte aber den Excommunioirten keine Ab- 
solution ertheilen lassen und beklagte sich sehr lebhaft in 
Madrid, als Einer von diesen ein Jahr später zu einem 
höhern Amte betordert wurde. Der Nuntius drohte sogar, 
dass der Papst von der ihm von Gott verliehenen Gewalt 
Gebrauch machen werde, ^'on Madrid gab man nun dem 
VicekÖnig, dem Cantiual Janson und dem spanischen Ge- 
sandten in Rom Auftrag, die Beilegung dieser KonSikte in 
Born durchzusetzen.*) 

Inzwisclien war aber ein neuer Fall hinzugekommen, 
bei dem die vicekönigliche Regierung sich besonders fesl 
zeigte. Sie begann nämlich einzusehen, dass das beständige 



GeistlichlLeit mit der rpanischeo und französischen Begiening hatidelt«. 
Doch päpstlicher ab der Papst war, genügte dn» energische Auftreten 
Cantelmo's nicht, um dessen eoiutige fraozosichc Gcsiunoug verge«WB 
ta machen. Nachdem b&ld darauf erfolgtenTodc des Cardinals tchrieli 
er dem Kaiser, Cantelmo habe aus Bückaicbt für die Intcresaen leiAer 
Familie den Clerus tp-annieirt, die geistliche Immunität mit FiMen 
treten lassen und die Cardin alswürde durch unwürdige Handlimgen 
erniedrigt. (_Schreiben Lambei^ vom 16. December 1703, 
SlBBlsarchiT.) 

■] Belmonte. H, S. 16—20. 

') ibid. n, 64, 86 und Xote 19, S. IM. 



I 
I 

I 

2 



941 



I 



Kacligetteii im Volke ilen Gedanken erwecken küunfc, d«»» 
sie sieh nicht recht Bieher, nicht ganz legitim fUliIe, Die 
Aiiliflnger Österreichs lieseen sohon verlauten, man habe don 
Migliaccio nicht hinrichten dürfen , weil der Papst dem 
„Herzog von Aujou" die Investitur nicht ertheilt liBbe, er 
wilre daher kein rechtniäsBiger König von Neapel and 
Migliaccio demnach kein todeBwDrdiger Rebell. 

Diese Erwägun^'en waren wohl fllr das energische Auf- 
treten der liegierung gegen den Erzbischof von Sorrent 
massgebend. Vielleicht trug auch dazu bei, duss er sich 
gerade während der Anwesenheit Philipps in Neapel erlaubt 
hatte einige Laien. Verwalter kirchlicher Stiftungen zu ex- 
coDimuniciren , weil sie, nach bei diesen Kirchen gütigem 
alten Herkommen, nicht ihm, sondern nur den weltlichen 
Behöi-den Rechnung legen wollten. Der Erzbischof wurde 
daher nach Neapel ad andiendum rerhnm regia berufen, 
konnte aber nicht bewogen werden, die Excflmmunication 
aufzuheben. Der Vieekönig Hess daher seine Vcnvandteu 
einsperren, da er zu dem „strengern Mittel" der Temporalieo- 
»perre noch nicht schreiten wollte. Der Erzbischof machte 
nch »her nichts daraus und kehrte, ohne die Erlaubnis» des 
TicckUniga abzuwarten, in sciuc Diöccsc zurtlck. Bei den 
nun folgenden Sitzungen des viceköniglichen Rathes sprachen, 
irie ein katholischer Historiker sich ausdruckt, die Rftthc 
„ftrgcr als Lutheraner und Ketzer' i aber erst nach einigen 
Monaten cnlscldoss man sich zur Ausweisung de» Era- 
bischofs zu schreiten , den man übrigens auch in Verdaciit 
hatte. ItsterreichiHcb gesinnt zu »ein. Am SS. Mai 17<i3 er- 
folgte die Ausweisung in sehr schonender Weise, aber unter 
•gTOB«cr Machtentfallung. Der KrzbiM-hof liatte noch Zuit, 
'die ganze Diöcesc zu excommunicircn, dann ward er auf 
ein SchiR* gebracht und. in Begleitung eines zwcifen von 
Soldaten besetzten Schifles. nach Tcrraciua gefllhrt<J 
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■) BdfflODt«, U. SO— 63, Nach Jeu itcricUt<?n I.junb«rgt tchwit 
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Von dort begab sich der Erzbischof nach Boni, wo das 
gegen ihn von der neapolitanischen Regierung beobachtete 
Verfahren den grössten Unwillen des Papstes eixegte. Er 
drohte, den Vicekönig zu excommuniciren und sagte den 
Vertretern Spaniens und Frankreichs, der Vicekönig und 
seine £&tbe hätten damit mehr als Cardinal Grimani den 
Österreichern gedient. Auch liess er dem kaiserlichen Bot- 
schafter mittheilen, dass er schon den Befehl fbr die Ex- 
eommunication des Vicekönigs unterschrieben habe.<) 

In Neapel erschrak man über die eigene Kühnheit. 
Der Muth, den man aus den Fortschritten der französischen 
und bayerischen Armeen in Tirol geschöpft hatte, rer- 
flfichtigte sich; denn die Tiroler Bauern begannen die 
Bayern hinauszujagen, die englisch - holländische Flotte er- 
schien im Mittelmeer und es war zu ftirchten, dass der Papst 
unter dem Eindruck dieser Ereignisse und im Zorne über 
die Behandlung des Erzbischofs von Sorrent sich dem Elaiser 
anschliessen und dem Erzherzog Karl die Investitur ertheilen 
werde. Man hob also die Temporaliensperre auf und ge- 
stattete dem Erzbischof die Rückkehr. Unter dem Jubel 
des Volkes traf er, kaum einen Monat nach seiner Aus- 
treibung, wieder in Sorrent ein; aber das Interdict wollte 
er nicht aufheben, so lange nicht seine Ansprüche wegen der 
Rechnungslegung der Stiftungen befriedigt wären. Manche 
der Verwalter derselben, welche erkrankten, gaben auch alle 
ihre Rechte auf, um nicht als Excommunicirte zu sterben. 
Auch der Papst beharrte auf seiner Forderung, dass der 
Vicekönig und seine Räthe sich ab&olviren lassen sollten. 



es, dass die österreichische Gesinnung des Erzbischofs die Hanptrer- 
anlassung zu seiner Verfolgung war. Auch soll er vor der ge- 
zwungenen Abreise den ganzen viceköniglichen Hath excommunicirt 
haben. (Lambergs Briefe an den Kaiser vom 26. Mai und 2. Juni 
1703, im k. k. Staatsarchiv.) 

') Lamberg an den Kaiser, 16. Juni, ibid. Bclmonte, 11, 64 und 
Note XI, S. 133. 
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was aber der Köuig: von Frankreicli docb nicht gestatten 
wolltp.') 

So hatte auch iu liieser Frage die römisi'he Curie einen 
naiiezu YollJutAuitigen Sieg llber die Htaat^gewalt in Nenpel 
errungen. 

Bald darauf wurden auch ilie Verhandlungen wegen 
, Bcaaliang des durch den am II. Deecniber 1703 erfolgten 
T«d des ('ardionlB Canlelmo erledigten crcbifcliüflii-hea 
Sitze« vnn Neapel l)p^ftnneii. Der Coliateralratli erltlftrte 
als den der Uegicnmg angenehnistou Candidaten unter den 
Cardinälcn BuoneanipagnD, unter den Prillaten den Xunliua 
in Polen Piguatelli. Itruder des Herzogs von Mouteleone. 
der früher, als Erzbisrhof von Tarent. s'teii der weltlirben 
Macht pofUgig gezeigt hatte.») 

i)er Papst, deu WttnRehcn der Spanier willfahrend, er- 
nannte am 17. December 1703 Monsignore Pigniitvllj zum 
Cardiual und Erzbinchof von Neapel, dem kaiserlichen Bot- 
schafler redete er aber ein, dat>s es ihm viele MUhc gckostft 
bnbe, die Einwilligung der Spanier und PranzoBcn zu dieser 
Ernennung zu erlangen, da eic Pignalelli fUr ösrorreiobiseli 
gewinnt hielten 1 „denn," mctzte »eine Heiligkeit hinzu, „wenn 
er auch sage, er sei franzAsisch gesinnt, no gcsehebo dies, 
weil et jetzt als Erzbinchof ron Neapel nicht anders reden 
könne."») 

Die Sireitfragen zwisehen geistlicher und weltlicher 
Macht in Neapel, wie wir sie hier dargestellt haben, blieben 
inzwischen grÖestonlheilB ungelöst, und als später die Erfulgo 
Karls III. in 8puniea den lU-epect des Papstes vi>r den F'ran- 
znsen etwaB Terminderten, sog er noch «trengere Saiten auf. 
nnd rerlangte von der neapolitanischen Kegierung die ruIU 



l 



•} B«lmonlo, 11. 66. 

■) Bgimont«, ri, Noti> 4, S. m. 

*) Lunborg ut dan KaUer, 23. Docember 17Ü3, 
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ständige Anerkennung aller seiner Frätensionen , so dasS 1 
ein Mitglied des vicekönigliehen Rathes im December 1705 f 
geradezu sagte: „Der nlmigche Hof geht jetzt nur dessbalb * 
so streng gegen uns vor, weil wir BarceloGa rerloren haben", 
während ein anderer meinte, „da wir nicht, wie der Kaiser, 
mit dem Einmärsche Ton 60,000 Mann in den Kirchenstaat 
drolien bönnen, müssen wir eben trachten, auf andere Weise ; 
einen Ausweg zu finden."') 

Der Papst verlangte aber von der oeapoIitaniBoheOf | 
Regierung nicht weniger als Folgendes: 

Der Vicekönig und alle, welche an der Ausweisung des 
Erzbischofs von Sorrent betheüigt waren, sollen um Ab- 
solution ansuchen . der Fürst von Rtccia soll nach Avignon 
gebracht, Sligliaccio in sein kirchliches Asyl zurückgebracht 
werden. Der Erlass wegen Besteuerung der ,, geistlichen 
Seide" soll annullirt werden, der Prafeet von Calabrien soll 
nach Rom kommen, um sich ahsolviren zu lassen, das l'r- 
theil gegen den Mörder Caruso soll annullirt und das Ver- 
fahren gegen den Bischof von Aijuila eingestellt werden. 
Im Falle man ihm nicht nachgebe, drohte Clemens die Stadt 
Neapel mit dem Interdict zu belegen.^) 

Dies geschah zu jener Zeit, als Prinz Eugen wieder an 
der Spitze einer Armee nach Italien gekommen war und 
den ersten Zug zur Befreiung des Herzogs von SavoTcn an- 
getreten hatte. Es folgten dann die Schlacht von Cassano 
und die Belagerung ton Turin, welche wieder vor der 
französischen Macht Respeet einflössten, Aber nach dem 
Entsätze Turins und unter dem Eindrucke des Marsches 
eines ösleiTeichischen Araieecorps zur Eroberung Neapels, 
wurde der Papst immer hartnäckiger, während von Paris 
aus immer dringendere Befehle zum Nachgebeu nach Neapel 



■) Protokolle de» Collateralratha vom 14. und 29, December 1J05, 
bei Belmonte, IT, No. 24, S. 179 und 181. 

*) Behnonte, H, 8. 98, 123—124 und Note 23. Ottieri H, 449— 450tJ 
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luitnen. Der Vicekünig und die Jurbteu unter seinen Rätbea 
8trJlul)ten eich zwar lange, nmsBtcu aber entUich den peremp- 
turisoben Befehlen Ludwig XIV. und den eindringlichen 
Vorstellungen der franzii^iecben Cnrdinfile Folge leidlen und, 
wonigelens theilweise nachgebend, um die AbBolution an- 
suchea. Sie erhielten «ie Ende Mai 1707 und im uilelislen 
Monate hielt der neue Erzbischof eeiuen Einzug in Ncnpel. 

Der Präfect von Cnlabrieu und die Dcamten in Aiiuila 
blieben noch immer escommunicirt. Der Iliechof von Aquila 
war inzwiBchen gestorben, und Migliaccio bekam, wie bereits 
erwUhnt, seine Freiheit wieder durch den Einmarsch der 
Österreicher, die aber auch die Erbschnft der noch 
ichwebenden Differenzen mit dem Pitp!^tc antraten. 

Der König ron F'rankreicb hatte die Kegierung von 
Neapel gezwungen, sieh Tor dem Papste zu dcmüthigen: er 
eelbet aber behielt den Fflniten ron Kiccia im Kerker unter 
Verletzung der Hechte der Kirche und des Völkerrechts. 



Zwölftes Kapitel 



Contribiitionen , Durchmärsche und Werbungen der 
Kaiserlichen im Kirchenstaate. 



Die AnnäberungBversucbe zwischen KaJKer und Papst 
waren ohne Erfolg geblieben, und die ver^rihulichu Stimmung, 
welche um die Mitte des Jahres 170t> auf beiden Seiten 
vorgewaltet hatte, schlug gegen Ende des Jahres in ihr 
Gegeotbeil um. Kleinliche Ceremonlal- und Etikettestreitig- 
keitcB begleiteten auch jetzt wieder die ernsten Feind- 
seligkdten: 
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Nach alter Gepflogenheit hatten in den Jahren 1701 
his 1705 die in Born weilenden Mailänder das Fest des 
heil. Karl Borromäus am 4. November in ihrer National- 
kirehe gefeiert nnd dabei das Bild des Königs Philipp V. 
ausgestellt. Die Beelamationen der Österreicher gegen die 
Ausstellung dieses Bildnisses waren päpstlicherseits mit dem 
Bemerken abgewiesen worden, dass Philipp der wirkliche 
Besitzer Mailands sei und demnach als Protector der mai- 
ländischen Kirche in Rom betrachtet werden müsse. Nach 
der Besetzung Mailands durch die Kaiserlichen wollte Cardinal 
Grimani am Borromäustage 1706, der zugleich der Namens- 
tag des österreichischen Erzherzogs und Königs von Spanien 
Karl III, des nunmehrigen Besitzers Mailands war, dessen 
Bild in der Karlskirche ausstellen lassen, während der 
Herzog von Uzeda und der Nachfolger Jansons, Cardinal 
von Tremouille, wieder, wie in frühern Jahren das Porträt 
Philipps aufstellen wollten. Der Papst wollte diesmal von 
seiner frühem Entscheidung zu Gunsten des wirklichen 
Besitzei-s nichts mehr wissen und entschied nach langen 
Verhandlungen, dass bei der Feier weder Philipps noch Karls 
Bild ausgestellt werden sollte. Doch celebrirte er selbst 
an diesem Tage und las die Messe in der Karlskirche, wo 
Cardinal Grimani und noch siebzehn Cardinäle anwesend 
waren. Die Vertreter von Frankreich und Spanien glänzten 
durch ihre Abwesenheit. Gleichzeitig wmden aber Karikaturen 
auf Philipp V, welche ein römischer Bilderhändler in seinem 
Schaufester ausstellte, auf Befehl des Papstes confiscirt.*) 

Wenige Monate vorher hatte Prinz Eugen auf seinem 
berühmten Zuge zum Entsatz von Turin papstliches Gebiet 
berührt. Die kaiserlichen Soldaten mögen sich wohl, wie 
es die Franzosen vor ihnen gethan hatten, einige Aus- 



*) Grimani an den Kaiser, 13. November 1706, im k. k. Staats- 
arcliiv. Buder, I, 942 — 945. Leben und Thaten Karls VI., von einem 
deutschen Patrioten, Frankfurt und Leipzig 1741, S. 593 — 594. 
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BcbreitiiDgen erlaubt baben,<) und die uthlreicbcD ProtcstantCD 
unter ibnon baben n'obi liie katholischen Kirchen nicht 
gebührend reppectirt. Was aber der Papst den begünstigten 
Franzosen hatte hingeben liisecn, das wollte er von den 
Knieerlichen nicht dulden. Er richtete daher am 31. Juli 
ein langes Schreiben an ilen Kaiser, in welchem er eich 
llber den Kinmarsch von vierKigtausend Mann in sein Gebiet 
beklagte, obwohl Prinz Eugen kaum 30,000 mit sich fllhrtc.*) 
Mit den Bchw!lree»leu Farben schilderte er darin die Heraubuug 
seiner armen L'nterthanen. die Mii^obandlung von Geistlichen. 
Plünderung und Entweihung von Kirchen durch die ztlgel- 
lone Soldateska. Er sprach die lIofTniing aus, dasa der 
Kaiser in seiner bekannten Oerecbtigkcilsliebe und Frömmig- 
keit die Frevler aufs strengste bestrafen, den angerichteten 
Schaden ersetzen und aurs scltilrfste die Wiederholung solcher 
Grflucl verbieten werde, wodann ihm der göttliche Segen 
nicht fehlen würde.') 

Der Kaiser lieanftragtc in Folge dessen am 23. August 
den Ilofkriegsrath vom Prinzen Eugen rnlersochung und 
ßoriehtCTftattung llber <lie den kaiserlichen Tnippcn Schuld 
gegebenen Excessc zu veriangen und schrieb acht Tage 
Bpfiter auch seihet an den Prinzen Eugen darllber.*) Aber 

■) Am 19. Jnli irurdu HpwiU t^ingiMionunen. von wo ein Tb«il 
der transSaitciKiD BfiMtiun; »ivh nsch Coniacolilo fl&eht«t4<. Trotx 
B«clB]iiali(m (IrT pSpotlichon ßcbSrdrti dohut^ni din KainRrlJohrn den 
B« quillt ioiu-Bay cm bii ImoU aui. (Fi-Idxil^ de» Printen Eu^n von 
Saroycn, VÜI. 9. 180, 189.) 

*) Nach der Vereinigung am Paoaro l'X. Juli) liUilto din kaianr* 
Anne« im Oannfii 51 Batailtoni? and tS B/'ilrr-Rrtnmcattrr mit 
m tohwacheti EsmdroDcn (FeldiQt^i^ de« Prinzen Kuit-a. VUl, 187); 
alao uafrcflihr 27,000 Mann. 

*) Brrrt diu 1>Bt>il-T> nmi' 81. Juli IT06, .Onin^ni dii'^ndi vlin", 
im k. k. StaaUarchiv. 

•} EaiMTl. Aoflrap an den Holkrl^gimth . im k. k. gtaalaaroUv. 
6ollIwfb<ai dn Kaiien an rriiii Eugrn. vom 31, AugtuI, in Fi-ldcOg«, 
\m, S.60T. 
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f^chon am 17. September (acht Tage nach der Niederlage 
der Kaiserlichen bei Castiglione) folgte ein zweites, freilich 
noch immer in freundlichem Tone gehaltenes, Schreiben des 
Papstes an den Kaiser, in welchem er sich über die 
Requisitionen der österreichischen Truppen auf seinem Gebiete 
wiederholt beklagte.*) 

Es ist schwer zu sagen ob es blos die harte Koth- 
wendigkeit des Krieges war, welche die Schonung des 
Kirchenstaats seitens der Kaiserlichen hinderte oder ob es 
auch an gutem Willen dazu fehlte, und man in dem Vorschub, 
den früher dort die Franzosen gefunden hatten, eine genügende 
Entschuldigung für die wenig schonende Behandlung fand, 
die man den Ländern des Papstes zu Theil werden liess. 

Im Beginne des Jahres 1705 hatte Prinz Eugen dem 
Oeneral Grafen Leiningen den Befehl ertheilt, falls er den 
Po überschreiten sollte, bis auf weitere Befehle vom Wiener 
Hofe, kein Quartier im päpstlichen Gebiete zu nehmen; 
aber schon nach wenigen Tagen sah er sich genöthigt, diesen 
Befehl zu modificiren: Wenn die Noth es erfordere, solle 
Leiningen aus dem Ferraresischen das zur Unterhaltung der 
Truppen Nöthige nehmen, jedoch mit aller Ordnung und 
insoweit er es „ohne besondem strepitu*' erhalten könne.^) 
Noch weiter ging er am Ende des nächsten Jahres. ,Jch 
wollte aber dabei gewunschen haben", schrieb er dem Kaiser, 
„dass man gemeldetes Ferraresische deraialen hätte verschonen 
„können damit auch E. K. M. aller Lamenti von dem päpst- 
„lichen Hof befreit wären. Nachdem aber auch der Feind 
„bis dahin sich extendirt hat, so erfordert die raison de 
,,guerre von Seite E. K. M. ein Gleichmässiges zu thun." 

Prinz Eugen meinte übrigens, dass alle Klagen des 



*) Breve des Papstes vom 17. September 1706, ,.Explicavimu8 
alias", im k. k. Staatsarchiv. 

') Prinz Eugen an Leiningen, Wien. 10. und 18. Januar 1705. bei 
Heller, n. 288, 299. 



Iiilpstlichen Hofe» nur TorwAndc wAren, um die kaiserlicbeu 
Truppen , welche beim Volke beliebt seien , verhasst zu 
mRctien und den Kaiecr zur Zurückziehung der' Truppen 
aus Italien zu bewegen. Er rieth daher das Verfahren dee 
päpstlirben Hofes „in anzU;;licfaen Tenninie zu resi^entirou", 
da derselbe der franzöF>ieclieo Partei ganz zui;ethan i>ei, 
und keine Gelegenheit versAume ihr mit Kalh tmd Thai 
beizustehen.') 

In Wien hatte man, wie wir gesehen haben, thoils aufi' 
PictAt, theils »US Mangel an Kraft jahrelang die Beleidigungen 
und Neutmlitittsverlctzungen des Papstes geduldig ertragen: 
aber man vergfiBs sie nicht Im Hiublick auf die Abrechnung 
bei gelegener Zeit fUhrte man in Wien Ober die politischen 
8llndcn lies Papstes genau Buch und RcehnuDg. Die Schuld 
aehwoll immer mehr an, und al» ninn enillich die günstige 
Oelegenheit fand sie einzutreiben, da glaubte mau sieh auch 
berechtigt, Zintien und Zinseszinsen zu fordern. Und wie 
man sieb revanebireu sollte, hatte man sehun frühzeitig in 
Uetnicht gezogen: Schon im Mftra 1702 hatten die kaiser- 
lichen Minister darauf hingewiesen, das» man, um den Papst 
zum Nachgeben zu bewegen, das Absehen auf Kcrram, 
Bologna oder auch andere „dem Vorgeben nach pftpsllicbe, 
in der Tbat aber Iteicbslchcu und xwar fllrnebralich auf 
Comacchio" zu richten hAlto. und Graf l^mberg meldete 
bextiitigend aus Rom, dnss Comacchio ein kaiscrliebes LcboQ 
i>«i. mit dem vor Jahrhunderten das Haus Este belehnt 
worden sei. Zugleich rieth or. im Kcmiresiscben Getreide 
und Fourage zu requirircu und das Reichidehen Piaeenza 
ohne Rücksicht auf die dort aufgepflanzte pApsilichc Fahne 
zu beaetzea.') 

■) I'rinz GiiKpn iin dc-n Kaiirr. UaiUml. 15. Di>CPmb«r 1706 onil 
ao, April mn. in yeld«üse il« Primfu Euyfn, VtU, SuppL-H»fl 
S. »5; IX. S. H. & 99. 

•) CoDfÄrmw-Protokoll mm Sl. Mi« I7ua, UiaWrg »n den Kmmit, 
4. Hin 1702. Reluioiie Lunbcrg, fnl. 190)), im k. k. Stuturofair. 
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Auch auf andere vom Papste und vom Grossherzog 
von Florenz usurpirte ßeichslehen wiess der kaiserliche 
Botschafter hin und äusserte die Überzeugung, dass der 
Kaiser bei günstiger Gelegenheit daran denken werde, diese 
Juwelen dem kaiserlichen Diadem wieder einzuftigen.^) 

Nun war endlich nach dem Siege bei Turin und der 
Verdrängung der Franzosen aus der Lombardei die günstige 
Gelegenheit gekommen und man säumte nicht sie auszunützen, 
der Noth gehorchend und dem eignen Trieb. 

Ende 1706 begannen die kaiserlichen Truppen sich in 
den Legationen von Ferrara und Bologna auszubreiten und 
gaben Anlass zur Befürchtung, dass sie dort die Winter- 
quartiere zu nehmen beabsichtigen. Ja einige kaiserliche 
Generäle verlangten sogar monatliche Zahlungen von den 
päpstlichen Legaten, was aber Prinz Eugen missbilligte, 
und worüber sich der Papst mit Recht beim Kaiser und 
beim Prinzen beklagte. 

Prinz Eugen beantwortete das, wie er sich ausdrückte, 
„in ziemlich nachdenklichen terminis" abgefasste Schreiben 
des Papstes mit, wie letzterer klagte, leeren Complimenten 
und der Erklärung, er müsse die Feinde des Kaisers über- 
allhin verfolgen. Auch meinte er, die Besetzung des Ferra- 
resischen sei „mit Fug geschehen, da man päpstlieherseits 

den Franzosen dort sieh zu verarbeiten und zu verschanzen 
zulässt."2) 

In seinem Brevc vom 4. Januar 1707^) schlug der 
Papst einen etwas scliärfern Ton an und drohte dem Kaiser 
schon mit der Rache Gottes und dem Schaden, welchen 



^) Lamberg an den Kaiser, lö.December 1703, im k. k. Staatsarchiv. 

2) Eugen an den Kaiser. Mailand, 29. December 1706, in Feldzüge 
des Prinzen Eugen, VÜI, S. 331 und Supplement -Heft No. 261, 
S. 335—336. Buder, I. 964. 

3) Lamberty, IV, 399. Literae Procerum, Xo. 1177, III, 957. Buder, 
I. 962 — 971. Der Kaiser nannte das Breve „peracerbas literas" in 
seinem Briefe vom 22. Januar 1707 an Cardinal Grimani. 



seine Seele nehmen würde, wenn er nii-lit enfort die Kirche 
Ton dieeen DraugsaleD befreie. 

Der Kaiser antwortete kurz und höflicb, inetruirte aber 
zugleieli in einem tilngiem Schreiben den Cardinal Grimani, 
wie er den Papst beruhigen und zur Ertmgung der Be- 
lilstigung geneigt machen Golltc. Grimnni »ollto ihm unter 
anderem auseinandersetzen, ila^s die Wiederbemlcllung des 
kaiserlichen Anselious in Italien ihn von der Abhängigkeit 
von den Franzosen befreien wUrde. Der Kaiser sah aber 
ganz gut ein, dass er mit noch so plausiblen <irllRilen und 
Entsßhuldigungeu allein den Papst nicht bcrubigcn werde 
und liess ihm daher zugleich die Ausgeht auf Ihcihveisen 
Ersatz des verursacbten Schadens erötTuen.") 

Am selben Tage schrieb der Kaiser dem Prinzen Eugen. 
wie nacbtheiiig den UBterreickischcn Interessen in Spanien 
und Italien ein ofleoer Ilrucb mit dem Papste sein wUrde, 
und dass es daher rathsam w5re, „ihm zu etwelcher Com- 
pensatioR der unsern oder der altürtcn Kricgsrölkern ab- 
reichenden Victualien eini^* Hoffnung zu machen;" aber 
er Ktdaehtc erstens nicht, ..alles und jedes in reohlem Preis 
, n «netzen, sondern nur eine nicht gar verwerfliche Summe 
Goldes anzubieten" und zweitens sollte diesex Geld aus 
den Auflagen und Contributioucu iu Italien bescbaßt werden, 
da man es anderswoher nicht zu uebmen wuKstc.*) 

NRch lAngern Verhandlungen kam ' endlich zwischen 
dem Uelcgirten des Papstes Abbö Itiviera und dem Haupt- 
mann I..ocatclli im Namen des Prinzen Eugen am 6. Februar 

<] QtimiailiuiKluni lanicii nobia Dpquat|tiatii blandiniun lii*c« *lii>va 
ratioDJbu» Sanclitatai' tuio iDimum ail n>ni?f<lrDil> irratiB victuali« 
cxpugitRtuu iri ita utiam Bcv*. Pat*. v. m. illii ubi opui ei vianm 
fu«rit B{>«m (luaudam rcfubtleDdav pro ejutniixli pracatatbuibuji kli- 
cigiu luiDuao |>oraaiariaR attjicoro potent. (Aui den Scilreibea tu 
Grimani vom 73. Januar IT07, im k. k. StuilMrchiT.) 

*) Dvr Kai*ef an Eufr^n. i%. Januar I70T, Kopi« im k. k. 8uat»> 
arcbiv. Origriaal im k. k. Kripgrurchtir, Ilalion 1707, Faw. I, Xn M. 
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1707 ein Vertrag zu Stande, wonach die kaiserlichen Trup- 
pen den Kirchenstaat räumen, die Legaten von Ferrara und 
Bologna ihnen dagegen eine gewisse Quantität Fourage 
liefern und ausserdem eine namhafte Geldsumme zahlen 
sollten — als Ersatz für den durch den Überfall von Ficarola 
im Jahre 1704 den Kaiserlichen verursachten Schaden J) 

Als dieses Übereinkommen zu Stande kam, war aber 
schon der Keim zu einem viel ernstem Streit zwischen 
Kaiser und Papst gelegt worden: Kaiser Joseph hatte die 
alten kaiserlichen Ansprüche auf die Reichslehen in Italien 
wieder erhoben. 

Schon während des Krieges mit Frankreich am Ende 
des siebzehnten Jahrhunderts hatten die Kaiserlichen von 
den italienischen Staaten als Lehen des Reichs Contributionen 
eingefordert. Im Jahre 1696 mussten die neutralen Staaten 



*) Die gezahlte Summe mit Inbegriff der gelieferten Fourage be- 
trug, nach einem Bericht des Generalkriegscommiss'ars Schlick vom 
23. März (im k. k. EriegsarchiT, Italien 1707, Fase. 3, Xo. 41) ungefähr 
250,000 Gulden. Dieser Punkt des Übereinkommens wurde sehr ge- 
heim gehalten und die Fernerstehenden konnten die Höhe der gezahlten 
Entschädigung nicht erfahren. (Bericht des venetianischen Botschafters 
Nani. bei Brosch, n, 37.) Budcrs Zweifel (I, 9961 ob die Leistungen 
der Päpstlichen als Ersatz für Ficarola zu gelten hatten, werden 
durch das Schreiben des Prinzen Eugen an den Kaiser vom 12. Juni 
1707 (im k. k. Staatsarchiv) behoben, da es darin hcisst; ,,in dem 
Traktat mit Riviera "war unter anderm enthalten, dass man von der 
Affaire Ficarola nicht mehr reden wolle". Die Convention bestand 
nach Ottieri aus fünf Punkten, unter denen aber über Ficarola nichts 
vorkommt. Das y. Vergessen" dieser Affaire wurde mündlich zugesagt, 
von einer Geldleistung des Papstes weiss er nicht: doch sagt er, dass 
der Papst höchst unzufrieden war, dem Abbate Riviera einen Verweis 
ertheilte und nahe daran war, die Convention nicht zu halten. Er 
beruhigte sich erst, als er hörte, dass auch der Kaiser mit der Con- 
vention unzufrieden sei und Prinz Eugen auch wünsche, sie zu an- 
nulliren, ja sogar drohte, die Truppen im Kirchenstaat noch zu ver- 
stärken, anstatt sie herauszuziehen. (Eugen an den Kaiser, Mailand, 

4. und 30. März 1707, in Feldzüge, IX, Supplement No. 23 und 38, 

5. 48 und 75. Ottieri, Istoria delle giierre, U, 423—426.) 
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Toscana, Motlena. Maatna. Panaa, Genua, Liicca, Massa, 
Ouastalla u. e. w. über 300,000 Dublonen zahlen. Im 
folgenden Jahre halle dann Jer kaiBerliche BulBcliafter in 
Rom alle Vasnllen des Keirhs in Italien mittele EiMOb not- 
gefordert . innerhalb drei Monate ihre Lehensbriefe dem 
Üeicbshofraihe vorzulegen und sich aufs neue belehnen «a 
lassen, den ÜDgehoraanien mit Conlisoation ihrer Guter 
drohend. Papel Innoeenz XII. erklärte das Ediet für null und 
nichtig und verbot den Vasallen des heiligen Stuhls aufs 
ptrcngete, ihm Folge zu leisten. Der Kaiser erklHrle hienmf 
dem päptitliehen Nunlius. am» er nicht die Absicht habe, 
den Itechtcn des heiligen Stuhls nahe zu trete» und daas 
er nur die Itechle des lieichs auf die ihm Lehenspflicbtigen 
wahrnehmen wolle', wie er dazu durch Krönungseid und 
Wahlcapitalation verpflichtet sei. 

Ho vonilifaDlich diese ErklArung lautete, eo lag doch in 
ihr der Kernpunkt des Streite» verborgen; denn dieser war 
eben die Frage, wer Vasall des Reiches und wer dea Papstes 
»ei. und um diese Frage begann neun Jahre «pfller der ätreit 
zwischen Kaiser und Papst aui's Neue. Fine irnlerBlUtzung 
von 100.000 Send! , welche der Pap« dem Kaiser xum 
TUrkcnkriegc genährte, die Frage der poluim-hen KfJnigs- 
wahl und die noch viel wirlitigere der «pjoiHchen (Erbfolge, 
welche ihrer l/)?Qng immer nilher rdekte, hatten damals den 
Kaiser Leopold zum Nachgeben bewogen Der Reine Rechte 
gar zu eifrig wahrnehmende Itulschafler Graf Marlinitz war 
von Rom abberufen worden uud von den kaiserliehen Lehens- 
rechten wunio eine zeitiang nicht gesprochen. 

Aber, wie wir geoehen haben, vergessen hatte man in 
Wien nicht daran, und das Itenehmen mancher itiilieniitcher 
Staaten während des Erbrulgekrie^s halte di<rt vielleicht 
Dicht geringere Mis»6timmung als das dea Papxtcs und den 
Wunseb nach Revxnche erregt. Als man sich dann stark 
genng fUhlte und zugleich die Gcldnolh immer dringender 
ward, trat mau, das Angenehme mit dem NlllsUchcn Ter> 
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bindend, mit den alten kaiserlichen Ansprüchen an die ita* 
lienischen Staaten wieder heran. 

Wie man den an Frankreich verkauften Herzog von 
Mantua behandelte, haben wir bereits oben gesehen. Selbst 
der Herzog von Savoyen war, als er sieh im Beginn des 
Krieges an Frankreich anschloss, unter Anklage der Felonie 
und Bebellion gegen kaiserliche Majestät vor den ßeichshof- 
rath geladen worden, und hatte es ftir nöthig gefunden, 
sich dagegen öffentlich zu vertheidigen. Man erwog im 
ßathe des Herzogs, ob er dagegen nur vor Notar und 
Zeugen protestiren oder, wie der Herzog von Mantua, sich 
an den Kurfürsten von Cöln, als Reichskanzler für Italien 
wenden oder in einem Memorial an das KurfÜrstencollegium 
sich unter Darlegung seiner ganzen Politik in der Suc<?essions- 
frage und Berufung auf die durch die kaiserliche Citation 
verletzten Punkte des westphälischen Friedens, des kaiser- 
lichen Recesses von 1654 und der Wahlcapitulationen Leo- 
polds und Josephs vertheidigen solle. 

Da zwei Jahre darauf der Herzog von Frankreich abfiel 
und ein Bündniss mit dem Kaiser schloss, so war von der 
verletzten Vasallenpflicht nicht weiter die Rede. 

Der Herzog von Parma hatte sich seit lange französisch 
gesinnt gezeigt. Schon bald nach dem Frieden von Ryswik 
hatte er dem Könige von Frankreich seine Allianz ange- 
tragen, um in Zukunft den Deutschen den Einmarsch in 
Italien zu vorwehren, und man fand firanzösischerseits den 
Anttair, tmtz der Kleinheit des Herzogthums, wegen dessen 
Lage besonders beaohtenswerth. Man glaubte in Parma den 
archimedischen Punkt zu finden, von dem aus man ganz 
Italien nach dem Willen Frankreichs bewegen könnte.^) 



*' Arv»hiv von Turin. Matorio irimporv\ "»ü oatos^■»ria, No.?. Mazzol. 
Dio Citatious*ohr\ubon vom 2. uud II. Auvrust ITOl «iad abgedruckt 
boi Lambirtv, L ik^J— lk>4. 
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Bei Ausbruch des Erbfulgckricfes verweigerte der Herzog 
die Aufnahme kaiserlicher Truppen in seine Festunffen, in- 
dem er eich auf Beine ätelluiig als Vasall des Pspätes be- 
rief. Er pflanzte dort die pSpstüche Fahne auf, im Einver- 
etäuduiBRe mit Clemens XI.. der im Februar 1702 Pinoenzn 
mit einigen hundert Mann beselzte. Die Österreicher respec- 
tirten die pSpstüelie Flngpo, und verdtieselicb meldete der 
kaiscriiolie Bütechalter aus Kom: „Die Franzosen möchten, 
ilass der Papi^l »eine Fiibnc auch in Neapel aufpflanze, um 
den Mftrsflli der Kaiserlichen dabin zu Terhindem.'") 

Herzog Franz Farnese begnügte sich aber nicht damit, 
Dondem zeigte §ich auch in anderer Weise den Kaiserlichen 
feindlich. Auf sein Antreiben hatten die Franzosen im Jahre 
1704 die dem Herzog von Modeua gehOrcude Festung Bres- 
cello demolirt.*) Auch liictt er einige Freiwillige der öster- 
reicbUchen Armee in Piuccuza zurück, und iKnahmen sich 
die Modcnesen Hherhaupt so, dass der Prinz Eugen von 
Savoyen sieb zu der Versicherung bewogen fand. „das8 der 
Herzog zu Parma mit sammt seiner Noblesse und fast dem 
ganzen Land vOllig franzAsiscb sei."") 

Über den Vorschub, welchen die fJenuesen den Fran- 
zosen leinteteu. fand sieh der englische Gesandte in Turin, 
Ilirhard Hill, wiederholt zu Klagen reraulasct.') und auch 
l>eim Dnrcbmariiebe des Corps des General» VisconÜ im 
Jabro 1703 zeigte sieb die Regierung der Republik den 
Kaiserlichen unfreundlich gesinnt. 

Mit den Kaiserlichen hielten es nur die kleinen Horzog- 
thOmer Ton Mirandcda und Gnastalla und am eifrigsten der 



l 



■} Umberg »n 'leD E»i»t<r, 4. Wtn ITOä, im k. k. StutMTohiv. 
Builvr, I, 310. Miir«lori. Annali «nno 1702. 

*) Hnritori, Aunftli mwo ITOi. 

^ Busen an don Eaiicr, 3. Juni 1703; Inj Heller, I, SS>7. 

•) Si«bo Diplomatiu Comtp. of Ri.-liurJ Hill. UwluD IWk bo- 
ModrM a 4a, !M. W.:>. «». 699. 



856 



I 



Herzog von Modena.>i Letzterer hatte Bich gleich l 
fang deB Krieges an den Kaiser angescbloBeen am 
Ton den Franzosen viel zu leiden gehabt. Sie bemfichtigten 
sieb seines Landes, nahmen Beine Festungen ein und oon- 
fiscirten sein Vermögen. SIehr als jeder Andere hatte Herzog 
Rinaldo von Modena Anspruch auf Entschädigung seitens, 
seines kaiserlichen Schwagers und dieser war auch später 
darauf bedacht, sie ihm auf Kosten des Papstes zu ver- 
schaffen. 

Nach der Niederlage der Franzosen bei Turin konntesii 
die Kaiserlichen ungehindert daran gehen, der in ihren 
Kriegscasaen beständig hen-schenden Ebbe auf Kosten der 
italienischen Reichsvasallen abzuhelfen, wobei sie die feind- 
lich gesinnten Neutralen empfindlich mitnahmen, aber auch, 
die dem Kaiser anhänglichen nicht schonten i Toecana musKifr 
im Jahre 1707 900,000, Genua 400,000, verschiedene andere 
kleine Staaten und Feudatare 120,000 Gulden zahlen; aber 
auch bei Lucca nahm man 90,000, und Mmiena bewilligte 
108,000 Gulden. Für das Jahr 1708 verlangte man von 
diesen Staaten 1,066,000 und von Mirandola 18,000 Gulden. «> 

Prinz Eugen vertrat mit Eifer sowohl die Xothwendig- 
keit als auch die Berechtigung zur Erhebung disGer Cod- 
tributionen. *) Auch beorderte er zugleich einen Theil seiner 



') Eugen &D Pater Biscboff, 2. Juni 1702, an den Kaiser, 7. Angurte 
1702, ibid. I, 360, 419. „D Duca di Gaastalla, sempre all' Imperator« 
aderente e fedele, riceve con piacore in qaells sua Jueale citti (1701) 
ia tedesca gaamigione." [Memoiren Tiberius Carafa'ti, Wiener HanD- 
script, fol. 265 b.) 

*) Auaweiss was die wälsche Fünten und Bepuhliken wie di* 
kleinen Feudatare in diesem Jahre 1707 zur Cuntribution wirkliok 
erlegt haben oder den eingekommeoen Sachrichten gemäss nooh tr— 
legen Bolleu und was von denselben pro 1709 begehrt und eingebracht 
werden könnte. (K. k. Kriegaarchiv, Italien 1707, Faac. 9, No. 2, Be- 
richt des GeneralkriegscommissärB Schlick.) 

') Ameth, Prinz Eugen von Savoyen, I, 415, Er wurde aber da- 
für von den Pfaffen gründlich gcliasst und man intriguirte um sein» 
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Truppen im Gebiete des beBondera Übel Angeerbriebenen 
Herxoge von Pnnnn Winteniuartiere su nehmen. Zur Rege- 
lung ilieeer QimrtierTerbällDisse und um bcid Land nicht 
übemiAssi^en Anforderungen au^susetzen, halte der Herzog 
am 14. December 1706 mit dem CiWlcommiseAr bei der 
kaifierliclien Armee, MKrchese von Priä, ein Überciukommen 
abgef ohlogeen . welche» genaue Bestimmungen über die den 
Truppen zu liefernden Lebensmitlel , sowie über deren Be- 
zahlung enthielt Gleichzeitig hatte sich der Uerzog zur 
Zahlung von 90,000 Dublonen (540,000 Guldenj an die 
kaiserliche Armee verpflichtet, wovon drei Viertel durch die 
weltliche Bevölkerung, ein Viertel durch die Geistlichkeit 
des Herzogthums nufgebracbt werden sollte. Über den 
Winter blieben vier kaiserliche Cavallerie-Regimenter and 
eämmtliche preuGüische Uilfetruppen in den Gebieten von 
Parma und Piucesza. ') 

Mit dem Papste war durch die Rivieraeche Convention 
anBcheineud ein crtrilglicher modus vivendi angebahnt worden, 
nnd CB orbien. als oh es zu einem dauernden Einvernehmen 
zmsclicn Kaiser und Papst kommen wUrde. Der Cardinal 
von Sachsen, die regierende und die verwitwete Kaiserin 
»uebten in Wien im Intereoee des Papstes zu wirken und 
trafen auch beim Kaiser auf eine versöhnliche Stimmung.*) 



Abberufung von Italien iii vrvrirki-ti 
er dorn Unten WraiiiUw: „H ptrail 
•ODBC* qui »'eiinnieiit de lua preiv 
d'ftalio tuK rcgkrdeint iii^-niTalumput c 



Am 4. PcbruM 1707 »chrieb 
u'il y B tmoare certaiuM per- 
I CD Ilalii> ... Lm |n4tiw 
spoilat et ilinetlADt 



I.u .„..., ^ ..^....u. .~.....' ........ ^.,_...^. (Original in Fraiuwna Muteom 
in BrüDD. Kopie im KrietrHrcJiiv 1707 ItaliL-n Fuo. i Ha. bb. Vw 
ganie Brief iti •hgodmckt in „FeldtQge de» Prioicn Eugen IX." 
SupplRinrnl-Ili^ft S. 14.) 
■) BuOor. 1. 10)9—1087. L«Undp. n. 133, 115. Ft'ldiÜge dr« PrinMn 
Eugen, Vin,33ä. B<-ric)it S<-h1iclci im Krietnarchiv 1707, Italion FaM.3 
No.41. 
1 Orimani >n d.-n K»ii..^r, 11. Mü« 1707. im k. k. StaaUarchi». 
Nacli Xoorden (Ol, 458) trai um iliv«? 7.-.-'a l.udwifr XIV. durcli Ver- 
, L 
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FUr die geplante ExpeditioQ nach Neapel und dea beror- 

steheuden Durchzug der kaigerlichen Armee durch den ] 
Kirchenstaat war es von Wiehiigkeit. mit dem Papste auf 

gutem Fusse zu stehen oder ihn wenigstens nicht zum ( 
offenen Feinde zu haben. 

Der Durchzug eiuer Armee durch das Gebiet eines J 

Neutralen ohne dessen Bewilligung wurde damals niclit ; 
überall als casus belli betrachtet. Man fdgte sich darein, 

wenn mau sich schwach fllblte oder aicb aus anderer Ursache | 

in keinen Krieg einlassen wollte. So zog der siegreiche I 

Karl XU. ohne Crlaubniss des Kaisers im Jahre 1706 mit , 

seiner Armee durch Öehlesieu. Drei Jahre später zog das 1 

geschlagene, mit Pest behaftete iSchwedenheer ohne Erlaub- , 



mittlung des Papstes mit F^iedens&Dträgen an den Kaiser beran, 
welche dieser ohne Zögern verwarf, aber ohne seinen Verbündeten 
Hittheilung zu machen, worüber »ich diese beklagten. Ncmrden cltirt 
hiefür ein Schreiben des österr. Gesandten Goess aus dem Haag vom 
22. März 1707, aber nicht die Antwort, welche man von Wien darauf 
ertheilte. Diese finden wir in Briefen dea Kaisera an Gallas und Goeaa 
vom 22. Juni 1707, in welchen Joseph die Beachuldigung geheimer , 
Unterhandlungen mit Frankreich unter Berufung auf sein kaiserliches J 
Wort entrüstet zuriickwcist. (Feldzüge dea Prinzen Eugen, IX, 5.) I 
Ich vermulhe, dass der Papst diesen Anfrag gar nicht nach Wien J 
übermittelte; denn in der ganzen Correspondenz zwischen Wien (uid.l 
Bom sowie in den Protoeollen der Ministerconferenzen aus jenen I 
Togen fand ich keine Spur davon. Nur im Archive des Krieg»%V 
ministenams (Italien. 1707, Fase. 2 Xo. 40) fand ich die Kopie e 
Schreibens Ludwigs XIY. an den Papst, in welchem er sich üher dea 1 
Eochmuth beklagt, mit dem der Kaiser die ihm nach der Schlaohfcfl 
bei Cttssano durch Vermittlung Clemens' gemachten Friedensvorsohlig« J 
abwies, und sich von seinem Enkel Philipp ¥. ermächtigt erklSi 
dem Kaiser nun alle italienischen Provinzen Spaniens abzutreten n 
den Holländern die Barriere in den spaniaohcn Niederlanden m b4<9 
willigen. Diese Kopie trägt das Datum 18. Februar 1707 und dürft«g 
wohl mit dem von Noordeu, nach den Actes et memoires tonchaut h 
paix d'Ulrecht, vol. I, p. 30, citirten Briefe Ludwig XTV., 
Datum — 15. Februar 1706 — wohl nur auf einem Druckfehler l 
ruht, identisch sein. 
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niH des KOnigfi ron Preiisocn durch dessen Stftttcn. Im 
Jahre 1711 protciitirte zwnr die preussische RcgieruDg geg^en 
den Durchmarsrli der ru^ei^i^hen und polnisch-sächsischen 
Armeen, le^c ihnen aber sonst kein llinilorniss in den 
Weg..) 

Trotzdem iinlcrliess es der Kaiser nieht, nm Bewilligung 
des Durchzugs beim Papste anzusuchen, den dieser, obwohl 
ungeni, uicbt rerweigerle. Es wurde zugleich ein t'berein- 
konimen wegen der den Truppen zu liefernden Lebensmittel 
getroffen, und im Mai 1707 traten sie ihren Marsch durch 
den Kirchenstaat zum grossen L'nbehagen des Papstes an. 

Bevor noch die knii^erlirlicu Truppen den Boden des 
Künigreich» hotraten, machte der Papst nnrh einen Versuch, 
das ganze Unternehmen zu seinem Vorlhcilc auszubeuten. 
Er schickte nAmlich Mtlte Mai, als sehun da« ili»terreicbische 
Detachtmeui bei Bologna coneenlrirl war. den Abbale KiTiera 
zum Prinzen Kugen ndt dein sonderbaren Vorschhigc, nach 
Eroberung des Landes es dem Papste zu übergeben, in 
dessen llSndcn es hin zur Entscheidung, wer dessen recbl- 
Diässiger EigenlhUmcr t^ei, bleiben sollte. Der Vorschlig. 
der, wie es seheint, von Ri^iera selbst eingegeben war. 
wurde nalllrlirh ohne langes Itcsiuncn abgelehnt. Bei den 
daiiialigen Oeüinuungeu de» Papstes war es , wie Prinz 
Eu^en richtig henierkte, alles eiiui. oh Neapel in Feinde» 
oder in des Papstes Händen sich hcfilndc.*) Von dem V«r- 

•) DrojKn, Oeiwhichto ilor tir«u«iiKih«a Politik IV, 1, & 838— 3ti), 

saa— assi iv, 4, a. -jüi. 

■) „Kon hinnuf kam Abbat« Hivior* mit Pinrr aailrni nnrw 
■tntkctoD l^poiitioti, und Kvrar, daaa man jclxIgcdAcht^^a Küiii|[raloh 
ginilich ovacoircD, Ihm pipitliohcn Ht^iligkeit in depoatln gphrn luul 
•olaniro m doro HKiidn laitiicn «olln bi* nach gt'tnhUiu<-ni'in Prieilen 
man wUaen wiirdci, wem n ri^rhlmiiaig mkomnu-n wcrJp, unii, daaa 
•la dietfall* iu wich du Vcrtraui'U (Cü««Ut biiltm, wi-ilrn ich nicht 
gUulMn aontti, ali ob di«a«lh« dii-ne Prnpoiiiiim U-idfr Spitcii gelhan 
, dSM lia vom Feimi he^^Uh^tf^ luh b«d»ul(-t« hiomif, 
•ila kein Bedenken an haben, dtm 8«tine papcüiith« HeUi^ait 
17" 
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schlage, das Land mit dem Blute österreichischer Soldaten 
zu erobern, um es dann dem Papste zu übergeben, kann 
man aber wohl sagen: 

„War der Gedank nicht so verwünscht gescheidt, 
Man war versucht, ihn herzlich dumm zu nennen.*' 

Die kaiserliehen Truppen setzten inzwischen ihren 
Marsch nach Neapel fort. Der Commandirende , General 
F.Z.M. Graf Philipp Wirich Lorenz Dann hatte von Prinz. 
Eugen die Ordre erhalten, bis nach Loreto zu marschiren 
und sich dann mit Cardinal Grimani wohl zu berathen, ob 
der Weitermarsch über die Abruzzen oder über Rom er- 
folgen solle. 

Nach dem Einrücken in den Kirchenstaat fand es Daun 
aus strategischen nnd andern Gründen am vortheilhaftesten^ 



diese Proposition an Ew. Kais. Majestät machete, ich wüsste ihm aher 
vorläufig zu sagen, dass dieselbe wenig oder gar kein Gehör finden 
werde, indem solchergestalt ich alles eins zu sein glaube, ob das 
neapolitanische Königreich in des Feindes Händen oder in deposito 
sich befände. Demungeachtet aber wollte ich es nichtsdestoweniger 
an Ew. Kais. Majestät in aller Unterthänigkeit erinnern und was zu 
thun Dero weiteren allergnädigsten Befehl einholen." (Prinz Eugen 
an den Kaiser, 27. Mai 1707, in „Feldzüge** Bd. IX Suppl. No. 175, 
S.152). NachOttieri(Istoria delle guerre per la 8ucce8sione,n,440 — 442) 
lautete der Vorschlag, dass die Kaiserlichen ihren Marsch einstellen, 
die Spanier das Königreich räumen und dessen Festungen von päpst- 
lichen Truppen besetzt werden sollten. Allein aus dem Briefe des 
Prinzen ist ersichtlich, dass der Papst >'erlangte, dass die Kaiser- 
lichen das Land räumen sollten, und dies konnte doch erst nach 
dessen Eroberung geschehen. Aber selbst wenn Otticri's Version 'die 
richtige wäre, bliebe der Vorschlag des Papstes ein höchst sonder- 
barer und unannehmbarer; da er nicht die geringste Garantie bot, 
dass die Spanier das Land räumen werden, wenn die Österreicher den 
Bückzug antreten würden. 

*) Instruction des Prinzen Eugen für Graf Daun dd., Mailand 
7. Mai 1707, Art. 3, im Kriegsarchiv Neapel und Sicilien 1707, Fase. 5, 
No. 6/2. Die Instruction ist vollständig abgedruckt in Feldzüge des 
Prinzen Eugen IX, S. 364—367. 




I 



— 261 — 

den Weg durcb die Abriizzen zu nelimen. scliickte aber, der 
von Eu^en erbaltenon Ordre gemäss, von Forli aus den 
General Wetzcl naeb Rom. um mit dem Cardina! Grimani 
wegen des Weitenuarscbe^ zu bemthen. Daun hatte den 
Cardinal im Vcrdacbt, dan« er die baieerliehe Armee ..aua 
particularen Paeeioocn und um den Papst zu ehagrrinireu'*, 
nabc bei Üora marsoliircn lasseii wolle, und l)eaul^ragte da- 
her den General Wetzel. wenn er den Verda<'bt begründet 
linden wUrde, dem Cardina! beBliiimit zu erklären, dass er 
dazu oieht befehligt sei und bidi in nichts einmischen vrollo, 
er habe vom Prinzen Eugen die positive Ordre erhalten, 
auf dem nächsten und geradesten Wege nach Neapel zu 
oinrechiren. ') 

Wir wiesen nicht, welche Argumente Grimani anwen- 
dete, um den General umzustimmen; e» scheint jedoch, 
dasB die Absicht, einen Druck auf den Pap^t auszuüben 
dabei mitwirkte, als der BeschtuKS gefaHst wurde den Weg 
über Rom zu nehmen. Auch der Kaiser brachte die Ver- 
handlungen mit dein Papste in eine gewisse Verbindung 
t dem Marsehe seines nach Neapel bestimmten Armee- 
Corps; denn er srhrieb am 30. Mai dem Grafen Uaun, er 
sntlc, wenn es ohne schSdlicbe VersÄumung gcscbthcu kllnne, 
den Marsch um einen oder höchstens Ewei Tage vur Rom 
verUngcrn, damit Graf Martlnitz noch vor dem Detachement 
dort anlangen kilnnte.*) 

Dem Papste wftre es uatQrltch am liobaten gewesen, 
wenn die Kait'CrIicbeu ihren Weg möglichst wiüt von Rom. 
tAngs des adriatischen Meeres nacb den Abruzzcn fortgesetzt 
biitteo, wührend nun die kaieerlieben Generale nach Terra 
di Lavoro marachiren und den Tiber auf der milvischen 



<) InatntoUoo Dannt Ui W«twl rom 33. Mki. im Kriegriudiiv, 
Vtmfü 1707, Fhc. b. No. 1& 

■) Schraib»n Af K«i>rr« ko Diud im Kunilii-uarcliir PkUty-Daun, 
Kopte Im Kriegiarohi* I. c No. XL 
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Brücke (Ponte moUe) hart bei Rom passiren wollten. Man 
einigte sich endlich dahin, dass der Marsch über klonte Ro- 
tondo (ungefähr dritthalb deutsche Meilen von Rom) und 
Tivoli gehen sollte.*) 

In Monte Rotondo trafen die Kaiserlichen am 16. Juni 
ein, rasteten zwei Tage und kamen am 18. nach Tivoli. 

Von dort aus ging Graf Dann, von den Generalen 
Vaubonne und Batti^e begleitet, nach Rom, um beim Papste 
Audienz zu nehmen. Der berühmte Vertheidiger von Turin 



*) Noorden (III 141) berichtet nach französischen Quellen, dass 
der Papst erbat den entferntem Ponte felice bei Borghetto (zwischen 
Nami und Civitä Castellana) zu benutzen, von wo der Marsch ohne 
das Weichbild Roms zu berühren sofort nach Tivoli zu lenken wäre ; 
Schliesslich vereinigte man sich, dass der Übergang bei Monte Botondo 
zu bewirken seL — Diese Angabe ist aber nicht ganz richtig: Die 
auf der damaligen Poststrasse über Spoleto, Temi, Nami und Otricoli 
heranmarschirende kaiserliche Armee musste, um nach Neapel zu ge- 
langen, auf dem linken Tiberufer bleiben oder den Tiber zweimal 
überschreiten. Der Übergang bei Monte Botondo konnte also nicht 
als Ersatz desjenigen bei Ponte felice dienen. Auf dieser Brücke 
musste der Fluss jedenfalls passirt werden, da von dort die Strasse 
über Civitä Castellana, Bignano und Bom nach Neapel führte. Der 
Uferwechsel bei Monte Botondo (resp. zwischen Castelnuovo und M. 
Botondo) konnte nur die milvische nicht aber die glückliche Brücke 
(Ponte felice) ersetzen. In der That fand aber gar kein Übergang 
über den Tiber statt. Der Marsch ging durchaus auf dem linken 
Tiberufer, und in den „Feldzügen des Prinzen Eugen** (IX 181) heisst 
es auch, dass die Truppen bei Monte Botondo von dem schwierigen 
Gebirgsübergange sich erholten; von einem Brückenschlag ist nicht 
die Bede. Hellers Angabe i Mil. Z. 1840 S. 53), dass die Truppen in Monte 
Botondo bis zum 18. Juni stehen blieben, „nämlich so lauge, bis die 
Brücke über die Tiber geschlagen war", ist sowie die Ottieri^s (11, 443), 
dass die Truppen eine auf Befehl des Papstes bei Castelnuovo ge- 
Bchlagene Brücke passirten, ganz unverständlich ; denn, wer schon in 
Monte Botondo ist, braucht um nach Tivoli, Palestriua und Anagni 
zu gelangen, keine Tiberbrücke. Wahrscheinlich ist es daher, dass 
die Truppen drei Tage bei Bom standen, um einen gewissen Druck 
auf den Papst zu Gunsten der Mission Martinitz auszuüben. 




I 
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tlat dict« nur un^m und aufdrio^iiiIeB Zureden de^ Grafen 
MartinitK, weil er, wie er sieb ausdruckte, „in der wÄlsehcn 
Spriiclie niclit fundirt sei und den Discours nicht wohl aus- 
zunihrcH wUfiBte.'') 

Vflulmnne und Ralt^e ües^en iticli vor der Audienz nur 
mit Mtlbe bewegen, die Üegen im Vorzimmer abzulegen, 
und erschienen, mit dem Hute in der Hund, vor dem Papste. 
Dann nalim so^Hr das Vorrecht der pSpBtiiulicn Nepoten 
und Granden von Spanien in Anspruch, und trat mit Hut 
und Mtgcu in das pftpetiiche Audienzzimmer. Im Übrigen 
babeu eich aber die knij«crlicbon Generale als gute, fronime 
Katholiken benommen und l)eim VorbeiniarBeli vor Lorcio 
der Casa 8ancta ihre Devotion bezeigt. Auch die 130 oder 
200 KUraSBicre. wclolie die Eseorte der drei Generale bei 
ihrem Ite»uche Koma bildeten, benahmen sich zwar etwa« 
lärmend und brambarasirend , tltatcn alter den gciBtlichen 
und weltlichen Bewohnern der ewigen Stadt, den französisch 
und fpanifch Gei<inntcn niehtH zu leide.*) 

Trotzdem waren der i'apst. die Vertreter Frankreichs 
und die Franzosenfreunde in Kom in grosser Anget. 

Von den ThoreuKomn wurtlen einige gc«chlos»cn, andere 
mit Schlagbäumcn wohl verwahrt und mit Soldaten begctzl. 
Der Cardinal La Trcmouille und der Her»og von Uzoda 
verbarrikadirten «ch in ihren Palllslen. welche sie mit Bc- 
wafl^clen flllllcn. Die Rrmier aber zagen in Sehaarcn aus 
der Stadt, um da» nie gesehene SclmuBpiel einen milil&ri- 
sehen I,A^ers anzustaunen. Von dem Aufschlagen der Zelte 

zum „Abkochen" durch die Soldatenfrauen, dem Hauchen 
und dem Exerciren der Soldaten war ihnen alles neu und 
erregte ihre Bewunderung. Der Adel, der mit seinen 

>) Aw d«r obra citirlva laitrnetion Daoiu ta WetMl Im k lt. 
XriecMrelÜT. 

*} CmltB, Glomidibt« B«gienui(r nud nnrorcloLehliahe Tbkiten 
CaroU VL, S. 131. Htmoinn CcnTk't, n, S30. Heller, L c. & M. 



— 264 - 

Damen das Lager beeuehte, wurde von Daun glänzend bc- 
wirthet. ') 

Wie Torauezusehen war, lief der Durohmarscli trotz des 
strengen Äimeebefelils nicht ohne einige Esceese seitens der 
Soidaten ah, worüber sicli der Paiist beklagte. Der Kaiser 
befabl, in Zukunft derlei zu vermeiden und dass, „wenn 
nicht in allen, doch wenigstens in etlichen Pnnkten remedirt 
und Satisfaction gegeben werde." *J 

Zur Verstimmung: des Papstee trugen auch nicht wenig 
die Werbungen bei, welche Cardinal Grimani in Rom gar 
zu oflfen zur Unterstützung der neapolitanischen Expedition 
betrieb. Er warb Leute an und beherbergte die Angeworbenen, 
eowie nele flüchtige Neapolitaner, darunter den berüchtigten 
Banditen Scarpileggia , der ihn auch nach Wien begleitet 
hatte, in seinem Palaüte in der Longara (früher Residenz 
der Königin Christine von Schweden) , sowie in einigien 
Nachbarbäusem. ') 

Um das verdächtige Treiben Grimani's zu überwachen 
und Ausschreitungen der von ihm uuterhaltenen Leute zu 
verhindern, vielleicht auch um gelegeullich einen oder den 
andern von ihnen zu arretiren, Hess der Gouverneur von 
Rom ein Detachement von Sbirren und Soldaten, im Ganzen 
76 Mann, in der Nähe von Grimani's Palast Quartier neh- 
meu, was der Cardinal wieder als Verletzung seiner Quartier- 
freiheit betrachtete. Der Papst scheint indessen auch geg:laabt 
zu haben, dass Grimani etwas gegen ihn im Schilde führe. 



■) Oltieri, n, 14»— 445. Josephs Leben, TL, 325. Herchenlialin, 
Geschichte Kaiser Joseph L, ü, 42. Buder, L 1021. Belmoaie, II, 127. 
ümiealia, 424. Heller in Österr. milit. Zeitschrift 1840, BJ. n 8. K— 53. 

») Conferena-ProlocoU vom 25. Juli 1707, im k. k. Staatsarchiv. 

■J Auf eiuem von Griniani am 11. März ITOT nach Wien ge- 
sandten Plane der Gegend, in der er nohnte, sind einige Häuser als 
Gase delU famiglia del Cardinale bezeichnet. Scarpilegg^ia benalnn 
Bioh, wie Grimani veraioherte, „con somma prudema e modettia." 
(O.'s Brief vom 26. April, im k. k. Staatsarchiv.) 
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Eine ftniiziüsische Zeitung n-ollte sogar von einem von Ori- 
mani angestifteten Coniplott, sich der Engelsburg zu beuiäcli- 
tigen und Rom zu iilUudem , wissen. Andere erzSiilteu 
wieder, die Transtoreriner hiUten dem Cardinal aogehoten, 
sich bei Annäherung der kaiserlichen Truppen unter dem 
Kufe: Es lebe der Kaiser! zu erbeben und die ewige Stadt 
den Kaiferliehon in die Iliinde zu spielen, der Cardinal wäre 
scheinbar auf ihren Plan eiDgegangen, hätte sich Über die 
ttrter, wo sie Waffen verborgen und über alle Details genau 
iurormiren lassen und habe dann alles den [)jipBtlicheu Be- 
hörden angezeigt, worauf die Verßchwörer arretirt und l>e- 
utraft worden wären.') 

Wie wenig W'ahrcs auch allen dieseu ErzHhlungen zu 
Orunde lag. so war jcdenfnlla das Benehmen Grimani'e dem 
TapetL- sehr flrgerlicli. und er beklagte sich wiederholt in 
Wien llber ihn, bat um seine vVbbcrufung und wollte ihm keine 
Audienz mehr gew&hren. Grimani seinerseits führte in Wien 
bitlere Klage llber die Überwachung seiner W^ohnung durch 
die Sbirren und Soldaten des Papstce, und behauptete, er 
habe ert>l nach Einquartierung der Hbirren die Bewaffuelen 
in seinen Fnlast aufgenommen. Dabei fUgte er aber hinzu: 
„Wenn man eine Demou»tration wUnscht, kann ich sie jeden 
Augenblick roraustalten. Ich bin beim Volke beliebt und 
ex stehen mir bo viele Leute zu (iebotc al« ich will, sobald 
ich nur die nSthigcn (Geld-) Mittel habe." Der Knitter be- 
fahl dem Cardinal, die Eiui)uartiorung in der Nähe Reiner 
Wohnung vorläufig mit seiner gewohnten Ruhe und Klug- 
heit zu ertragen und nur bescheidene \'orstellungcn dagegen 
XU machen', aber auch Beinen Leuton nichts zu gestatten, 
was dem Papste unangenehm «ein konnte und sich wegen 
der Ton denwlbeu begangenen Eieeese zu entechuldigeu, 

•) Bndsr, I. 938, »7, 1092—1027, tl. 121—123. Belmonte. U, 13& 
»Imoirm Cmfa'i, n, SSO-SSL Kacli Ottieri. n, 423. i>t u d«r 
TruutoT«rin«r Vertchwüninft keia walim Wort. 
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„iiiD sich dadurch einiges Merilum zu machen." Übrigens 
hielt die kaiserliche EegieniDg die Klagen des Papstes för 
Bchr (Ibertrieben und nur zu dem Zwecke vorgebracht, um 
die Abberufung des Cardinals zu erwirken, welcher ..die 
Cabalen des rümischeu Hofs am besten kennt und denselben 
mit Grund zu begegnen weiss." Den Reclamationen betrefl's 
der Werbungen Grimani's begegnete man mit dem Hinweis 
auf die von den Cardinälen Jauson und La Tremouille 
öffentlich in Rom angestellten Werbungen dir Frankreich, 
welche der Papst geduldet hatte. Übrigens, fügte man 
hinzu, werden diese Werbungen und die anderen Veran- 
lassungen zu Beschwerden seitens des Papstes mit der Ein- 
nahme von Neapel von selbst wegfallen.'; 

Der Papst Hess sich auch dadm-ch beaebwichtigen, und 
nachdem sich noch ürlmani bei ihm demüthigst entschuldigt 
und seine Unschuld betbeuert hatte, gestattete er ihm end- 
lich nach der Eroberung Neapels, Ende September, wieder 
den Zutritt. 3; 



Di-eizehntes Kapitel. 



Unterhandlungen des Grafen Martinitz in Rom. Zn- 
nahme der Feindseligkeit zwischen Kaiser und Papst. 

Während die kaiserliche Armee in der Nähe von Rom 
lagerte, war der zum kaiserlichen Generalbevollmächtigten 
ernannte und zum VicekÖnig von Neapel bestimmte Graf 



k 



*) Grimani au den Kaiser, IL Märe, der Kaiser an Grimuii, 
2. April, Couferemprotocoll vom 25. Juli 1707, im k. k. StaatsitrcliiT. 
■) Grimani an den Kaiser, 1. October 1707, ibid. 
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Slartinitz im Lager eiu^etrolTen und hatte »ich, wie bereits 
erwähnt, mit dem Comuiaudirendcn Grafen Dann und den 
Generfilen Vsuboune und Biitlt^e nach Korn begeben. Er 
hatte vom Ktiiser einen zweifachen Auftrag au den FapBt 
auBZuricbten: Er sollte ihm erateuH für die Gcelattung des 
Durchzugs danken, ihn wegen etwuiger von den Solduteu 
auf dem MarseLe begangeuer Kxcesse um Entschuldigung 
bitten und ersuchen die Expedition nach Keapcl nicht zu 
bindern, vielmehr nie zu befördern,') 

Viel wichtiger war aber der zweite Theil von Martinitz' 
Aufgabe, der an und fllr sich Bchwicrig und deiu Pap»te 
bfiohst unangenehm, duri-h die Ant«cedenticu des böbuiisclieu 
Grafen noch erschwert wurde. 

Graf Georg Adam Martinttz (geb. 1640). ein Enkel den 
in I'rng vom Fcuster der Burg berabgestUrzU-'u und glück- 
lich entkommenen kaiserlichen Statthalter» Jaroxlav Ilorita 
>[arünitz, hatte, wie bereits erwähat. unter dem Pontificatc 
Innoceuz XII. den Kaiser l^upvld in Itom vertreten. Er 
war ein uneigennütziger, energischer, dem Kaiser eifrig 
ergebener, aber nur zu hitziger und hartnftckiger Mann,'; 
und hätte, bdim Ausbruch des Erbfolgekriegcs dem Kaiser 
gewiss bosficre Dienste geleistet als sein Kavbfolgcr. der 
Kcbwarhc und pedantische Lambcrg. Selbst dieser, der sich 
persönlich über Marliniiz zu beklagen hatte, und der erzählt, 
wie verhasst er sich beim Papste, wie wenig Freunde er 
sich in Bom gemacht hatte, gicbt ihm das ZeugDt«t. dass er 
ein treuer, eifriger und würdiger Vertreter des Kaisers war 
und sein Misscrfuig in schwierigen und ausserordenlljeheu 



') Xkwcrl. Initruction für Hjuliiiiu von H. X»i 17l>7, 
£tutMirohiv. 

*) Ot*I WrfttiiUw nftnato tbn „uomn di frnncxut tnoapua di 
caMr pnuo pctr int^rt^vc o infunnktu di mclto dpgli kSui d'!!*!!*," 
beklagte kIiit >uc1) aeiue iUrtuäcki^keit und BUiagroao HiUA. 
(WnÜiUw %a Priu Kugeo, 21. April IT07, b«i Amatb, Bugen 
. S«vo;«ii, n. «71. St. T.) 




UmstäDilea nur der geringen UntersttitzuDg zuzusehreiben 
sei, welche ihm von Wien aus zu theil ward.') 

Martinitz kannte Italien sehr gut und selbst Italiener j 
gaben zu, dass er der beste Minister sei, den der Kuser 
jemals in Born gehabt hätte. Er wusRte eich dort in Kespect I 
zu setzen, ging aber in Angelegenheit der kaiserlichen Lehen 
zu scharf und rasch ror, so dass er sich den Hass des 
Papstes und der römischen Grossen zuzog. Innocenz wollte 
ihn zuletzt weder sehen noch hüren und drang in Wien 
wiederholt auf seine Abberufung. Ja selbst am Madrider i 
Hof herrschte deshalb Unzufriedenheit über ihn.') 

In Wien wirkte wieder der Umstand mit, dass man 
befürchtete, die Franzosen, welche eifrig bemfilit waren die 
Missstimmung des Papstes gegen den Botschafter zu schüren, 
müchteu den Papst ganz ftlr sich gewinnen, wenn der 
Kaiser den verhassten Böhmen länger in llom helasHen 
würde. Obwohl Martinitz in Sachen der Lehen nur nach 
dem Auftrage des Kaisei's gehandelt hatte, gab dieser doch 
dem allseitigen Drfingen nach und rief ihn ab*) — „zu spät, 
um das Geschehene vergessen zu machen und das alte Ein- 
vernehmen wieder berzustellen ," sagt ein ultramontaner ] 

') Belazione Lamberg, fol, 3b. 

') Dijr Cartliitalsta&tssekretär Spada nannte sein Benehmen u ] 
Som g.irrcvcrenzB Terso i1 aommo Pont«fice et un scanilalo nnirers&la 1 
del popolo" und der Suntiofi in Wien „offesa fatta in forma cod- j 
ecoesstra e ecandalüsa al vioario di Crigto in terra" (bei J. Galland, 1 
„Die Papatwabl dea Jahres J700" im Hiatorischea Jahrbucli der Görre«- 
Geaellachaft 1882, m. 215, 217). Selbst K-lnig Karl HL sagle. da» 
Uartinitz „in WalliBcbland, Rom und Neapel höchst yerhaaat «i." 
{Schreiben an Wratislaw vom 7. Tuli 1707, bei Amctb, Coiregpondenx 
S. 44.) Unbefangener urtheilte der venctiiinische Botschafter in Bom: 
,.Hartinitz, ministro oiliatissirao in Roma percb^ era troppo arvediito.. 
Tit il piä svegliato euUe procedure di quel paeee e fö in conaegnena 
il piü combattnto," (Belaiione Erizzo, bei Cecchetti, La republica di f 
Tenezia e la corte di Roma, II, 335, 348.) 

») Torre, Mfmoires, I, 147—161, 262. Rink, Leopold li. OroM^J 
I. 181. 




Schriftsteller, zu früh narli aneerer AoEieht. Denn Martiaitz 
wäre der rechte Mann gewesen, um Clement XI. zu imponiien, 
der einem Jaueon .ini besten gewacheene Gegner. Auch 
ein Zeitgenosse meinte, ins» es zwar nicht nüthig sei, immer 
solche resolut« und eifrige Botschafter in Üom zu haben. 
daHB es aber doch gut wäre, von Zeit zu Zeil solche 
Leute htuKuBchicken , die sich Aciitung und Respect zu ver- 
sohaflen wissen.'') 

Mflilinilz erhielt seine Abberufung in so wenig gnädigen 
Ausilrtlcken . dn^d er das ÄrgHle befürchten musste und 
dalier liom nicht verlassen wollte, bis er nicht vom Kaiser 
eine schriftUcbo Anerkennung fUr »eine dort geleisteten 
Dienste bekommen. Er erhielt sie endlich, aber in einem 
Tone, welcher mehr filr ein Dicnstbotenzcugniss als lllr die 
Verabsehieiluog eine» Botscbafterf passte. Zugleich befahl 
ihm der Kaiser, selbst ohne Abtichiedsaudienz vom Papste 
abzureisen. Vor seiuer am 35. April 1700 erfolgten Abrei^^e 
besuchte er zusammen mit Beinem Nachfolger Lamhorg die 
Kirchen, um. wie er sagte, ihr gutes EinveniehmeD vor ganz 
Rom zu zeigen.*) 

So hatte tiraf Martinitz, beim Tapste ganz, heim Kaiser 
halb in Uiignndo, Kom vcriasscu. Uud nun wurde der 
Tor sieben Jahren, der Curie zu Gefallen Abberufene wieder 
nach Itom geschicJct um dort noch Ijchwierigeres als die 
Huldigung der IteiehsvaKallcn durchzusetzen. 

') Mtmoirp« Je 1> luur de- Vii-imc. S. 3lH— 306. 

*) Bnefc Martinitt'i ao ütD Kauer vom 18. Min ud.1 94. April 1700. 

IPer Xabcr an UBTtiaiti. 84. HSn, im k. k. Sluuarohiv. Nach Wien 
anriiokgv kehrt, f&hrtu Jfultnit« rio xurüok|t«M>ffeDe> L>eli<?u ubno 
neilniLliniB an der Politik. £nt im Jahro 1103 wanl «r au Stello 
it« Orar«n Heinrich Man«frltl lum OborbnfmarKhall <lc* KatKn mit 
«■Dem (iclialta vun 3000 Oultlün jährlidi rrnumt, «i-U-Lv« Amt er bi« 
an Miner iw*fit«D Seudung uach ItaUcn lieklL-i<lel<^ Im NovPinber 1708 
folfflo ihm Irin Bruder Maximilian im (il.Thr.rmanaialtamte. (Bink, 
L IM, Wunbach. XVri. 47. Wiva.r Diarium, Xo. 6M rom 17-aa 
]foTcmb«r ITOf, Araoth, ?riiu Eugi^n, H, !«. Lambvrty, n, 8. 990'.) 
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Man Bcliineiehelte sich in Wien mit der Hoffnung, dasa 
«8 dem sclineidigen biilimischen Grafen im Verein mit dem 
geschmeidigen, schlauen, in alle Schliche und Künste dea 
Vatican eingeweihten Cardinal Grlmani gelingen werde den 
Papst, angesichts der vorheimarscUirenden kaiserlichen 
Truppen zu einem flir das Raus Habsbiirg vortheilhaften 
Übereinkommen 211 bewegen. Den beiden Bevollmäcbtigtea 
des Kaisera wurde zu diesem Behufe ein Vcrzeichniss von 
zwei Dutzend Klagepunkten gegen den Statthalter Chrisli, 
seine Legaten, Stalthalter, Richter, Sbirren u. s, w. am 
24. Mai von Wien zugesendet. Neben den ganz berechtigten 
Besehwerdepunkten, wie: die Behandlung des Marchese del 
Vasto und des Fürsten von Cnserta die Nicbtbeantwortung 
der Anzeige von Karls Proclamation zum König von Spanien, 
das Benehmen der Seebehörden in Ancona und Civitaveechia, 
die Missbväuche der päpstlichen Dataria bei Vergebung von 
Pfründen in Deutschland, die Einkerkerung und Verfolgunj* 
öaterreichischer Unterthanen oder Osteireichischgesinnter, die 
Begünstigung französischer Werbungen, während man dio 
der Werbung fUr den Kaiser Verdächtigen arretirte — findea 
wir im Verzeichnisse auch unbegründete oder kleinliche Be- 
schwerden und Klagen wegen Ilangstreiligkeiten, sowie 
den bereits gebüssten Überfall von Fiearola.') 

Die beiden Unterhändler wurden auch beauftragt die 
Anerkennung Karls als König oder wenigstens die Berück- 
sichtigung seiner Präsentationen zu Kirchenämtern in den 
von ihm occupirten Ländern so wie die Freilassung der in] 
Rom gefangen gelialtenen Neapolitaner (Malizia Carafa und 
Andere) zu erwirken.') 

Graf Martinitz fand aber bei seinem Genossen nie 



I 



') Tm k. k. Staatsarchiv, Bomans, Mai 1707 finden sich n 
Conccpte zu dieser Beschwenleschrift, welche aber nur wenig nntd 
einander differiren. 

=^ Eaiserl. Instruction föi Graf Marttnitz vom SL Mai 1707, i 
k. k. StaalEarctiir. 
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die UnterBlÜtzung. die er von ihm erwartet Imtte: Cardinal 
Grimani flllilte eirb. und nicht mit Unrecht, zurückgeBetzt 
und beleidigt, weil der Kaiser den Orafen zu Bcinem 
BeTollniHebtifcten und znm VicekUniir von Neapel ernannt 
und ibn selbst, der doch während seines Aufenttialtes in 
Rom so Vieles zum Gelingen dieses Unternehmens vor- 
bereitet, soriel Geld und Mühe aufgewendet, ganz Über- 
gangen hatte. Er beklagte sich mit um so grilsscrm Hecht 
über diese Zurücksetzung , als Karl III. . der doch der 
eigentliche äouverän Neapels war, ihn bereits frllher zum 
Vicekönig bestimmt hatte.') 

Graf Marlinilz fand daher bei seiner Ankunft in Rom 
den Cardinal sehr aufgeregt, und auf sein Ersuchen ihm 
„seinen weisen liath in ncnpfditanischen und rnmanischen 
SacboQ zu eröffnen," nnlworteto Grimani sehr zurückhaltend, 
„er glaube nicht, dasH die lycutc, welche ihm vertraut hallen, 
ihr Geheimnifls in andere HAnde legen müehten und könne 
er, was Andere ihm anvertraut hatten, nicht vcrrathon.'* 
Einige Tage spjtter zeigte sich der Cardinal den dringenden 
Bitteu des Grafen gegenüber zwar etwas freundlicher, wollte 
aber doch nicht mit der Sprache heraus und sagte nur, er 
habe alles was er wisse dem commandirenden General, 
welcher den Thr vorher von Rom abgereist war, mitgctheilt.») 

Dieses konnte sich nur auf die neapolitanischen An- 
gelegenheiten bezichen. Aber auch bei seinen Verhand- 
lungen mit dem Papste fand Martinitz nicht die Unter- 
stützung des vielerfahrcnen geschickten Cardinal«. Er ward 
von Clemens mit langen Reden unterhalten, kam aber mit 
«einen Unterhandlungen nicht einen Schritt vnnvjlrts. 

Auf alle Klagen, welche der Graf ira Namen de« Kaisers 

■) S. Bricfo an Oraf WrBti»l»w. von K»rl tll.. 17. Juli und 
8. NOTembdr 1707. bi-i Arnoth roiri-npon.kiu, S, 44 un-l 47; tob 
Oritniai, 27. U>i 1707, im k. Ic 8t««ti«n;hi¥, Bomin». 

■) Martintlx, B^riclit rin ikn Kalmr loiu 23. Jani. ibid. 
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vorbrachte, hatte der Papst eine AuBredc oder Entschuidigung, 
oder er antwortete mit Gegenklagen. Manches ISu^nete er 
geradezu ab oder sagte, er wisse nichts davon. Er behandelte 
Martinitz mit ausgesuchter Höflichkeit, gab ihm stunden- 
lange Audienzen, betheuerte seine Liebe und Verehrung für 
den Kaiser und das ganze Erzhaus, bennlligte aber nichts. 

Nur wo der Papst auf Cai-dinal Grimani zu sprechen 
kam, ward er etwas heftiger, und es klingt geradezu wie 
eine Verhöhnung, wenn er auf die Klage über die neben 
dessen Palaste einquartirten Soldaten und SbiiTen zur Ant- 
wort gab: „Der Cardinal könne ja von dort ausziehen, 
wenn ihm die Nachbarschaft nicht recht sei.'' 

Übrigens, meinte Clemens, der Kaiser sollte aus Dank- 
barkeit für die Gestaltung des Dui-chzugs seiner Truppen 
nach Neapel alle diese Bagatellklagen fallen lassen. Auf 
die Bemerkung Martinitzens. das» die Anerkennung Karls 
als König von Spanien keine Bagatelle sei, erwiderte der 
Papst, Philipp V. sei im Besitze des Landes und er könne 
nicht gleichzeitig zwei Könige desselben Landes anerkennen. 
Dann aber rückte er mit einem höchst sondetbareu Vorschlag 
heraus , auf den Martinitz gar nichts zu antworten wusHte: 
Die Franzosen, sagte er, hätten ihm flir die Ertbeilung der 
Investitur von Neapel an Philipp die Abruzzen angeboten; 
er habe aber darauf nicht eingehen wollen, da er hoffe, 
wenn die kaiserlichen Truppen Neapel erobern, viel grössere 
Vortheile vom Kaiser zu erlangen. Er würde aber trostlos 
sein, wenn er dann von diesem nicht soviel erhielte, als 
ihm Franzosen und Spanier angeboten hftben.i) 

DasB der Papst dies nicht sagte, um den verhassten 
böhmischen Grafen in Verlegenheit zu bringen, erhellt daraus. 



') Ve la darcmo (die Inveitilnr), morireisimo perö sconsolati se 
atiora non ci riuscisse ott«nere da Sun M&eatä l'istesEO che ci hanno 
offerto i Oallispani. (Ana UartiniU' Bericht über seine Aodieiu vom 
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daßB er einige Monate epftter dem Cardinal Giiniani dasselbe 
sagte und nocli Uinzufll^te, Cardinal de! Giudicc eci derjenige 
gewesen, der ihm die Ceasion der Abruzzen im Namen dei 
TranKt'ieisrhen Königs von i^panion anbot. Der acblaue 
Cai'dinal wollte anfangs die Worte des Papstes als Scburz 
behandeln; als aber Clenicu» wiederholt diiranf znrUckkaiii, 
antwortete er: Wer kein Recht auf das Ganze hat, kann 
wohl , um in dessen Btteitz zu gelangen , einen Tbcll rer- 
«rhenkcn, der heilige Vater dttrfe aber mu seines Vortlioiht 
Willen kein Unrecht Ibun.O 

Fünf Jahre früher soll der Papst, aln der Canünal 
Janson ihm im Namen Philipps zwei spanischo Qrandate 
und ein italienisches FUrstCDthum fUr seinen Bruder anbot, 
Apage Satana geantwortet lal>en*), und jetzt rief er selbst 
die Versuchung herbei'. Er konnte fteilieh die Distincth 
machen , das« es sieh damals um einen Profit fUr 'fieine 
Familie und jetzt um eine Brvverbuni; fl)r den Kirchontstaat 
handelte, den fisterreichischen 8taat)in)ilnnern musste aber 
angcsicbts solcher tiolQsto der kurz zuvor gemachte Vor- 
schlag des Papstes, ihm Neapel in Deposit zu geben (siehe 
S. 369), höchst bedenklich erscheinen. 

Wftbrend seines fOnfUlgigen Aufenthalts in Rom (18' bif 
'2ä. Juni) hat Martinitz in seinen zwei Audienzen beim Papste 
nichts als einige unliestinimte und unbedeutende Zusagen, 
die aber dann nicht gehalten, umgedeutet oder abgelougoct 
wurden, und einen ..güldenen Ablasspfennlg" erlangt.'j 



■) ürimani an den Kaiinr, 15. Oclobcr ITn7. im k. Il SUKifU^ibiv. 
Null einem Schrvibua de« fraiuo«kKh«n Ulnivten Tony an PuligruM 

i 13. Se|k(«Dib«r 17Ü0 (bei Noorden Euro|]. Ovivb. ITJ, 333) iMbt 
M ehvr «IUI, daiw drr Papit ein nolobci Antmwii *n die Boorboaa 
•trl)ti>. aLcr T»n ibm-D atiguwivM'n wurde. B. abn^^uDs aoch Polidori, 
Oiucnti.- XL. usck Fimitaber, ](i**lun Saatioct, S. 10. 

•) Bericht-« LambcrHr«. vom 20. und '£». April ITW, im k. k. atuU- 
srchiv. Bflmana. 

') Bvrli'blu vuu Martinitz «n dcu Kai«-~r, niu dmn Feldlager bei 
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Das einzige greifbare Resultat, das er enreiolit zu haben 
glauLte, war die Freilassung der eeit mehr aU fflnf Jabren 
gefangen gelialteneD Neapolitaner, Malizia Carafa'e und seiner 
Genossen; aber auch dabei feblte es niebt an Missverständ- 
nisEen seitens des kaiserlicben Bevollmächtigten, oder kühnen 
Auslegungen seitens der Curie. 

Noch im Jahre 1704 hatte eich der kaiserliche Bot- 
schafter vergebens bemüht, die Freilassung der Gefangenen, 
oder wenigstens eine Milderung ihrer Haft zu erlangen. 
Der Papst erklärte , er könne sie nicht fi-eilassen , weil er 
sich den Spanien) gegenüber verpflichtet hatte, sie bis zum 
Fiiedensschluss gefangen zu halten , und man ihnen nur 
unter dieser Bedingung das Leben geschenkt hätte. FUr 
die VVeigening ihre Haft zu mildern, gab er keine Gründe an.') 

Nun hatte er dem Grafen Maitinitx versprochen, sie, 
sobald die kaiserlichen Truppen Neapel besetzen würden, 
nach Benevent zu schieken, was der Graf dahin verstand — 
eobald die Truppen die Grenze des Königreichs Überschritten 
haben wllrden, während die römische Auslegung lautete: 



I 



Val MontoDe voni 23. Juni und aus Neapel vom 17, September, im, 
k. k. Stsatsiirchiv. In dem Berichte Grimfuii's vom 15. October heilst 
CB von den Zusagen des Papstes: „Se corriapondessero gli effeti alla 
espressioDi del palemo affetto dai quali il Conte Martinitz ha preia 
Insinga se ne vedrcbbc qualohe prova DclPapa; ma con mio Mnuno 
BtuporiJ veggo negarsi dallo slesso sino l'etipreBsioni, daudole per 
equivoci presi dal suddetto conte." {K. k. Staatsarchiv.) 

Nach Oltieri (11, 444) soll aich der Papst vor Martiiiitz durch 
die Bücher der Tesorcria auBgewiesen haben, daas er Ludwig SIV. 
während des damaligen Krieges nicht mit Geld unterstützt hat, w*a 
„la masBima di tutte le imputazioni, accuse c doglianze" des Eaisers 
war. Wie schlecht Ottieri in dieeer Beiiehung unterrichtet war e» 
hellt daraus, dass weder im VerzeichnisB der Beecbwerdea des Wiener 
Hofs von diegero „Hauptpunkte unter den Klagen und Anschuldi- 
gnngeu dea Kaisera'' noch in Martixiitz' Berichten - — - - 

digUDg des Papstes dagegen, ein Wort vorkommt, 

') Lambi^rg ao den Kaiser, 23. August nnd 2( 
im k. k. Staatsarchiv, 



von der Yertliei- ^M 
I. September ITOl, ^M 
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Sobald das ganze KClnigreiob erobert Bein wird. Hartinitz 
schrieb hierauf einen echarfen Brief an den Cardinal-Staats- 
sekretär Paulucei. in dem er es fUr eine Beleidigung de» 
Kaisers erklärte, dnse mau angesichts der bei Huni vorbci- 
marBohirenden kaiBeriieben Armee Edelleute gefangen balle, 
welche dem Kaiser treu gedient hatten, and drohte mit 
Repressalien.') 

Aber aufh dies half niebtR. Erst als Graf Daun nach 
Ueselzang drr Sladl Neapel den Sohn Malizia's mit einer 
Abtbeüung Grenadiere zum päpstlichen Nuntius schickte und 
der junge Carafa diesem mit Gef^ngniHR drohte, falls sein 
Vater nicht binnen vier Tagen frelf.-egeben werde, scbricb 
der NuQlius einen beweglichen Brief an den Papst, wnrauf 
«ndlicb die Gefangenen freigelassen wui-den.*) 

Die Miseioii des Grafen Martiuitz war also rollkommcQ 
resullfttlos geblieben, nnd mit dem Abmarsch der kaiserlichen 
Truppen war auch diu Fun'bt, sie kiinnten den eilften 
ClemciiH so behandeln, wie einst die Truppen Karls V. den 
siebenten, günzlirh geschwimden. Der Pn^tst nahm den 
Kampf gegen das Haus Habsburg mit frischem Muth und 
versciiftrl^cr Feindschaft wieder auf 

In diesen Tagen kam die Nachriebt ron der Niedorlago 
der Alliirten bei Almanui nach Italien, und ernillle dort alle 
Gegner der Habshurger mit Jubel und m-ueui Muth. 

Und fast gleichzeitig meldete sich auch ein neuer Oon- 
cunent auf den Thron von Neajwl : Die kurefteliBischa 
Presse hatte eine Flugschrift zu 'l'age gefördert, in wclolier 
von Margaretha der Sisuferia her ein Erbrecht der Wettiner 
auf beide Sicilicn nachgewiesen wurde und in der auch den 
Neapiditanem und Sicilianern das sanftmlllliige Itcgiment 

■) Muliuiu KD Pftotuoci, 80. Juni 1707, Kopie, in k. L StwU* 
■) H«mDinin de« Tibcrin« Cu«fs, 11, foL 418— 41& B»1iiu»t% 
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des diimaligen Knrftirgten von Sachsen, des „8nlomo des 
18. Jahrhunderts", ia beweglichen Worten aDgeprieeen 
wurde.') Der Kurfürst vrendete sieh mit seinen neapoli- 
tanischen ErbansprQciien direct an Jen König von Frank- 
reich und an das GardinalscoUcgium*): aber wir wiesen 
nicht, wie man in Rom die Pl&ne Augusts aufnahm, der 
wohl bereit gewesen wäre mehr als die Abruzzen dem 
Papste abzutreten, 

\'iel ernster, als die phantastischen Anschläge des Kur- 
fürsten von Sachsen und Exkönigs von Polen , war ein 
feindseliger Schritt, welchen der Papst selbst gegen den 
Kaiser that, angeblieh auf Vorstellung der Caixlinäle, in 
Wahrheit aber in Folge der Aufhetzung durch Ludwig XIV., 
welcher Clemens ermabute, als Schirmherr italienischer Frei- 
heit wider kaiecrl ich- deutsche Tyrannei aulzutreten.*) 

Clemens XI. griif nun wieder auf die vor mehr tÜB 
einem halben Jahre zwischen der kaiserlichen üeeresleituDg 
und dem Herzoge von Parma geschlossene Convention 
(oben S. 257) zurück, und erliesa am 27. Juli 1707 eine 
Sullitätserklärung gegen dieselbe, welche an den Pforten 
der Peterskirche, des Lateran und an andern Stellen in Rom 
angeschlagen wurde. In dieser pSpstlicben Schrift wurde 
das Übereinkommen mit dem Herzog von Parma, weil 
die päpstlichen Oberlehensrechle verletzend, fllr null und 
nichtig erklärt und die Inanspruchnahme der Geistlichkeit 
zur Leistung eines Beitrages lllr die Contribution aufs 
Schärfste vemrtheilt. Alle jene, welche sich unterstehen 
sollten, sich an irgendwelche der römischen Kirche mittel- 



L 



') Dieser Vergleicli hbkt übrigBne ein wenig; denn EurtSnt 
Friedrich August H. hatte, wie Fr. Förster (die Höfe und Cabinette 
Europa's, HI, Buch 2, Cap, 4) ausrechnet, nur lehii SiBitreBSen, 
ffährend der jüdische König deren ein roUes Tausend besetaen ' 
haben soll. 

>) Noorden, Europ. Oescbichte, H, &78i HZ, 405. 

') Xoorden, W., 137—138. 
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<nler unmittelbar geliürende Stftdte, Länder uutl Orte und 
namentlich an Panna und Piacenza zu vergreifen, wurden 
dArin excommuDieirt, verHucht und der ewigen Verdammniss 
iDierantwnrlet. 

Der PapHt bcBtätigte durrh diese £rkläning alle von 
den BUeliüfen in Folge pSpstlicben Auftrags bereits vei^ 
hSngten oder noch zu rerhilngenden geistliclicn Strafen und 
Exeomiiiuiiii^atiunen wider die, welche in die erwähnten 
IlcrzogtliUmer Pnmia und Piacensa einfielen, geifitlioben 
Personen oder Kirchenglltem Einquarticrnng oder Contribu- 
tii'ii aurcriegtcn, sei c» direct, sei es durch Andere in ihrem 
Auftrage geitrhehen , sowie alle , welehe diejenigen , die 
eich solche!« xii Schulden kommen liei>Ben, pchDtzen oder 
Tcrthcidigen , ihnen mit Bath und That an die Band 
gehen, wes Immer Standes oder Grades sie aueh sein 
mügen. 

Von diesen Strafen und Escomniunicationen sollen die 
DetrofTcncn nur nach Gutmachung des Schadcna und ge- 
leisteter Gcnugihnung, und auch dann nur durch den Papst 
allein abKolnrt werden kßnncu. ■) 

Diese Erklilrung war beinahe so viel als eine Excom- 
munication de» Prinzen Kugen und der ganzen kai»erlicben 
Armee, ja sie konnte auch auf den Kaiser selbst und alle 
t>cine Minister bezogen werden. 

Drei Tage später publicirtc der Papst auch ein neue» 
I'Mict gegen den Pr&fccten und alle königlichen Beamten in 
Aquila, wegen ihrer Verletzung der geistlichen Immunität 
und Ausweisung des Rischofs Ton Aquiln. V^ war dieser 
Streit, wie wir oI>en dargelegt haben, noch eine Crhoehafl 
vis der Zeit der Bpaniseh-französcbeu Berrschatl in Mel^>eL 
Dm pftpstliche Edict ist rom Sl. Mai 1707 dattrt, wurde 

<) Olenutii XL Opera omaia. Fnnkfurt, 17S9. *<iL I, & 18t. 
Jtudor, I, 1046-1069. 
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aber erst nach Besetzung Neapels durch die Üslerreicher 
kundgemacbt. ') 

Den feindlichen und heftigen Kundgebungen des Papstes 
gegenüber ging der Kaiser in besonnener, würdevoller Ruhe 
Tor. Anstatt sofort in gleich heftiger Weise zu antworten 
oder sich dem päpstbehen Machtgebot demUthig zu unter- 
werfen, wollte er vorerst selbst Über den Rechtestnadpunkt 
im Klaren sein. Er beauftragte daher den Prinzen Eugen, 
einen oder mehrere der in Mailand befindlichen, „in der- 
gleichen Sachen wuhlerfahrenen Uänner" zu beauftragen, 
das päpstliche Schriftstfick genau zu prQfen und ein wohl- 
UberlegteB Gutachten darüber abzugeben: namentlich ob es 
üblich sei, den Klerus in solchen Fällen zu Leistungen 
heranzuziehen, und ob der Papst gegen die Franzosen, 
welche im gegenwärtigen Kriege die Geistliehen besteuerten, 
auch in so scharfer Weise vorgegangen sei; femer sollten 
sie Vorschläge über die dem Papste zu ertheilende Antwort 
machen und alles schleunigst an den Reichsvicekanzler ein- 
senden. Am selben Tage wurde auch Cardinal Grimaoi 
vom Kaiser aufgefordert, ihm seine eigene Meinung Aber 
diese Angelegenheit zu sagen und auch von mehrem Ge- 
lehrten in Kom ein Gutachten oder eine Vertheidigungs- 
sehrift abfassen zu lassen und nach Wien einzusenden.') 

Der kaiserliehe Feldherr beauftragte den Grosskanzler 
von Mailand mit der Abfassung des Gutachtens, liess sich 
aber indessen durch die päpstliche Excommunication in Ein- 
treibung der Contributionen nicht beirren und drang in den 
Kaiser, „eine scharfe Resolution zu fassen und Seiner p&pst- 



>) Declaratio uullitatia geBtomin a Froeside alüsque mmistris et 
ofticiBtibus regias Audientise civitalU Aqullae, in Clementia XL opera ' 
onmia, I, 8. 150. Cardinal Grimani «anUte «ie aui 6. August dem 
Kaiser, als eben mit dem Datum 30. Juli publicirL (Slaataarcbiv, 
Komana.) 

') Briefe des Kaisera an Prinz Eugen tod Savoyen und an Cardinal 
Grimasi vom 19. September IT07, iiu k. k. Staalsarcliiv. 
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liehen Heiligkeit IteineHwegs zu gestatten, iIbse sie aich in 
die Temporalia eo weit vermischen and einmengen BolIe."M 

Der savoy'sclie Prinz batle da« Raupt seines Hnuses. 
den Herzog Victor Aniadeus y.iim I^iilenf^geOlbnen in der 
Verdammung durch den Papst. Der Streit dee heiligen 
Stuhls mit diecem Fllrsten hatte noch im Jahre 1694 be- 
gouueo, als der Herzog di'ti Waldensern. die er früher auf 
Andringen Ludwigs XIV. verfolgt hatte, die Rückkehr in 
ihre Heimat gestattet hatte. Tnnocenz XH. halte damals 
diese den Ketzern gewÄhrto Toleranz noch sobärfer ver- 
dammt als sein Nachfolger (wie wir bald sehen werden), 
die Concessinueii, welche der Kaitter den Bohiesisoben Pro- 
teHtanten marhte.*) 

Im I^ufc der Zeit kamen dann noch andere Missbellig- 
keiten, wie flhcr die Ernennung der BiscbAfe, Bestouerno^ 
der Geistlichkeit und Anderes, sowie liang- und Ceremonial- 
»trcitigkeiten duzu. Im Jahre 17U3 tritt auf kurze Zeit ein 
RiilUchwcigeDdcr Waßenstillstnnd zwischen Papst und Herzog 
ein. Aber 1707 cntbrannlf der Kampf wieder um so hef- 
tiger. Die Miuister des Herzogs von Sa\'oyen wurden gleich- 
zeitig mit der kaisertiehen Armee und ihrem savoy'arhcn 
t'eldherrn mit Kxcommuniratiau bedroht. In seiner am 
1. .\ugUBt gehaltenen Anrede an die Cardioäle beklag 
Clemens XI. in gicicbcr Wi-isc die Verletzungen der Kccbte 
der Kirche in Neapel, Saroven, Parma und Ptacenza, ') 

In gleicher Weise wie dem Herzoge warf der Papüt dem 
Kuter nicht blos Vcrlelzuug der Hechle der katholiscbeii 
Kirobe, sondern auch Begünstigung der Ketzer vor. 

Von Karl XII. bedrilngt, der mit Minem eieggewohnton 

<) Eiii^'H ku <\ea Kaisi-r, Turiu, 2a Ootober 1707, in Fcldiüg« IX. 
8«ri>l. Hf n . So. 10! . 8. IW. 

■) Alcxii Surtun. Uu Uncl der Alp«n. DvuUob« Bsarbeituiiflr, 
buiabvff, 1H&T, S. 866. 

■} BuJM-, 1. lOST, 1063— I€M. Dotnuuca CutitU. Storia M Kfno 
di TitloHo Aii>«J«>, n. 8. 96, 197, 9», tli-W. 803. 



Heere an den Grenzen des wehrlosen Böhmens stand') und 
nis Garant des westphülischen Friedens f^r die bedrückten 
FroteBtanten Sehlesiens eintrat, ivar Kaiser Joseph genöthigt 
gewesen, am 1. September 1707 den Vertrag von Alt-Ran- 
Btadt zu sehlieeeen, durch den er sich verpfliohtete, den 
»^phlesigchen Protestanten die ihnen weggenommenen EirchcQ 
zurückzugeben und noch andere Coneessionen zu gewahren. 

Wir dürfen den Kaiser nicht von dem freisinnigen Stand- 
punkte unseres Jahrhunderts beurtheÜen und ihn nit-bt tadeln, 
weil er nicbt toleranter als Reine Zeitgenossen war. Der 
Schwedenkönig, der sein gewichtiges Schwert für die Schle- 
Bier in die Wagschale legte, Englands Staatsmänner, die eich 
der ungarischen und schlesischen Protestanten annahmen, 
behandelten hei sieb zu Hause die Katholiken noch echlim- 
mer, als der Kaiser seine protestantischen rnterthanen. 
Wiederliolt baten englicbe Katholiken den Kaiser um seine 
Verwendung, und der König von Schweden suchte sogar 
die Katholiken in Sachsen zu bedrucken, während er sich 
der Protestanten in Schlesien annahm.*) 

Gezwungen der Übermacbt weichend, gekränkt, dass 
fiemde Mäclite sich in die inneren Angelegenbeiten seines 
Reichs einmischten, halte der Kaiser nachgegeben; aber in 
Rom nahm man auf seine Lage keine litlcksicbt. Clemens XI. 
hätte es vielleicht noch gerne gesehen, wenn Joseph noch 
in einen Krieg gegen Karl XII. verwickelt worden wÄre, 



') Die Festungen in der ganien Provini waren in Verfall, Pra^ 
hatte nur 700 Uann zur Besatzung, im Übrigen Lande brfaiiijen rieh 
nur wenige Eecruten. (Histori» Josepbi I. a Patre Francisco Wagner 
S. J, Wien. 1745, S. 170.) 

*) In dem kurz zovor mit dem KnrfürBten tob Sachsen ge- 
Bchioesenen Vertrag (24. September 1706) mnsite sieb dieser gegen 
Kul 511. verpflichten den Katholiken die Errichtung von Kirchen, 
Schulen, Klöstern und Akademien in seinen Ländern nicht xa ge- 
statten. (Vergl. Böttiger, Oeechicbte des Enrataata und Königreiclia 
Sachsen, U. S. 242.1 
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wodnrcb er Fmokreicli eine willkoiuniene Diversion ver- 
erbaßt liStte. Die fraazöeiBcben HlaalHmännei' boten alle ihre 
Kunst auf, um einen Bruch zwiseheu ilcra Kaiser und dem 
Künif^ von Srhwetlen lierbeizuflllireD , uud der Papst suchte 
Mc dabei zu unterstützen. 

Er liesB daher durch »einen Nuntius in Wien gegen 
den Vertrag: von Alt-Kanstadt proteslircn und richtete am 
10. Sejitember. bevor er noch die Nachricht vom deßuidveu 
Abschlüsse des Vertrags erhalten halte, ein eigenhilndiges 
ychreiben an den Kaiser, in welchem er ihn, „obwohl er es 
gar nicht glauben könne, daes er, wie das Gerücht lautet, 
die Absicht habe, den Lutheranern die abgenommenen 
Kirchen zurückzugeben" — aufs Dringendste ermahnte. ,,60 
lieb ihm der Itutini seines Namens und, was noch wichtiger, 
das Heil seiner Hocie seien, sieb nicht zu eiuem Entschlüsse 
bewegen zu lassen, welcher durch keine, noch so wichtige 
weltlicbe ICUrksicht vor Gott und Meuschcu gerechtfertigt 
wenlen k■^nnte. — Gott winl nie einen Staat sogneu, welcher 
seinen wahren Dienst schädigt", schloss er.') 

Der Kaiser fand es ulltbig, sich in einem nusnihrliclien 
Schreiben beim Papste zu eotscbuldigeu. das« er nii'bt anders 
bändeln konnte und dem Andringen Acff mit einer Armee 
von 40.0*Ml Mann an den OrcnEen üntcrrcicbs stellenden 
iScbwedenkiiuigs nacligebcD musste; bpsnnders da dieser 
»och vou den alten Feinden des Hauses Hahsburg aufgehetzt 
worden sei, welche tschon beim westphülischen Frieden dem 
Kaiser so viele Cnnccssionen z» Gunsten der Lutliernner 
eiilrisHen hatten. Nach dieser Licht mist^zuverstebonden An- 
»pieluDg auf dos Papstes gulcu Freund, den König von 
Frankreich, filhrl der Kaiser fort: ..IJlDgerer Widerstand 

<) Uripmkl Im Ic k. 8la«t(archiT. Boiiiati«. Budnr, (1. 1007—1100] 
inthl «tDu treu« dpuuchi> ülitTwUung nach ilor „EtirD|uu*«licti Panui", 
obwohl ihr nFrmnig<')>rr aber lUo EebUisil de» Briert><, win wir Mhcn 
cha* Orund. Zw«if«I iivgU. In Cl«nciu' Workon iit er nicht »b. 
gwdmokL 



2ä2 



hätte nur zu einem Einfalle des Königs von Schweden in 
die kaiserliehen Länder gefuhrt, und dann hätte in Schlesien, 
ja auch in Böhmen und Osterreich der LutheraniEmus wieder 
da^ Haupt erhoben. Er habe daher, auf den Ratb frommer 
und gelehrter Theologen, ein Glied geopfert, um den übrigen 
Körper zu retten, und zweifle nicht, dass Seine Heiligkrit, 
wenn er Zeit gehabt hätte, bei ihr früher anzufragen, ihm 
auch nicht anders gerathen hätte." 

Scbtiessiich gab der Kaiser die Zusicherung, dass er 
Borglaltig bomüLt sein werde, weitere Schädigung der katho- 
Jigchen Religion zu verhüten und auf Mittel und Wege be- 
dacht sein werde, den verursachten Schaden wieder gut eu 
machen, „da er fest entschlossen sei, die wahre katholische 
Religion, nach den rühmlicheu Traditionen seiner Ahnen, xa 
vertheidigen und zu verbreiten."' ') 



') Im k. k. Stftatsnrcliiv finden siL-h nicht vrcniger als ein Dattend 
Entwürfe zu diesem Entschuldigungsschreiben, alle bis auf Einen mit 
vielen Änderungen und Correcturen. Ich gebe in Folgendem den 
Wortlaut nach dem ungeändcrteu Stucke, welches wahrBcheinlicb 
die Kopie des wirklich abgesendeten Briefes ist: 

La Icttera acrittami dalla S. V. di propria mano ml ha fatto beo 
comprendere che si fosic »oaimatuente turbato ed afQitto il püraimo 
animo auo per la Ti>ce O notizia Bparsasi delle pretcn^ioni sreziea) di 
rendergi alla setts 1ut«rana le chieee giä loro nella SIesia; provando 
10 aimümente quanto grande sia la mia propria pa&iione e trsTaglio 
nel vedermi necessitato di acconsentire a eimili dimande b! duH. 
Poichc ae ben noQ habbiano a restituirsegli tutte le chiese che una 
Tolta possedevano in SIesia i Luterani, ma quelle sole ehe dopo 1a 
pace di Westpkalia falta nel 1648 gli erano etate o uhioie o tolt« 
coniro il teoore di detta pace e le susseguenti dichiarazioni del nostro 
avo FerdinandoUL, mi ö perö toccata una amarezza molto maggiore 
di quella ti possa csprimere, cho lo stato di religione lasciatumi iai 
piiasimo e amanlisaimo Signor mio padre non sia riuscito a 
ritenerlo iutiero in ogni luogo. Ma posso e devo affinnare alla S. V. 
non aver per l'offiL-io e obbligaiione mia trascurato di tentare tntta 
quanto era in mio potere ed aver adoprata con ogni aforzo la dill- 
gente Opera e ajuto degli amici e coltegati tnteresaati di non mutun 
a atcuna di religione, acciö io afuggiasi ana I 
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AVie uau sieht, war die Gesinnung des Raiseni e» 
eifrig kalUoliscb, als der Papst sie nur wünschen konnte. 
Trotzdem setzte dieser seine Feindseligkeiten gegen Joseph 
und seinen ISruder fort. In denselben Togen, da er an die 



ceiaiU o Almeno riducosti le condizioiii piCi moderBte o meDO peri- 
coloiet ma ho iDcoDtrato sl accteo ed inGsiuuiato da granda urdoTD 
o odio il serfniasimo IW di Svösiu, vcrwodovi ga^liardumi^ute l'olio 
quegli »tetiii neiiiici ävWm mia cana dall' ujutu dpi quaÜ fortificaU 
gii gli Stpkmui c gli nltri prciti^itauli uniti dHU dctU pacv di Wott- 
pbtüia «sUmcro hIU cbinn o fedc caltoticn tanti n d ainpj TutooTadi 
e I>roviaci« d»l)a Oennama, in modu che allro non mi rctiava ae 
Don o accottaro quelle rondixinai »eiiza pid Inogn jndugio o »offrir« 
che, catno em pt^r Mguiro oprtiwituamMitv, cal ctorcito auu di qua- 
raula mila «uldall iauiiiiaMci lu nii« provioolo prive d'ogni presidin, 
Doli nella lola Sicaia ma aaao dcutro la Bocmia «d Aiutria rünt^t- 
tuiD« la reli(püau tiull' antici'i ttatu a luo arbjtrio, anzi li faceMe 
ubbidiro da tutti con daano üifinito doUa cauM catroljca. 

VnT lanlo cunaidüralu ti grau perioolo p ounruniio ancora al 
coDtiglio pn!M> di Thuolo^i i piA iitiiigiii jicr {>ruil<>iiiB, doltrina o 
pieU ho dovulo ccdcmi al tcinpn o »Fgititar In ra^nai di divcrtir 
inali piü gravi c di dod vuler» pur lalvar« uno o altry rocnibrv vedcr 
parin il oorpo tntto, laiito piä meintr« che in «luell« parti rotuio 
ta&t« ehiCHi baataDti por i C'attalici o p«r il BUtnrro i'bo crcicou« 
dei nottri fedult i Iccilu di fabricare di iinove; ondo nun puaii du- 
bitar« oh« timilmoale la 8. V., ms aieaai avuto U^m]>o di dimandaro 
il sQo Miiuiglio, Bon l'aTrrbbn data di*Rr>i>, tanio chn fbodatanusiito 
canfidu (ia per stimanni meritwole di aousa e canauUiione piü t«ato 
olus di riiuproToro. 

In tanIo la S. V. li pmoiptta firmamrnto di tno obn quanto pid 
ualTuWticri in iiuvtla iufi'lidti di («tupi mi aono indutlu a aeden. 
GOD tanto nia^^ioru apptiraxiouo o diligr-iua vigilon^ e procurerä oh« 
dalla datta iforüala tramaiiona nun «eKoa altrn dannn all* fode c*tto- 
Uoa O ■« ora t diniiiiuita quali'ho cuiniuudit4 iii repan-ri a poco a 
pom p«r altro «tradt^ o mauioro, poich« «ta da iiit< rinoluto Kon in- 
iriolmbil decrnio di difcndcro ed ampliaro il vcru vullo dclla catlolic« 
raligioae a non traviaiv dalle glorioa» p»daU » opnvioBi dcUa 
piioiioa lUDDioria dt^l Signor« |tadra o duffU avi mieL 

la CMifcnnaxionD di qu«ato fenno propaailo con iLiinaudaro m»> 
nto la patvnia twnvdiiioni.' doUa 8. V. pngo alla StcHO fcUu 
illo ^vcmo dulla laatiuinia cbii-U. 
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katholische Gesinnung: des Kaisers appellirte und ihn er- 
mahnte, mit Ansserachtlassung aller weltlichen Rflckgichten 
dem Könige von Schweden Widerstand zu leisten, unterstutzte 
ClemenB den franztisisclien Prinzen in seinem rein weltlichen 
Kampfe gegen den Österreichischen Erzherzog mit geistlichen 
Waffen. Er richtete nämlich zwei Breven an die s]>aniscbe 
Geistlichkeit, in welchen er den Beichtkindern gestattete. 
die Beichtväter zu deniincircn, welche sie zur Anhänglich- 
keit an den Erzherzog Karl ermahnen würden , und den 
Beichtvätern soll er wieder erlaubt Laben , die Anhänger 
Karls von den ihm geleisteten Eiden zu dispensiren.') 

') So berichtete der Tcnelianische Botschafter in Rom am 31. Svp' 
tember 1707 nach einer HittheiluDg des Cardinslt Grimani (bei Monte 
Broich GeBchiuhte des Kirch onetaat», Gotha, 1882, II. S.41). Brosch be- 
zweifelt die Wahrheit von Grimani'B Mitiheilung, und auch ich finde 
e* auffallend, das» der Cardinal in seinem Schreiben vom selben 
Tage an den Kaiser nichts von diesen Breven sagt. Ich habe aber 
keinen andern Brief Grimani's aus diesem Monate Torgefunden, und 
ist ea also möglieh, dass diese Nachricht in einem verloren gegangenen 
Briefe enthalten war. Auch ist nicht einznaehen zu welchem Zwecke der 
Cardinal seinen Landsmann belngen oder, wie Brosch sich ausdrückt, 
,,blM geflunkert'' haben sollle. Freilich hat Clemens im September 
170Ö das Gesuch des Cardinal Janson, den spanischen Geistlichen die 
Anerkennung EarU m. zu verbieten abgeschlagen. (Graf Lamberg 
au den Kaiser, 18. September 1705, im k. k. Staatsarchiv. Btider, 
I. 803.) Aber schon im nächsten Jahre hat er alle spanischen Oeiit- 
liehen, welche Philipp V. nicht den schuldigen Gehorsam leisten 
würden, mit schweren Strafen bedroht. Es wird darauf in einem Er- 
lass der spanischeD Inquisition aus dem Jahre 1706 Bezug genommen, 
in welchem allen Gläubigen befohlen wird, die Geistlichen zu deniuf 
Olren, welche sie in der Beichte beroden sollten, den dem Könige 
Philipp V. geleisteten Eid der Treue zu brechen. Wer dies unter- 
lassen sollte, wird mit dem Banne bedroht. ^Nuestro muy santo Padr« 
demente XI. ha occurido al remedio y aostigo de todos los eccleä- 
asticos seculares j regolares que faltasen a la debida obediencia del 
Eej nuestro Senor Phelipe V." hetsst e» darin. (Archii 
Lettere reali, Bd. 2133/69, No. 63.) 
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Vierzehntes Kapitel. 



Verhandlungen mit England. Zug nach Neapel 

WnLreml die Siialtung zwischen Kaiser und Papst mch 
erweiterte , war die kaiserliehe Expedition nach Neapel su 
glUcklirbeni Ende geführt, eines der Hauptziele üster- 
reichischer Politik erreicht worden. 

In dem gemeinsamen Kampfe gegen Frankreich, welchen 
man den Successionskriog uennt. hatte jede der vcrItUndeteu 
Uäeble neben dem allen gemcinsnmen Zweek. der UrecLung 
von Ludwig XIV. Übermacht und Verdrängung seines Enkels 
vom spanischen Throne , noch einen privaten Nebenzweck, 
ein besonderes Anliegen, dan ihr vor allem wichtig scbien, 
gewiKscnnafsen zur Herzenssache ward. FUr die rereiuigten 
Niederlande war es die Fe^tungsbarri^^rc gegeu Frankreich, 
für den Herzog- von Savoyen einige ßlAtter der lomhanlisohen 
ArtiMrboke, für England Eroberung oder Zerstörung Tvulons, 
für OHtcrreich das Königreich Neapel. 

Mit dem Iteginno des Krieges hatte man schon in Wien 
und London tlicse Licbliiigsprojeetc ins Auge gefofst, und 
wir haben ji^sehen. wie miin »elbst nncb dem Minslingen 
des neapolirnnischeu Aurstandes im September 1701 die Idee 
eines lland^treicbs auf Nea)iol am Kait^orbofe nicht aufßnb. 
mit den neapolilanischon Unzufriedenen immerfort FUblunj; 
behielt. 

Prinz Eugen hatte schon bald nach Aufhebung der Ue- 
lagcrung von Darceiona, als die Angelegenheiten Karls in 

I Spanien eine günstige Wendung nahmen, wieder an eine 
£xi)edition nach Neapel gedacht. Kaum halte er dann 
Turin entsetzt , als der Kaiser »eboD die Exi>edition ins 
Werk setzen wollte, und Cardinal Orimani wiederholt in 
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den Prinzen drang, sich zu beeilen, damit die Gegner nicht 
Zeit finden Bollten, die Besatzungen im Königreich zu ver- 
stärken. Eugen fand aber Jetzt seine Truppen durch den 
vorangegangeneu Feldzug zu sehr erseh<ipft. um mit ihneo 
sogleich wieder einen neuen unternehmen zu ItÖnnen, und 
bewog durch seine Vorstellungen den Kaiser, den Zug nach 
Neapel bis zum Frühjahr 1707 zu verschieben.') 

In gleich eifriger Weise betrieh England, dessen KCnig 
sich schon im Jahre 1702 der Espedition nach Neapel 
widersetzt hatte, in dieser Zeit sein Toulnner Project. Als 
fiichard Hill im Juli 1703 als Gesandter nach Turin ge- 
schickt wurde, erhielt er den geheimen Auftrag, den Herzog 
von Savoyen durch das Versprechen des Unterhalts seiner 
Truppen und eines Geschenks von 50,000 Pfund Sterling 
zu bewegen, 5—6000 Mann behufs eines Angriffs auf 
Toulon und Marseille auf der englischen Flotte einzn- 
schiffen.*) Dem Herzog wurde auch vorgestellt, dasa er seine 
Soldaten nur auf kurze Zeit herzugehen habe, denn man 
beabsichtige engliscberseits keine Besitznahme Toulone, son- 
dern bloa die Zerstörung der Stadt und der im Hafen be- 
findlichen französischen Flotte. Der Herzog hatte wohl 
schon früher dem ÖsteiTeichischen Unterhändler, Grafen 
Auersperg, gegenüber den Wunsch geäussert, gegen die 
Provence und Dauphini^ zu operiren, aber es sollte erst 
nach Eroberung der Lombardei geschehen. Von Wien ant- 
wortete man: „Der Hauptzweck bleibt die Unter^ve^fllng 
von Neapel nnd Sicilien," Der Kaiser betonte dies heim 
Abschluss der Allianz mit Savoyen, um „aller ungleichen 
Ausdeutung vorzukommen," erklärte sich aber bereit, wenn 



') Eugeu no den Kaiser, 29. Mai, 29. Juli, 1. Ootober, 1. und 22. De- 
cember 1706, in Feldrfge, Bd. VTH Suppl. Heft, S. 126, 203, 25«. 816 
und 329; Orimaiii an Engen, Rom 8. Oc tober 1706, ibid. Tm 8. 491. 

») Private inatructiona given the 26, July 1703, in Diplomatio 

oorrespondence of the r. h. Richard Hill, S. 6, 
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die Umstände es erlauben wUrden, gleichzeitig gegen Fronk- 
reicli und Neapel vorzugehen.') 

Auch der vorsichtige Victor Aiuadeun fand ilnmals mit 
vollem Rerht einen Angriff auf Toulon . angesichts der in 
iler Lombardei stehenden franzörnschen Armee fUr zu ge- 
wagt, und Hess »ich von dem Eifer des englischen Gesandten 
nicht hinreisi»en. Vergebens betbeuerte dieser, er nUrde gern 
sieben Jahre Fegefeuer auf fieh nehmen, wenn er nur 
Toulon in Flammen aufgehen sehen kannte, vergebens bot 
er das GcBchenk von 50,000 Pfund an , sobald die Nacb- 
richt von der Zerstörung Toulons eintreffen werde — der 
Herzog blieb unerecbtltterUch , und es gelang ihm sogar, 
endlich (ini Frühjahr 170i) auch die englischen Ministor von 
der Auitsirhtslosigkeit und Gefährlichkeit dieses Unternehmens 
zu überzeugen.») 

Die Fnglfinder vergafseu aber ihr Projcet nicht . und 
kaum hatte der Entsatz von Turin dem Herzog wieder Luft 
gemacht, als sie auch schon mit ihren Vorschlägen wegen 
Toulon an ihn heranlmtcu, während man sich io Wien mit 
dem neapoliianiscbcn Projcc^t eifrig beschäfligte. Das Unter- 
nehmen auf Toulon war zwar jetzt weniger abenteuerlich 
und geOlhrlich, als drei Jahre frtlher; aber es bot noch 
immer geringe Aussiebt auf Krfolg, und die Vorthtnlc, die 
man sieh davon ftlr die gemeinsame Sache versprechen 
konnte, »tanden nicht in richtigem Vcrhfiltniss zu den 
ijohn'ierigkeilen. die man zu Überwinden, den Opfern an 
Menschen und Geld, die mau zu bringen hatte. 

Allein die Hugländer liestandcn hartnäckig auf ihrem 
Lichlingsproject und wasstcn dieamal sowohl die General- 
Btaaten, als den Herzog von äavoyen d^ftlr zu gewinnen. 
Im Jauiutr 1707 hatten die drei Verbllndelen bereits die 



■) Beluvibai da« Xjümct* vom 91. N'oTcmbiT ITOÜ, au Ünf Ann*- 
perg a Twin, in ötUn. Militftr. Ztritiokrift l»U. B<L IV. S. tl7. 
~ Convtpo&daD» Rill, 8. »1, 34«, Wi, KM. 
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Expedition nach Sttdfrankreich , ohne Wissen des Kaisers^ 
beschlossen, entgegen dem ftinflen Artikel des geheimen 
Vertrags vom 8. November 1703, zwischen dem Kaiser und 
dem Herzoge von Savoyen, laut welchem der Marsch nach 
Sttdfrankreich erst nach Eroberung der Lombardei und 
beider Sicilien vor sich gehen sollte.^) 

Dass sich Herzog Victor Amadeas für dieses Unter- 
nehmen, das ihm Gebietserwerb in Aussicht stellte und die 
Gunst der englischen Staatsmänner sicherte, leichter ge- 
winnen liess, als fttr den Zug nach Neapel, der ihm keinen 
Vortheil bringen konnte, ist leicht zu begreifen. Doch hätte 
er wohl eine Expedition nach der Dauphinö viel lieber ge- 
sehen, als die nach der Provence.') An den geheimen 



*) Eecuperata Longobardiä et utraque Sicilia sacra Caesarea 
Majestas una cum Celsitudine sua regia arma convertcnt in Galliam, 
et si quid in Libero Comitatu et ducatu Burgimdiae occupabitur id 
Augmae. domui Austriacae, quod vero in Pragellano. Delphinatu et 
Provincia alibive locorum acquiretur id Celsitudini suae regriae cedet 
etc. (Art. 5 der geheimen Artikel des Allianztractats vom 8. No- 
vember 1703, im Archiv von Turin, Categoria Trattati, No. 20, 
Mazzo 13.) 

*) Vergl. Coxe, Marlborough's Leben und Denkwürdigkeiten, 
Absch. 56. deutsche Ubers. Ell 330. ,,I^cr Vorschlajr war von Victor 
Amadeus ausgegangen und von den piemontesischen Gesandten auf das 
emsigste betrieben worden'* sagt Noorden (^Europ. Gesch. lU, 120) 
und citirt hiefür Lamberty IV. 361. Dort ist aber nicht so viel ge- 
sagt, und kann man danach höchstens annehmen, dass der savoysche 
Gesandte im Haag die Bemühungen seines englischen CoHegen unter- 
stütze, während Noordens Ausdrücke den Glauben erwecken, dass der 
piemontesische Gesandte in London dafür eifrig wirkte. Das Project 
war aber auch diesmal wieder von England aufs Tapet gebracht 
worden, und es hatte den Herzog dafür gewonnen, obwohl er ihm 
anfänglich nicht besonders geneigt war. „Dux non magnopcre repug- 
navit, seu id suis seu foederis seu utriusque rationibus consentaneum 
existimans*^ sagt "Wagner (Historia Josephi Imperatoris p. 175.) Irr- 
thümlich ist es aber wenn dieser hinzufügt, dass der Earl von Peter- 
borough der erste war, der mit dem Herzoge davon sprach. Als 
Peterborough im April 1707 mit seinen Projecten nach Turin kam. 
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Artikel von 1703 mag er eich deshalb nicht gebunden ge- 
hulteo haben , weil ihm der Kaiser die zugeeichcrten lom- 
bardiaoben Gebietstheile noch niclit auB^erdgt hatte- Ganz 
nnverzeihlich war es aber, das» England über das Touloner 
I'roject ohne den Kaiser Abinaehungen traf, und ohne dessen 
Wissen „mit üeterroichischcr Mannschaft wie mit herrenloser 
AVaarc scbalteie."») 

Dem Grafen GallsH, kaiserlichen Gesandten in London, 
gelang es aber doch Kenntniss von diesen geheimen \'et- 
liandlungcu zu erlangen, und er henschrichligte hiervon 
sofort den Wiener Hof.*) Dort hatte man Mitte Deeember 
17U6 noch in aller Unschuld geglaubt, dass IMerborongli 
nach Turin gegangen sei, um im AullragG der englischen 
Jtogicrung mit dem Herzoge und dem Prinzen Kugen wegen 
der Expodition nach Neapel zu verhandeln, und Graf 
Wratislaw glaubte noch dem Kßnige Karl die Vurthcile der- 
selben auseiDandersclzcn zu mllsBen.'^ 

Aber auch, als mau in Wien von dem Touloner Project 
erfuhr, war man nicht besonders eutrllstet; ja. man ver- 
»prarb »ich davon sogar Ffirdorung de» Unternehmens gegen 
Neapel, da man die franzAsisehe Flotte bei Anwoseubeil der 



kDtworlcl« ihm der Ucrtog, die Entwurf« Rjr dt-ii ufiolmt^n Fuldiu^ 
•eii>u bereit! mit der Königin und iIpii Ubrifton ViTbUndnlm fnttgo- 
•oUt. tChctwyDii aa LorU Suinlerknd, Timn. 4. Kai 1707, bei Co»«, 
m, 886-387.) 

*) Noonlen, L c. 

») LMiberty. IV. 564. W^nner. 17Ö. 

*i Ortf Wrati«!«» tui Kw!. 16. rVcembor 1706, b^t AraHb, CorrP- 
^oodwu 8. 82. Au 21. Juli 1T07 «cliricb Un) Gx.loti.liiii an drn 
Emog voll llarlburoiight .J'eturbgroagb vrar et, dnr im vt^rQuwvueD 
Vnal«r »owohl dnm limoge alt dem Prinxi'u Euj^i.'» tlvn Dan inr 
Bspedition nach S'ca)iel vorlegt«. I>t»*o glaubten «abnoluriuliuli, der 
von einem Krileii vurBrbraebtC Knlwurf taütm dia ZuitiiiiiiiUD|[ dvr 
Königin tuib^u nnd dicte (Ibemni^ns bewog d'n Wicnrr Hof xu 
d'T univUgiMi VnUmclinmiipr- (Cose, llarlburonsli > AbK-biiitI SS, 
Jl.i. m,8.*3S.) 

19 
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englischen im Mittelmeere nicht zu fUrchten haben würde. 
Besonders war es Prinz Eugen, der auf die Anwesenheit 
der Flotte der Verbündeten und auf ihre Mitwirkung bei dem 
Angriffe auf Neapel grosses Gewicht legte.*) 

Desto unangenehmer wurde man bald darauf überrascht, 
als man erfuhr, dass die drei Alliirten des Kaisers nicht 
blos, ohne ihn zu Rathe zu ziehen, den mit Hilfe seiner 
Truppen auszufllhrenden Angriff auf Toulon beschlossen 
hatten, sondern, dass sie ihm auch die Eroberung Neapels 
nicht gestatten wollten, unter dem Vorgeben, man müsse 
alle verfügbaren Truppen der Verbündeten zum Kriege in 
Südfrankreich verwenden. 

König Karl sollte in Spanien ohne Hilfe gelassen, 
Deutschland dem Einfalle der französichen Armee preisgegeben, 
Neapel nicht befreit werden, damit nur alle Kräfte der Ver- 
bündeten — ausgenommen jene, welche die Holländer zu 
ihren Zwecken in den Niederlanden brauchten — dem eng- 
lischen Lieblingsprojecte gewidmet werden könnten. 

Jetzt handelte es sich nicht blos um Bombardirung und 
Zerstörung, wie vor vier Jahren, sondern um dauernde 
Besitznahme. England hatte sich Gibraltars bemächtigt und 
wollte jetzt auch Toulon in seinen Besitz bringen. Der Plan 
zur Beherrschung des Mittelmeeres war schon damals gelegt,*) 

Vergebens widerrieth Prinz Eugen den Zug nach Toulon, 
der Kaiser musste nachgeben und den grössten Theil seiner 



M Eugen an den Kaiser, 8. und "23. Februar. 4. März 1707, in 
,.Feldzüge- Bd. IX, Supplem. No. 8. 16. 23: S. 21, 38, 46. 

*) Trotzdem der Anschlag auf Toulon damals misslaug, gab Eng- 
land seinen Plan nicht auf. Mit der Kaiserin Maria Theresia ver- 
bunden, zwang es 1746 seine Verbündeten wieder alle Kräfte zur 
Zerstörung Toulons und der französischen Flotte zu verwenden. 
Wiederum mussten österreichische Soldaten auf französischem Boden 
ihr Blut für eusflische Zwecke veriricssen. und wiederum eiTcichten 
die Engländer ihre Absicht nicht. Auch ein halbes Jahrhundert 
später mussten sie Toulon nach kurzem Besitz wieder räumen. 



1 
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ilalieiiiacbeu Aniiec zu dem Unternehmen berpclien, das ao 
klil^lioU endete, während der Zug der Zchutauscnd nach 
Neapel einen so ^lünzendcn Erl'u)^ lialte. 

Wäre C8 nach dem Willen der Seemächte gegangen, 
Bo hätte man auch diese paar Itegimentur den nutzloBen 
Zug nach Toulun mitmachen lasaeu und hätte Neapel cben- 
Bowenig wie die Provence eroliert- 

.,I)ie Seemächte miHshilligcD ilie Zersplitterung der 
Kran«! und bctitcheii auf ZuBummenrnsiinn^ aller Truppen 
zum Einbruch in Frankreich"', schrieb Mnrlborough am 
10. Januar, und am 7. Mflre versprach er Truppen und 
(leid zur Eroberung Neapelu — sobald nur Toulon ein- 
genommen Hein werde. Die (Jrafen Manchester und Hechteten 
wunlen von London und vom Haag eigens nach \Vien 
geschickt, um den Zug nach Neapel zu verhindern.') Selbst 
am Hilfe von Ilarcoloua agilinen die Engländer dogegcu, 
iiud Karl schien geneigt ihrem Andriugen nachzugeben, und 
deu Zug uach Neapel zu verschieben; aber der Kaiser blieb 
iinersch litte rlich.*! Kr versprach hinreichende Truppen für 
den Einbruch in die I'rovcnee, aber der Zug nach Neapel 
Bollla denhalb uicht aufgcgcheu werden. Nur wUrdc ihn 
Graf Daun aufUhren, während Prinz Eugen, den SeomUchten 
zu (Gefallen die Expedition gegen Touluu niitmacheu wenle. 
INeecr gab den Vorhündeten zur Itetichwiehiigung ihrer 
Ilentrehtungen an, dass das nach Neapel bceiimutc Detarhc- 
laCDt nur ans fliuf hi» «echstjiusend Manu bei*lehcn werde,») 
und al» 8ich die Engliimler ilaWi nicht beruhigen wolllcu, 
•>etxte er Ihnen auseinander, datis der Abgaug der wenigen 
Truppen, ilic man fllr Neai»! ^rwendeu wolle, dem Touloner 
L'nlemchnicn nicht den geringsten Abbruch thun könnte, 

•) Umbcrty. IV. »L NootdcD. III, IdO-IUl. 
*| Eu^'n ■!■ RAnig Karl, SO. April 1707. in Frldiüire Bd. tX. 
Supid. Na. fiO, 8. läO. 

•) Eup» ut ikn KniMr, 3a April 1707, m FhIiUO^^ Bd. CC, 
luj.pL So. 69, a Utt, 
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und dass besonders die Cavallerie dabei sehr leicht entbehrt 
werden könne.\) 

Noch in der letzten Stande, als die kaiserlichen Begi- 
menter schon aufgebrochen waren, erschien Chetwynd, der 
Vertreter Englands am Turiner Hof, beim Prinzen £ugen 
in Mailand, um den Aufschub des Zuges zu erwirken, aber 
der Prinz liess sich dadurch nicht irre machen, da er wieder- 
holte bestimmte Befehle vom Kaiser hatte, den Marsch nach 
Neapel vor sich gehen zu lassen.*) 

Der Unerschötterlichkeit des Wiener Hofs lagen drei 
Motive zu Grunde. Man sah erstens dort ein, dass die 
Seemächte eher den Krieg wegen Spanien als wegen 
Neapel fortsetzen wttrden, und dass, wenn es zur Theilung 
des spanischen Erbes kommen mttsste, es für das Haus 
Österreich viel vortheilhafter sein wüi-de, die Nebenländer 
in Italien als das spanische Hauptland zu erhalten. Blieb 
Kaiser Joseph ohne männliche Nachkommen und ward Karl 
Erbe der österreichischen Lande und deutscher Kaiser, so 
war es fbr ihn von Deutschland aus leichter Italien als 
Spanien zu regieren.^) 



*) Mr. le Prince Eugene assure que S. 31. Irnj). ayant prevu los 
difficultes des puissances maritimes sur Texjjeditiou de Xaples dans 
la vue que celle-ci ne put pas retarder celle de Toulon et de Provence, 
a mis ses troupes en tel etat qu'il en restera suffisamment pour l'une 
et l'autre eutrei)rise. Le detachement de Naples ne consistera qu'eu 
8 bataillons. car pour la cavallerie ou sait qu'on en a jilus que suffi- 
samment. et les ennemis avaut abandonne entierement la Lombardie 
Ton ne laisse que tres peu de troupes dans les garnisons. et pour 
remplacer les susdit detachement pour Naples S. 31. I. de concert 
avec le roi d'Espagne a fait lever trois regiments d'infanterie dans 
l'etat de 3Iilan. (Reponse au memoire remis par 3Ij-. lo Chevalier 
Korris le 20. 3Iai, ad art. 15; Archiv von Turin Materie militari. Xo. 7. 
Mazzo 11.) 

2} Eugen an den Kaiser, 13. 3Iai, in Feldzüge IX. Suppl. 68, 
S. 13J. 

^) Graf Wratislaw an Karl m, 1. c. S. 32. 
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Zweiteos erfuhr man zu jener Zeit von Friedensan- 
trägen Ludwig XIV., welche Ruf der Abtretung von Neapel 
und Sieilien an Philipp von Anjou baBirten. ein Project, 
dos den Beifall der holUnillRchen Staatsmitniier fuud.') 
Man mu8ate also in Wien darauf bedaebt eein, eich Tor 
allem dieser Proviazen zu bemüohtigen. 

Ein ilritlea Motiv war die Rücksicht auf die Neapolitauer, 
mit denen inan Bieh eehun zu weit eingelassen hatte. „Sie 
können nicht ohne grosee Verletzung der Ehre und des 
Gewieeens hilflos getnseeD werden," echiieb der Kaiser an 
Prinz Eugen.'} 

Zu den cDgliscben Vemprechungen , eine spätere 
Expeditiun uach Neapel zu unteretQtzcn, mag man in Wien 
kein rechtes Zutrauen gehabt haben, und mo licss man eich 
deou von dem gcfafistoa EntiichluBse nicht abbringen und 
befahl ohne Zügern nach Neapel zu marechireu. ,,e9 möge 
die l-totte dazu contribuiren oder nicht, und es mögen 
die See-Potonzon und Herzog vna SaToyen auch schreien 
wie nie wollen.-'*) 

Anfang Mai begannen t^irb die unter AnfDlirung des 
Feldzeugmeisters Grafen Wirich Ilauu zur Eroberung Neapels 
beftimmten kaiserlichen Truppen in Itewegung zu setiea 
und vereinigten i-ich am 16. Mai bei Hin Oiovanoi di Bologna 
auf püpstlichum Gebiete. 

Daa Corps war gebildet aus den iDfanleritTegiineDtern 
GscLwind, Dann. Wetzel, Wallin und Heindl, den Ktlrfte«ier- 
regimentcni Neuberg und Caraffa, den Diagonem Vaubonue, 



') Coxe, Hu'lhorough HI, 8. 300 nad 829. 

•) Am 3ä. U») 1T07, D>cb Feldsflg« IX, 8. 177. 

•) Graf Wratulmw an Karl IH, Wien, 11. Februar 171)7, boi AriMtb, 
a. SS. Naeh ilen Heinuinn Carafa-i (U, fol. SM— »)S) «uU Wraliilaw 
ein eifrii^er Gi^^er drr Expiidition nach Nck[h'1 uewneu Hin; aas 
aeitH» Uricfrn an König Karl i't nber eher da* Oi-gn&theil luffU^ 
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Batt^e, Sinzendorf und achtzig oder neunzig Hasaren, im 
Ganzen ungefähr 7000 Mann Infanterie und etwas weniger 
als 4000 Seiter, nebst 14 Kanonen.^) 

Unter Dann commandirten Feldmarschall - Lieutenant 
Marquis Vaubonne und die Generalfeldwachtmeister Freiherr 
von Wetzel und von Batt^e. Die neapolitanischen Flücht- 
linge, welche bei den früheren Anschlägen auf ihr Yatertand 
eine so grosse Solle gespielt hatten, waren jetzt ganz in 
den Hintergrund getreten. Nur der Herzog von Telese, der 
Marchese Sofrano, (Girolamo Capece) General Johan Carafa 
und einige minder bedeutende begleiteten das kaiserliche 
Heer auf dem ganzen Marsche; Tiberius Carafa schloss sich 
ihm erst am 6. Juli in Aversa an. Der Herzog von 
Castelluccia blieb bei der Kaiserin Eleonore antichambrirend, 
Fürst Caserta wegen seiner Privatangelegenheiten in Wien 
zurück; Fürst Macchia war schon im Januar 1703 in Wien 



«) Heller, (österr. milit. Zeitschrift 1840, ü, S. 40) giebt die Stärke 
des Corps beim Ausmarsch mit 7119 Infanterie und 3803 Cavallerie 
an; später (S. 178) sagt er: Das Corps bestand nach der Erobening 
aus 7995 Infanterie und 3798 Cavallcrie, weshalb Dann um Ersatz des 
Abgangs von 3781 Inf. und 1287 Cav. bat. — Wie kann da von einem 
Abgang die Rede sein, wenn das Corps nach der Eroberung um 
870 Mann (11,793 statt 10,922) stärker war als beim Ausmarsch? — 
Laut Ausweis des Generalkriegscommissariats (^Kriegsarchiv . Neapel 
und Sicilien 1707, Fase. 11, No. 15) war der Bestand der k. Truppen 
in Neapel im November 1707, 7119 Inf. und 3803 Cav., (worunter 
90 Husaren) also gleich dem von Heller beim Ausmarsch im Mai an- 
gegebenen! Da ein Infanterieregiment 2180 Mann, ein Cavalleriereg. 
1000 Mann im Comi)letstande haben sollte, so ergab sich demnach 
der von Heller angegebene Abgang von 3781 Inf. und 1287 Cav.. da 
die fünf Infanteriereg. 7119 statt 10900 und die 5 Cavalleriereg. 3713 
statt 5000 Mann stark waren. Diese fehlenden circa 5000 Mann waren, 
wie der Ausweis ang^ebt, theils in der Lombardei, theils in Bayern als 
Depots oder Besatzrangen zurückgeblieben, imd den Ersatz derselben 
scheint Dann verlangt zu haben. Die Verluste während des kurzen 
Feldzugs, die nicht bedeutend waren, müssen durch einzelne Nach- 
schübe ersetzt worden sein. 
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gestorben :>) der Marcheso del Vasto fongirtc in Wien als 
Botschafter Karl III. von Spanien am Kaiserliofe nnd Bcine 
Theilnahnie an der Eroberung Neapels besrbränkte sieb 
darauf, die Einnalime Gaeta'8 durcb die kaiaerlielien Truppen 
mit einem Dalle zu feiern.*) 

Ee eraebeint uns als ein nicbr als kllbnes, an die Züge 
eines CorteB und Pizarro erinnerndes Unternehmen mit «iner 
Armee Ton cilAau&end Mann, ohne gcMcborte Verpflegung 
und Zufuhren, von der Ueiniat durch einen nicht freundlich 
gesinnten Staat getrennt, zur Eroberung eines Rünigreicba 
mit einer Bevölkerung von dritthalb Millionen Seelen tiu»- 
zuziehen. Aber, wenn wir die VerbBllnisse in diesem 
Köntgrcicbe. die Anhftngerechafl, welche das Haus Ilabsburg 
dort hcsafis, die Verbindungen, welche Cardinal Ctrimani 
dort zu unterhalten wusste. iu Betracht ziehen, wint uns 
d&B Unternehmen nicht mehr so abenteuerlich erscheinen. 
Viel trug auch zur Erleiehlcrang von Daune Aufgabe, die 
»o tllchtige und verbAltniesmUssig so zahlreiche Cavallerie, 
welche er unter »ich hatte, bei. Übrigens wnnlen in den 

•) llptnoiron Tibrrin» C»r»rii'«. H, r<Fl. 2a0n. »38». fujatlicii Memo- 
rial«, S. 133. Belnont«. U, S. »t, IW. 

») Wiepcriiclw'» Diirium, Xo. 441. v<,ru 1». Ot-Iobor 17U7. VmIo 
r^ifft« «onohl tu «eint^r ih|>li>inati>clien 8l«lluii)i alu xu ninnm bolira 
Amt« in der Verwaltung ^ringe KBbislMtt. Uma tcaÜUs ihn jntncli 
iu Wien für wine Vcrliulu i-Dl«chS(lig«a und fUr teiav Aolimaghoh- 
keit an Um Hbii* Hnbubur^ bf lohnen, und dacbl« dahnr ihm rine 
rintrtgUcbr Khrvnitcll? zu vcrlc-ifann, wo er. wir firaf Wraliilaw aieh 
auadriicktr, „olint? i-twa» eu tliun «i'ino Bl^CumI>en> finiW und 8. II. 
ilsnk«iDr«iiclii>« (?) GcmUlh (n-iiiM*eu kann." Allein Kimifr Karl fand 
ihn auch mi dpm Amto oino* Ob«r*Uiofnciit«r« aeiorr kUuftiKun Öe> 
tuablin niobt )r<«i|ru<-t. da rr ilin fftr „wundarlieb nnd «crupalu«" bUlt 
nati aberdiei mit ihm uniufriedsD war,- weil er nr di* Eroeanunf 
lUrliDitx' tnim Ti(x^k(tni|r intrjpiin«. (Arooth. Eigciibiodiice Vem- 
tpondvmc dv K<'inig> Karl III., S. 36. S8. 33. 36. U.) Nach dvr Bf 
obenum Neapel* wiirdo V»tu luni Oroaikimmrrer dri Känigrwiofai 
ivomnur »nn Iirbia wiedererttaniit. (UiUndt^, U. 288, Qtgtn- 
laltuctt dir Thutm. S. SI7.) 




Österreiehisclien Häfen des adriatiechen Meeres von dem 
Generalobristen der croatisehen Grenze, Fürsten Portia. eine 
Reserve von 4500 Mann aus der croatiechen Nationalmiliz 
nebst bedeatenden Vorräthen an Lebensmitteln nnd A[unitic>n 
sowie 70 Ti-ansportsebiffe und rier mit 86 Knnonen annirte 
Eseortscliifte bereitgehalten, um nr>thigenfalls das Haupteorpg 
durcb eine Landung an der apuliscben Kflste zu unter- 
stützen. Im Juli wurden dann noch in Genua einige Schiffe 
mit Munition und audern Requisiten zur Überführung nach 
Neapel beladen-, aber die unerwartet schnell vor sich ge- 
gangene Eroberung des Königreichs machte alle diese Nach- 
schübe überfliiseig. und die bereit gehaltenen Vorrälhe und 
Mannschaften konnten auf anderen Kriegsschauplätzen ver- 
wendet werden.') 

Cardinal Grimani liatte nicht aufgehört, von Rom aua 
Verbindungen in Neapel zu unterhalten, um dort das Terrain 
für die Espedition vorzubereiten.*) Der Erzbischof von Nea- 
pel, Cardinal Pignatelli und sein Bruder, der Herzog von 
Monteleone, sollen sogar im Juni 1707 nach Rom gekommen 



<) InstruclioD Eugena an Daun % 10; Eug«n an den Eftiaer, 
5. August 1707, io Feldzüge, Bd. IX, S. 48, 366 und SnppL So. 93^ | 
S. 180. 

*) La mia venuta in Homa fu principalmente perch6 avendo io I 
avute le pleoipotenze del Imp. Leopoldo di gloriosa memoria per gU'l 
interessi del rcgno di Nnpoli io Hpigliaasi fantiche corriapoudenso a 1 
dasai quelle opportune insianazioiu nel regno che fouero valevoli ■' 
impegnare quei popoli a eecondaro l'austriache ragioni. A quwl 
effetto Ena Maestä clementissimamente m'onorö d'nna ampla plenipo- 
tenza. La Steestä del ri Carlo si degnö confinnarla e me ne traimüa 
imEk piü ampla dandomt il pro interim del govemo fiu tanto olifl 
havesse deBtiuato un Vicerf. Con tali fonilamenti ho fatto con tnde- 
fcssa applicaztone tutte le disposizioni necessarie. Non ho riguardato 
n€ a fatica ne a spese avendovi consumati molti migliaja di scudi 
del proprio o presi nel mio credito dagli amici- (Cardinal Grimani j 
an Graf Wralialaw, Eom, 27. Mai 1707, im k. k. Staatsarchiv.) Bei 
aller Auafiihrlichkeit seiner Berichte vermeidet ea der Cardinal sorg- 
ßltig, die Namen der von ihm gewouQcaen Neapolitaner 




sein, um mit ihm über allee noch zu Thuende Verabredung 
zu treSTen. Auch die Forsten Montesarchio und Caracciolo 
waren österreichisch gesinnt und i^tandeD vielleicht auch im 
Verkehr mit Grimani. ') 

Als daher der Kaiser am 16. April den Cardinal er- 
suchte, er solle den Piinzen Eugen Über seine Verhand- 
lungen in- und ausserhalb Neapels und deren Erfolg genaue 
Mitlheiluug niacbeo, schrieb dieser dem Prinzen: er getraue 
sich mit Itlos 1000 Pferden nnch Keapel zu gehen, and es 
wÄre genug, wenn man dann noch vier bis fUuf Tausend 
Mann folgen lassen nllrde. Eugt^n halte aber, wie ee scheint, 
kein volles Zutrauen zu den VerBicherungen des Kirchen- 
Ihisten. der mit seinen Verbindungen in Neapel sehr geheim 
Ihat, und fand es gcrathrn, ein doppelt so starkes Detache- 
ment daliin zu ßchtcken. ■) Er j&slruirle ileu Grafen Dauo, 
sich nicht mit der Itelagcniog kleiner Orte und fester Schlßsser 
aufzuhalten, sondern hau ptbäcli lieh danach zu trachleu, sich 
in Besitz der Hauptstadt zu setzen. Auch empfahl er ihm, 
gulo Mannszucbt zu halten und die Einwohner mit aller 
Milde und Freundlichkeit zu behandeln.') 

Demzufolge crlicss Dauu am 13. Mai einen Anueehefehl, 
in welchen er den Truppen die strengste Mauni>zucht vor- 
schrieb. Wer au8tier Keih und Glied betroffen witrdo, solltd 
an Leib und Leben gcstraJt, dabei auch der Itegiments* 
commandant und die Übrigen Officiere zur Verantwurtoo^ 
gezogen wenlen.') 
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<) HeUf^r. L c. S. 151. 

■) Der KaiKr ta Grinwui, 1& Apnl 1707, Kopie im Kri'gnrchtr, 
Ifc*p«l uod äicilir^n 1707, Fwc. 4, No. i. Eogrii an den KuMtr, 9X 
AprU, in FeldtaK« IX. SuppL 68, 8. 116. 

■) Eugen* [iiatruotion an Gnf Diun. kutHaiianil 7. Hb>. Ürigiiud 
im Arebiv PKlffy.DaDn lU Stäbiog, Kopio im KrieKikrchJv Neapel 
und Sidlittn 1707. Fkm. 5, Xu. 6«, rolltUndiit »kgedruckt in F«ld. 
cüge IX, 8. 364-367. 

•) Heller, L c. S. 48. 



Voa S. Giovanni di Botog:iia setzte Daun den Marsch 
Aber Imola, Faenza. Cesena und ßimini. wo am 27, Mai 
ßasttag gehalten wurde, fort. 

Die Trupjieu hatten viel von der Witterung zn leiden. 
Der Regen goss in Strumen und Graf Daun wünschte die 
Mannschaft unter Dach zu bringen und wcnigetena in die 
Scheunen zu legen. Allein der Cardinallegat von Ravenna 
erklärte, „aus RUcksiclt für Frankreich und Spanien", die 
Soldaten mögen lieber auf den bebauten Feldern lagern, 
wenn sie nur nicht in die Hiiuser gelegt werden. Der 
kaiserliche Commandirende antwortete: er werde sich dem 
fügen, wenn es das Wetter erlaube, i) 

Wie wir oben gesehen haben, hatte Daun von Forli 
ans den General Wetzel zum Cardinal Grimani nach Ro» 
geschickt. Er hatte ihn unter Anderm beauftragt, vom Car- 
dinal genaue Informationen Über seine Einverständnisse im 
Königreich einzuziehen;^) und dieser konnte ihm schon gtln- 
stige Nachrichten über die ersten Erfolge seiner geheimoi 
Thätigkeit mittheileu. 

Einer der wichtigsten Verbündeten Grimani's war näm- 
lich der Bandenftlhrer Capitän Julius Caesar de Santis. ge- 
sannt Scarpaleggia. der schon im Jahre 1701 den Aufetän- 
dischen Dienste geleistet hatte. Nach dem Misslingen de» 
Septemberaufstandes hatte er noch im Jahre 1702 die Grenzen 
des Königreichs beunruhigt und war dann nach Wien ge- 
gangen. Als Grimani im Jahre 1706 wieder nach Korn kani, 
brachte er Searpaleggia mit, wohl nicht, um, wie der Cardinal 
betheuerte, „klug und bescheiden zu Hause zu sitzen."') 

') Bericht Dauns an Prinz Eugen aus Fsenza, 3*2. Mai, im Eriegs- 
archiv Neapel und Sictiiea 1707, Fase. 5, So. 15. 

') Inatraction Dauiu an Wetzel vom 23. Ufti, im Eriegtarchiv 
Neapel nnd Sicitien 1707, Faac 5, No. 16, 

*) Strarpaleggia, che fn condotto meco da Tienna ed il qoalA 
con somma prndenza e raodestia noa e mai sortito dalla porta del 
palazzo. (Grimani an den Kaiser, 26. April 1707, im k. k. StaatsarcMv.)< 
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Wenige Tage nach dieeer Versicherung des Cardinais 
Terliees Scarpaleg:gia an der Spitze von zwanzig Bewaffneten 
den Bolchafiorpftlast und die Stadt, nachdem er eine ein- 
stllndigc Unterredung mit Griniaui gehabt halte, und vier- 
zehn Tage später stand er Bchon mit 800 Manu an der 
(irenze der Abruzzen, zur Zeit, als die öBterreichische Armee 
in die Komagua einrUoktc. >) 

Searpaleggja Iiemäclitigte »ich dann des unweit Subiaco 
gelegenen, den Barberini gohlSrendcn festen Ortes Camerata, 
erhielt ZuEllge nus dem Neapolitanischen und beunruhigte 
die rOmiflclie Campagnn. Ja, er soll sogar einmal die Keck- 
heit gehabt haben, mit seiner Kande vor einem Thorc Itoms 
zu erscheinen und Einlas» zu verlangen.') 

Die neapolitanische Regierung hatte dchon im September 
1706 hfichst flhertriebene Nachrichten von den Anschlilgen 
Scarpaleggia's erhalten. Ks hiess. er stehe im Begriff, mit 
3000 Mann iu die Abruzzen einzufallen, denen bald noch 
zehn bis zwölf Tausend folgen sollten.') Es sehoint aber, 
dass sie diesen Naehricbtcn keinen Glauben schenkte, denn 
sie traf gar keine Massrcgeln gegen den angekündigten 
Einfall. 

AU dann Scarpalcggia im Mai 1707 wirklich an der Grenze 
erschien, wurde zwar der Herzog von Atri mit vier Com* 
pagnien Uragoncrn, vier Compagnien spanisrher Infantoiie 
und einem KOrassierregimcntc gegen ihn aaiigCflchiekt, aber 



■) Berichtts des BUchob von Sfrtnion ftiu Bon, 7. und 31. Hai, 
im k. k. SUkUaitrkiv. Ptgadies, S. II. 

>) Brotoh, Ueictiicblo'iliu EirolieDiiluta, II, S. 40, oaah den De- 
peocben do> <reii«iliuiiacheD BotiokaJtor« vom 7. uod 21. Uai, 23. uul 
ao. Juli 1707. nicN» limToantöck k»nn »bw uicht, wie Btotch an. 
giebt, 111] Ifi. Juli Turgokomintii lein, denti au diutom Tagp befand 
•ich Scarpalcgt^ia tcbon im NcBpolitaiiiMben. 

>) Protooollu des C<>llat«ralo vom 80l ScpUmber 1706, b«i Bolraont«, 
n, Not S&, S. 18H. 
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er konnte oder wollte gegen ilin nichts ausriebten und be- 
gnügte sich, einen Preis auf seinen Kopf auEzusetzen,') 

iDzwiscUen nalim die Unruhe in Neapel und die Angst 
der doi-tigen Regierung; immer mehr zu. Sie hatte die fUnf 
Jahre ungcstürter Herrschaft nicht benutzt, um das Land in 
Vertheidigiingszustand zu setzen, und nur zwei kleine Forts 
in der Nähe der Hauptstadt mit grossen Kosten errichtet. 
Auch hatte sie kaum 8000 Mann regulärer Truppen zur 
Verfllgung. Erst als die Nachricht von der am 13. Mars 
1707 geschlossenen Convention eintraf, durch welche sich 
die Franzosen zur Räumung von ganz Oberilalien verpflich- 
teten und der Vicekönig einsah, dase er auf keine Ver- 
stärkung seiner Kräfte durch französische oder spanische 
Truppen rechnen könne , begann er die beimischen Hilfs- 
quellen fllr die Vertheidigung eifrig in Anspruch zu nehmen. 
Er Obertrug den Oberbefehl in den Principati dem Fürsten 
Avellino, in Apulien dem FUi-sten von San Severo und in 
Terra di lavoro dem Marco Garofalo, welcher vor kurzem 
den Titel eines Marchese della Roeca erhalten hatte. Den 
neu ernannten Generalen fehlte es aber an Soldaten. Der 
Vicekönig begann daher eine Miliz zu organisiren, bot den 
Banditen und Gefangenen, die sich anwerben liessen, 
Amnestie und Freiheit an , konnte aber nur eiuige lausend 
undiscipliuirte und ungeübte Kerle zusammenbringen, auf 
die kein Verlass war. 

In der Hauptstadt wui-de im Juni eine Art BUrgergarde 
aus Freiwilligen errichtet, welche sich auf eigene Kosten 
bewaffneten, sich aber darauf beschränkten, die Ruhe in der 
Stadt zu erhalten und ihre Häuser vor Plünderung zu 
Schulzen. Zum Widerstand gegen die Kaiserlichen zeigte 
die Stadt- und Landbevölkerung nicht die geringste Lust.*) 

Die Bürger und die uiederu Yolksklassea waren der 



') Pujadiea, Memorials irtorioo, 8. 'J59. Belmonte, H, 129, 14a 
') Pujadies, S. i, 13, 21, 24, 26. Belmonte, II, 128—129, »8—149. 
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Kcgiening eelir abgeueigl ond n-tlneehlen die Üsterreicliisfhe 
Hcrrechftft berbei, von der sie »ich eine VerbeeseruDg ihrer 
Lage verepracben. I>er Adel war in Östcrreicbischgesinntc 
und FranzösisrbgeBinnle getbcilt, aber selbst von Letzteren 
bielten viele nur decibatb zur rmnzösisebco Partei, weil 
fie sich den Kaiserlicben gegenüber zu sebr ronipromiltirt 
hallen und daher nicht hofTcn konnten, bei denselben gute 
Aufnahme zu finden. Sie wollten aber auch ihre Lage nicht 
ilurch eniBchiedcn feindliehes Auftreten gegen die kaiäertiche 
Armee noch mehr rersehlininiern und benahmen sich daher 
eehr tau. Eifrige treue AnhSng:er hatte Philipp V. nur noch 
sehr wenige in KeapelJ) 

Wäb am meifitcn dazu beigetragen hatte, die frnnzliRidcb- 
Bpaniiiehc Regierung unpopulür zu machen, waren ihre finan- 
ziellen Massregeln. Sic bedrückte das Volk mit neuen 
iitcucru, that aber fast nicht» für Webrbafimacbung des 
Landes oder Hebung von Handel und Verkehr, und war 
dabei doch beständig in (ieldnotb. Das MlsMliehsle war, 
dftss die Geistlichkeit, welche einen nebr grossen Tfaeil des 
CrundhcBitzes inne hatte, vollstflndtgo Steuerfreiheit gcnosti, 
nnd mau «iie ohne Itcwilligung des Papstes lüHit zur 
Tmgung der Stnntsla^ten herauzielien konnte. AIh dann 
im Frühjahr 1707 die Gefahr einer ßaterrcichiechon Inva«ioD 
nilbcr zu rücken lH*g«nn, ward der Geldmangel noch enipfind- 
lichcr. und die Itftthe def Vicekönig» uiu^oten ihren Witz 
anstrengen, um neue Hieuem zu erüinnen. Da man aber 
solche, welche, ubne d&o N'olk nucfi unzufriedener zu machen, 
riel Geld einbrachten , nicht ausfindig machen konnte, lies» 
man «ich mit den Vertretern des Adels und der lltlrgor- 
»>cliaft, Ja mit einzelnen reichen PHralleiiten in endlose Vor- 
bandlungeu Über Donationen un<l Vorschüsse ein Nach vieler 
^L Muhe gelang es dem Vicckönig, von der llaupttitndt die Be- 
^M willigung einer Art Einkommensteuer von zwei Procent za 

L 



*) Bolmontc, Ü, 130. 
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erhalten, gegen Gewährung verschiedener Privilegien. Da 
aber diese Steuer sehr langsam einging, schickten der Vice- 
könig und einige der Regierung anhängliche Barone ihr 
Silbergeschirr in die Münze, das aber nur wie ein Tropfen 
im Meere war. Der Vicekönig, der sich nun nicht anders 
zu helfen wusste, decretirte am 10. Juni eigenmächtig den 
Abzug eines Drittels der öffentlichen Renten, was ausser- 
ordentliche Unzufriedenheit erregte. Die Stadtvertretung 
remonstrirte gegen diese ungesetzliche Massregel, bewilligte 
aber zugleich der Regierung einen Vorschuss von 100,000 
Ducati. Dieser wurde aber auch nicht vollständig in die 
Regierungskasse geliefert, und der Vicekönig aunullirte sein 
Decret wegen des Rentenabzugs erst am 4. Juli, als die 
kaiserlichen Truppen schon in Capua eingerückt waren, i) 

Um die Verwirrung und Beunruhigung im Lande zu 
vermehren, landeten im Juni einige Tausend Türken in 
Calabrien, raubten, mordeten und sengten, und schifften sich 
dann, viele Gefangene fortschleppend, wieder ein.^) 

Den von allen Seiten anstürmenden Gefahren war der 
Vicekönig, Herzog von EscAlona und Marchese von Villena, 
in keiner Weise gewachsen. Obwohl er in seiner Jugend 
in den Türkenkriegen gedient und seine Tapferkeit bei der 
Belagerung von Ofen gezeigt hatte, war er doch ein Mann 
des Friedens und zur Leitung der Vertheidigung des Landes 
niclit geeignet. Aber auch in seiner Civilverwaltung hatte 
er den guten Ruf, den er von Sicilien mitgebracht hatte, 
sich nicht zu erhalten, die Liebe des Volkes nicht zu er- 
werben gewusst. Obwohl von Natur mild gesinnt, Hess er 
sich doch manchmal zur Strenge hinrcissen. Freund der 
Wissenschaften, vernachlässigte er ihnen zu Liebe mitunter 
die Staatsgeschäfte, wusste sich aber weder durch Freigebig- 



'; Piijadies, S. 11.. U. 16—18. 99. Belmonte, U. S. 112—116. 
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keit. DooL (]uri?li Patronage die Zuneigung der Gelehrten 
uad Schriftsteller zu erwcrhcn. <) Ein boshafter t>anzoBe 
flchildorte ihn als gelehrten ätuboDhocker. der Über seinen 
HUrhern sitzend. Alle« beim alten Sehlendrian lasf^nd. sich um 
dieTruppeu nicht kümmerte und Neapel von seiner Schwiejrer- 
loehter regieren Uess. *) Jlildor urthcilcnde Franzosen sagten, 
er Bei ein Pilot, der bei gOnstigem Winde trefflich zu segeln 
verstehe, aber bei Gegenwind nicht ein und aus wisse. >) 

In Neapel besehuldigte man ihn der ilahsncbt und. daes 
er das l^nd mit Steocrn bedrUrke, von überall Geld zu- 
KainmenrafTe, mn es in's Ausland zu schicken, während die 
Itcauitcn und Truppen ohne Bezahlung gelassen würden. 
Seine ganze Uegierungskun^t bestand darin, hjihnte mau. 
dass er den Antuarerh der Österreicher vor dem Volke Ter- 
heimliclite, und als sieb dies nicht weiter thun licse. ihre 
Macht als ganz uubedeuleud schilderte, ohne genUgcndi; 
Vorkehrungen fUr die Vcriheidignng zu treffen.') 

Kscalona suchte auch durch Aussprengen von Nach- 
richten über berann»heude französische lUlfo das Volk zn 
beruhigen und die Vertreter der Stadt zu pecuuiürer Unter- 
titiltziing der liegierung bcreilwilligtr zu machen. Bald biefls 
CS, Cardinal Tremnuille habe geHchrichcn, dass der König 
von Frauka-ich zwanzig Repimeuter lufiinterie und vier 
Cavallcrieregimcnter nach Neapel marschiren laitse, bald, 
das» achtzig franzusUche Ofhziero auf dem Wege seien, bald 
daM Krankheiten im kaiserlichen Uoero hcrntcben und ca 
den RUckzug antreten werde.*) 

Der Herzog von Bisacoia . dem der Vieekünig dax 

■) A. itrkf TbÜrliPiiii. FeldmarMhall Enui BnOig^r «an Surltem- 
Un> Wien. lS»i. ». 346. Piijadio«, 13&. Belmouti-, I, 213. 

■) Ufmoiro« Ab LdutU1<>, I, S3B. 

■) Abb« I'uÜKuac. bui Nuordcn, m. I4£ 

() Piuaili«». 102. 1S6— 137. 

■) Ki^oiroii C^nWu. U. fol 349. Pigadic*. IB, 82, S3, S^ B0I- 
inpntr, IL 131 
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Commando der Miliz fibertragen hatte, sah bald ein, wie I 
schwach und unrerlasstich eie eei und wie leicht es den | 
Österreichern fallen würde, eine viel grössere Zahl von I 
Freiwilligen zusammenzubringen, sobald sie nnr die Grenze 1 
flbersclirilten haben würden. Nichtsdestoweniger untersUltzto i 
er den Vieekönig in seinen Bemühungen die Einwohner 1 
der Hauptstadt in Sicherheit zu wiegen. Die beiden Herzoge I 
suchten noch am 2G. Juni einer Deputation der Stadtrer- 
tretung zu beweisen, dass die Kaiserlichen nicht zu ilirehteD 
wären: „Sie hätten nur fünftausend Mann Infanterie und 
keine Artillerie, ihre Cavallerie könne im gebirgigen Terrain . 
nichts ausrichten, die Grenzen sind gut befestigt, und der-m 
Vicekönig werde sofort an der Spitze von 25,000 Mann za f 
ihrer Yertheidigung nusrllcken; die Flotte der Allürten i 
nach Catalonien bestimmt und daher hier auch nicht zdI 
furchten, die französischen Hilfslruppen schon auf dem Wege, i 
und in vierzehn Tagen werde alles wieder in Ordnung ge- S 
bracht sein. Die Stadt möge daher nicht sHumen, die n&thigen 
Gelder und Mannschaften zu liefern."') 

So war in den Reden des Vic^königs Wahres mit 1 
Falschem gemischt. Aber die klugen und vorsiehtigeo 
Deputirten der Sladtvertretung, welche die jedem Wider- 
stände abgeneigte Stimmung der Ilevölkerung kannten und 
denen ^^eileicht auch Cardinal Grimani andere, weit mehr 
Respect einflössende Nachrichten über das kaiserliche Annee- 
corps hatte zukommen lassen, zeigten sich den Versiehe- d 
rungen und Ermahnungen Esc»lona's gegenüber sehr skeptisoll I 
und kühl. Sie nahmen seine Mittheilungen ad referendum 1 
nnd beriefen am nächsten Tage eine Versammlung der] 
Stadtvertretuug (Piazze), welche dem Vicekönig folgende I 
Antwort ertheilte: „Wir wissen, daas auf französische Hilö- 
ti'uppen nicht zu rechnen ist, denn König Ludwig habe jet^ 4 



') Memoiren Carftfa'a, H, fol. 235-236, 252—253. Pujadies, »T— 
Belmonlo, U, 130, 137. 



( 

l 



— 305 — 

genug zu ttiiin, um die Grenzen Frankreiebe gegen die 
Allijrten zu verlhciiligcD , deren Flotte auch das Miltelmeer 
beherrsche. Die kaiserlirlie Armee ist ecbon rd den Grenzen 
lies Königreichs angelangt, ja, hat sie rielleicht schon Ober- 
fichritten. Um fllnfundzwanziglnusend Mann zusammenzu- 
bringen und auBzurlteten, sei es schon zu npAt, auch wtlrde 
der Wegzug des Vicekönig« aus der Hauptstadt die gr^sste 
Verwirrung und Bestürzung erregen: er möge daher lieber 
mit den Soldaten, die er hei neb habe, in der Stadt bleiben. 
Wenn es nütbig sei, solle er das Parlament einberufen.'' 

Der Vicek^nig machte gute Miene zum bösen Spiel, 
versprach die Stadt nicht zu verlassen, bot ihr Ingenieure 
an, um die Befestigungen zu rcstauriren und bat die audereu 
Htildte zu gleichem Eifer in der Vertheidigung de« Vater- 
landes aufzumuntern.') 

Inzniseheu traf die Nachriclil eiu, dass die Kaiserlichen, 
ohne Widerstand zu finden, die Grenze Überschritten hatten. 
Aiicb hatten sich einige englische Kriegsschiffe in den Ge- 
wJUsem von Gacta und Neapel gezeigt. Obwohl sie 
sich begnDgIcn, Lebensmittel In Torre del flrceo einza- 
kaufen und sich bald wieder entfernten, so war ihr Kr- 
scheinen dnrh nicht ohne Eindruck auf die Neapolitaner 
gebliehen. 

In Folge dieser Vorgftngc hielt dio Sla4it Vertretung am 
29. Juni eine Nachtsitzung, in wolcher da» Aufgeben je<les 
Widerstandes beschlossen wurde. In einer am folgenden 
Tage dem ^'iPokf>nig Ubergebenen Denkschrift rechtfertigte 
sie ihr Vorgehen wHbrend der letzten Wochen, warf ihm 
soine UnaufHchtigkcit und Naohltlssigkell vor und erklArle, 
dan die Stadt ohne eine hinlängliche Anznhl wohlgetlbter 
und verlilsslicker Soldaten der kuiscrlichcn Armee keinen 
Widerstand leisten könne. Da auf die hlmsse Nachricht von 
deren Herannahen die an der Grenze pojttirten Soldaten 

f) Ct^ntiL, n. fol. 2Sab. Pujftdici, 29-31, 37— 3R Botmftnte, IT, 188. 



schon diiTon gelaufen seien, wag könnte man von < 
Eile zusammengerafften Miliz erwarten? Überdies vertreto % 
sie die Bevölkerung der Hauptstadt nur filr gewöbnliche 
Stftdtangelegenbeiten : eine allgemeine Bewaifnung und Ver- 
tbeidigung anzuordnen, sei sie nicht compctent. Zu solchem 
Zwecke möge der Vicekönig das Parlament einberufen. 
Scbliesslieh versieiierte sie ihn ihrer treuen Anbänglichkeit 
und empfahl ihn dem Schutze Gottes und aller Heiligen. 

Den Vicekönig hätte dieses Vorgehen der Sladtver- 
tretung nicht Überraschen sollen, denn auch im GoUatentl- 
ratbe waren Stimmen der Furcht und des Vorwurfs laut 
geworden. Trotzdem i'ubr er die Deputirten der Stadt 
heftig an, nannte sie Rebellen und befahl den Vorständen 
der einzelnen Stadtbezirke , einen andern Vertreter de* ,^ 
Bürgerstaudes (Eletto del popolo) zu wählen. Als der 
diesem Amte betraute Lnca Puoto itaraufhin resignirte, 
die Bezirksvorstände sich weigerten eine Neuwahl von 
nehmen, musste der Vicekönig den Puoto bitten, sein j 
weiter zu behalten,') 

Wie wenig Zutrauen zu seinen Kräften nnd wie i 
Ho^ung auf erfolgreichen Widerstand der Stadt der Vi« 
könig seihst hatte, erhellt daraus, dass er schon einea ' 
vorher seine Schwiegertochter mit allen ihren Kostbarkei 
sowie viele Frauen spanischer Beamten nach Gaeta 
Sicherheit hatte bringen lasse n. Einen grossen Theil 
Artillerie vom Arsenal nnd von den t'astellen hatte er d(M 
froher dahin geschickt Durch dicee &[&ssrcgeln wurden t 
Neapolitaner natflrlich noch Ubier gestimmt. '( 

Das gegenseitige Misstrauen zwischem dem Vicekönl 
und der Stadtvertretung nahm täglich zu. und Ersterein t 
echlUpften immer mehr die Zllgel der Regierung, Am 2. Ja] 
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wählte die Stadtrertretun^ eine Art Wohlfahrtsaussohues roD 
\ienehn Mitgliedern (zeho rom Adel und vier aus der Bllrger- 
iiclrnft), den sie bevollmäcbtigte. „alles Nötliige Hlr den Dienst 
Unltes und des Königs, für Kühe und Sicherheit der Stadt 
und des Landes zu veranlassen." Dieser AusschusB (Deputat! 
dol buon governo) wählte den Herzog von Montelcone, 
Bruder des Cardinal Pignatelli, zu seinem Präeidenten 
(Sindaoo) und machte dem Vicekünig von neiner Consti- 
tuirung respeetvolle Anzeige. Esralona nahm dieses eifen- 
mftchtige Vorgehen der Stadtverlretuug, welche ihn gewisser- 
tnassen ganz bei Seite schob, sehr Übel, nannte sie Verrfither 
und drohte die Stadt zu bombardiren. Darob entstand nun 
groRse Angst in der Stadt, welche noch dadurch vermehrt 
wurde, dass sich das Gerllcbt verbreitete, die vor den 
Kniüerlichcn retirirenden Truppen seien vor der Stadt an- 
gelangt und hAtleu Ordre erhalten, die Kcpi'äHeiitanten der 
Stadt uiedcrzumaohen und die Stadt zu plUndem. Frauen 
und Kinder begannen eich zu fluchten, Viele eilten in die 
Kircticu. um alle Heiligen, und vorzflgüch den heiligen 
JanuariuH um Schute und Hilfe anzuflehen. Die Mönche und 
Wohlhabenden BUrger vergruben ihr baarvs Geld und ihre 
KoKibarkeilen. Der Adel sammelte iu MeiDcn Palästen die 
bewalTnete Dienerschaft um sich. Schon wollten einige 
Verwegene dio Sturmglocken zum Kampfe gegen den Vice- 
künig läuten und konnten nur mit MUhe von Uc»ouaenorca 
zurllckgebalteu werden, als endlich bei der Stadtvertretung 
ein Iliilei vom Secretär I'>calonn's einlief, in welchem er- 
klärt wunlc, der Vicekßnig habe nie den Befehl zur Nieder- 
metzlung von GUrgcm gegeben. Dem Erzhiscliof, der ihm 
die unbcilTollen Folgen eines Bombardement» und Slrassen- 
kampfes rorslellle, erklärte der VicckOnig mllndlich, cUbh er 
nie an ein Bombardement oder undere strenge Massregcln 
gogon die Stailt gedacht habe. 

Da cB sich inzwischen auch zeigte. dntu> die relirirtcn 
Soldaten weit entfernt an einen Angrifl* der Stadt zu denken 
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ganz erschöpft, von allem entblösst und halb verhungert 
waren, wurden ihnen Lebensmittel geliefert, und die Be- 
völkerung beruhigte sich wieder. 

Zu ihrer grossem Beruhigung erklärte noch der Vice- 
könig am nächsten Tage, dass sein Mher den Beamten er- 
theilter Befehl, die Stadt zu verlassen, nur für den Fall 
des Erscheinens der Österreicher vor den Thoren der Haupt- 
stadt gelteJ) 

Die OsteiTcicher waren aber damals der Stadt schon 
viel näher als er ahnte und das kaiserliche Manifest befand 
sich bereits im Centrum der Hauptstadt. Unbekannte Hände 
hatten es in den Saal von San Lorenzo, dem Versammlungs- 
orte der Stadtrepräsentanz und in das Vorzimmer des Vic«- 
königs gebracht. 

In diesem vom 28. Mai datirten Schriftstfick, das viel 
allgemeiner gehalten war und keine so bestimmte Zusagen 
wie das des Kaiser Leopold vom 31. August 1701 enthielt, 
kündigte der Kaiser die Absendung eines Armeecorps zur 
Eroberung Neapels an und forderte die Einwohner des König- 
reichs zur Unterstützung der kaiserlichen Armee auf. Allen 
Spaniern und Neapolitanern, welche innerhalb eines zu be- 
stimmenden Termins dem Könige Karl III. den Eid der 
Treue leisten würden, wurde volle Amnestie und Bestäti^uns: 
in ihren Amtern und Würden zugesagt, den Eidesverwcigerem, 
als Rebellen und Feinden des Kaiserhauses Strafen angedroht. 
Der Kaiser versprach auch im Namen seines Brudei*s Be- 
stätigung der alten Privilegien und tbunliehste Erweiterung 
derselben, in der Hoffnung, dass die Neapolitaner durch 
Treue und eifervolle Anhänglichkeit an das Kaiserhaus sieh 
dessen würdig machen werden. Auch wurde ihnen ange- 
kündigt, dass die Kaiserin Mutter Eleonore als Vertreterin 
ihres Sohnes Karl die Regierung des Landes übernehmen 



') riijadics, 59, 69, 71—76, So. Bolmonto, U. 150—151, 154—157. 
3remoiren Carafa's. 11, fol. 276b. 




werde. BiH zu ihrer Aukunft Bollte Gr&f Martinitz als Vice- 
künig und kaiflcrlicher Bevollmächtigter fungiren.'j 

Die Kaiserin Witwe batte sehr ungern und nur auf vieles 
Zureden in die Übernahme der Regentschaft gewilligt, und 
selieiut auch bald die Annahme bereut zu haben; denn sie 
schrieb ihrem Uohne Karl, dass sie die IteJEe naob Neapel 
niehl antreten wolle und bat ihn nach Wien zu sebreibeo, 
dass auch er dagegen sei. Karl beeilte sich um so eher 
ihren Wunsch zu erfüllen uud in diesem Sinne an deu 
Kaiser zu sebreibeu, als er seine Mutter wegen ihres hohen 
Alters — sie war Übrigens damals erst 52 Jahre ult — und 
aus andern L'rsaehen fUr diese beschwerliche uud gefährliche 
ijloltung nicht geeignet hielt.*) 

Wiihrend jedoch diese Oorrespondenz zwischeo Wien 
und Itarceloua gewechselt wurde, trat das Amieerorps Hcincn 
Marsch nach Neapel an, und da die Kaiserin jedenfalls nicht 
die Heginienler begleiten konnte, so war die Alitgabe eines 
ktiiserlichcu GcvoUuiScbtigten , der Überdies auch mit dem 
heiligen tituhl zu verhandeln halte, fUr nßtbig erachtet worden. 
Der Kaiser hatte, wie wir gesehen, dieses Amt dem Grafen 
Martinitz Qbertragen, obwohl auch dieser selbst sieb anfangi« 



<) Memoiren CanfM'!. U. foL 371—274. Dta ÜMÜfett iit voll- 
■tindig sbgBdrackt bei I'ujsdici, a 77—88 imd Bolmont«, O, IfiK— l&t 

") NmI) dun Mimoiren von Tiberiui Csrkfa (11, fuL 863] »oU Uun 
Iüu-1 gvMgt baben, er hUt« iiiobt* gregon dl« Eraranung darKaiMrin 
«iniuwondeD, wenn er wQut«, dau lio iiuu Wabln dea Lkadu gv- 
rcicb«!! wttrdo, er raäwt« e« aber «ekr bedatuun, „«enn du König- 
rciob dadnroh tar Beut« der Jenut«n «erden und dlcM dort, wu 
die Spuiior und Frutfown noch nnt«r*ohrt Koluaeu linttoa, giliuliuh 
ruiniron ■olltcn." Noch »tirkcr drfiokt« aich Ku-Ia UüiulliiiK Bochtu 
Stcllm ftoi: „L* Tudora Itnperwlrioe nutoriamentu lodotla ed &ffuai- 
natk d>' Uoiuiti e rM» ligü dt eno loro, i)UKl'ork di piä veoiasa 
HMdifttm dai luoi «cioccbi cd avidi cortogiuii tedeaolii malu iatcti 
dello DOM dol ngna e raggirkta da^li «rtiflfj e dallo adnluioiii dci 
Napototani, sncbbu sun» dubblo {hmIo tonopn quel regso. (ibid. 
fcL SU.) 
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dagegen sträubte und sagte, er könne seine zehn Kinder 
nicht verlassen. Die geeigneteste Person hiefBr wftre wohl 
Cardinal Grimani gewesen, den König Karl schon frflher 
zum Yicekönig von Neapel ernannt hatte. Aber die Intriguen 
der Neapolitaner in Wien, von denen auch der Plan zur Er- 
nennung der Kaiserin ausgegangen war, hintertrieben die Er- 
theilung der kaiserlichen Vollmacht an Grimani, zur grössten 
Entrüstung Karls, der nahe daran war, ohne Rttcksicbt auf 
die, ohne sein Wissen und Wollen erfolgte Ernennung des 
Grafen Martinitz, den Cardinal als seinen Yicekönig nach 
Neapel zu schicken. Er unterliess zwar aus Rücksicht auf 
den Kaiser diesen extremen Schritt, sein Groll schwand aber 
erst mit der Abberufung Martinitz's.*) Die üblen Folgen 
dieser Ernennung schwanden aber damit nicht: durch sie 
war ein Dualismus in die Regierung Neapels hineingetragen 
worden, welcher den Interessen des Landes sowohl als des 
Souveräns sehr schädlich ward. 



Fünfzehntes Kapitel. 



Die Eroberung von Neapel. 

Die kaiserliche Armee, welche wir in Tivoli verlassen 
haben (oben S. 263), war von dort am 20. Juni aufgebrochen. 
Am 25. eilte F. M. L. Vaubonne mit der Cavallerie von 
Frosinone an den Garigliano voraus, wo er die neapoli- 
tanischen Truppen zu finden erwartete. Der Vicekönig hatte 



>) Wratislaw an Karl, 2. Mai 1707, Karl an Wratislaw, 17. Juli 
und 9. October, bei Ameth, Corresondenz, S. 40 — 41, 44 — 46. Memoiren 
Carafa's, H, fol. 217 b, 352 b. Belmonte, n, 120, 205—206. 
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zwar sdion Anfang Juni den Fttreten Ton Castiglione (Tbonias 
T. Aquino) mit drei Reiterregiinenteni, welche zueammen tauHeoii 
Mann stark waren, und einige Tage BpÄter seineu Sohn, den 
itfnrquis von St. EBtevan de Oormaz, mit einiger Infanterie 
an die Grenze geechickt, um die Pftsse von Sora und San 
GermaDo zu besetzen; aber auf den Ratli dee Herzogs von 
Bisac^ia crtbeilte er ihnen nm 24. den Befehl, sich nach 
Capua zurückzuziehen und den Kuserlichen beim Über- 
schreiten der Grenze keinen Widerstand zu leisten. Am 
36. war das Dctacbement Castiglione's schon in Capua. und 
in der Nacht vom 27. auf dem 38. überecbritten die Öster- 
reicher den Garigliano. Über Aquino marschirend besetzten 
sie am 28. ohne einen SchnsB zu thun San Germano. wo 
sie von der K«völkcrung mit lautem Jubel begrUsst wurden. 
Die Stadt und das Kloster von Monte Cassinu ilUiuiinirten 
und veranstalteten ein Itankeit zu Ehreu der kaiserlichen 
Generale. In der Kirche wurde das Tedeum ^sungen, 
und die guten Benedictincr zeigten sieh besonders freundlich 
gesinnt, indem sie der Armee 400O SAcke Mehl freiwillig 
lieferten. 

Aus den benaeiibarten Orten eilten die Bürgermeister 
herbei, um dem Kt'inig Karl den Eid der Treue zu leisten; 
auch trafen viele Ucacrtcurc von der ncapolitauischen Armee 
im liager ein.*) 

Zwei Compagnien Dra^ner, welrhe der in Olano mit 
seiner Hauptmacht stehende Herzog von Atri nach Arezzaoa 
vorgesclioben halte, ergriffen auf die Kacbriebt von dem 
Herannalien der Österreicher die Flucht und theilten ihre 
.\ngst den in Celano Gebliebenen mit, so da»s Mer Herzog 
und der Gouverneur der Abrmzen die Stadt rflumten und 
sich nach Aqnila zurückzogen. 



<] MtnioirMi CukfA'i, ü. S36a, SSTb und Sfifi«. r^iuli«, S&. 86, 
8fr-«6. BelBumta, D, 139, 1«. HaUar, L e. B. 143. B«itHt«|rti aar 
OeMhiobU itr OrtemicbiMben KaTaUeria, WI«b IS«. 8. 19. 
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In SaD Genuano publicirte Graf Daun dag berdts er- 
wähnte kaiserliche Manifest und schickte von dort einen 
kleinen Theil der Cavallerie unter Vaubonne voraus, welcher 
am 1. Juli Teano erreichte, ohne auf den Feind zu Btossen. 
Die Husaren streiften ttber Calvi hinaus und verfolgten dio 
feindlichen Feldwachen, von denen zwei Mann fielen, bis 
uuter die Kanonen von Capua,') 

Der Fürst von Castiglione hatte vergebens um Ver- 
stärkungen nir diese Festung gebeten. >Ian wollte ihm aoB 
der Hauptstadt keine Artillerie schicken ,,um sie nicht der 
Gefahr auszusetzen verloren zu gehen'", und da er weder l 
zu seinen Soldaten noch zu den Bürgern rechtes Zutrauen 
hatte, bat er den Vicekönig um seine Abberafung. In Folge | 
dessen erhielt er an dem Tage, da die Kaiserlichen sich von 
S. Germano in Marsch setzten, vom Vicekönig den Befehl 
mit seiner, durch Desertionen anf 600 Mann reduzirten, 
Cavallerie Capua zu räumen. Es blieben dort nur 300 In- 
fanteristen zurück, welche von den Einwohnern gezwungen i 
wurden sieh in's Castell zurückzuziehen, nachdem es dem 
Erzbisebof nur mit vieler MüUe gelungen war. den Auabrueh j 
eines Strassenkampfs zwischen BUrgein und Soldaten zu ' 
verhüten. Erstere hatten noch während der Anwesenheit I 
Castiglione'fl dem Gouverneur der Provinz erklärt, sie wollten I 
eine Deputation an den l^alserlichen Fcldherm abschicken | 
um ihre Unterwerfang anzubieten. Der Gouverneur ant- 
wortete iUnen, sie sollten ebrenbiilber warten, bis man sie j 
zur Übergabe auffordern würde, oder wenigstens bis die | 
kaiserlichen Truppen vor den Mauern der Stadt erschienen i 
wären. 

Als nun Vaubonne am 2. Juli mit 400 Reitern vor der • 
Stadt erschien, beeilte man sieb ihm die ScblUssel ent- 



■) Corafa, Memoiren, 11, fol. 256b. Belmonte, II, 14a Oegen- 
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Bohichte der öaterr. Cavallerie, S. 19. 



- 313 - 

gegenzntragen. Am näebstea Tage erhielt or Verstfirkuogeo, 
besetzte die Stadt und tlbersrbritt den Valturno. unter dem 
ziemlich lebbaften Feuer der Artillerie des Caatclls, das 
fieioen Truppen einige Verluste reruraacbtc.') 

Am 3. Juli traf Dann «elbBt in C&pua ein uud forderte 
das Castell zur Übergabe nuf. Der Comuiandant Slarobese 
Feria, der auf keinen Entsalz zu hoffen hatte, antwortete 
nach Bcratbiing mit seinen Ofßcieren. er sei bereit zu 
capitulireu. doch mögen die Kaiserlichen zuvor eine Batterie 
erricblen und einige St-hllsse gegeu das Caslell abfeuern, er 
werde dann seinerseits auch einige Schlisse erwidern, um 
die Waffcnehi-e der Besatzung zu reiten. Graf Dnun nahm 
das Anerbieten an. Uchs aber dem Commaudanten SAji^en, 
„er uiügo seine UeschOlzc in die Luft richten uud keinen 
Menschen läiliren." Es wurde hierauf in der Nacht eine 
Batterie errichtet und einige unschädliche SchUese ge- 
weebselt. Am Tage darauf wurde die Capitulalion ab- 
geschlossen und das Castell von den kaiserlichen Truppen 
besetzt, ohne duss ein 'IVopfcn Blut vergoenen worden wäre. 
Die Besatzung erhielt ehrcnTollen Abzug, gegen die Zu- 
sicherung im Laufe diei»cs Feldzugs gegen den Kaiser und 
seine VcibUndeten nicht die Waffen zu tragen. Der grOsste 
Thcil der Soldaten trat Übrigens sofort in kaiserliche Dienste. 
Noch am selben Tage leititclen die Bürger Capua's den 
Eid der Treue fUr König Karl IlL, Graf Martinilz bestätigte 
in dessen Namen die Rechte und Freiheiten der Stadt, 
der Eizhiscbof celebrirte das Tedeum und alles war voll 
Ja bei.*) 



>) Pujadioa, S9, &% &i Uoniointa CaraU'). 11. fr>l. 2&8b. Bcünoutt^. 
n, 149. H9— IfiO. 

*) Beriuht Daum an König Karl loai 9. Juli, im Kricffiaroliir 
Vmfü uua Sicilien 1707, Fvv. 7. No. 2. Pi^aJu-*. 6&. 86~«8. 106. 
StlMot«, U, 150, 1S9. Die dn-.iMlui Artikel der Capitaiatiga aiml 
Bbgvdmekt bei Pujadiea, 3. 8&— 96 und bei H«l1«r, Üit. milit. Ztaoh. 

1S40, Bd. n. a i«. 
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Capua war die erste Festung imd die erste bedeutende 
Stadt des KPoigreichs, welche in die Hände der Kaiserliehen 
fiel, und Graf Dann hob dalier in eeinem Berichte an König' 
Karl mit Reelit die Bedeutung dieser Eroberung ffir den 
Fortgang der Operationen hervor. Nicht geringer war ihr 
moralischer Einfluss auf die Bevölkerung Neapels. 

Eine Besatzung von 500 Slann unter OberstlieutenaDt 
Neuveforge in Capua zurücklassend, setzte Daun am 5. Juli 
seinen Marsch nach Avei'sa fort. 

Der Marsch von Capua nach Arerea und von da lös 
Neapel glich einem Triumphzuge. Überall wurden ditr' 
kaiserliehen Truppen mit Freude und Jubelgeschrei em- 
pfangen, und dabei benahm sich das Volk, als oh der tie&te 
Frieden herrschte. Der Bauer liess sich in seiner Arbeit 
nicht stören; mit der Hand am Pfluge sah er die öster-' 
reichisehen Soldaten vorüberziehen, ohne die geringste Furcht 
oder Besorgniss zu empfinden.^) 

Ganz unbeschreibliob war aber der Jubel in Aversa.. 
wo bald nach der österreichischen Generalität die Deputirten 
der Uauptstadl eintrafen. Kaum war nftmlich die Nachriobt 
von der Capilulation Capua's nach der Hauptstadt gekommen, 
als Stadtvertretung und Wohlfahrtsausschuss sich beeilten, 
ihren Secretär Doctor Johann Brancone an Martinitz ab- 
zuschicken, um sich bei ihm zu entschuldigen, dass sie nicht 
schon früher ihre Unterwerfung angezeigt hatten. WDian, 
wie sie sagten, sie nur die Furcht vor der dem Vicekönig 
zu Gebote stehenden bewaffneten Macht gehindert hatte. 
Zugleich sollte Brancone beim kaiserliclien Bevollmächtigten 
eine Deputation der Hauptstadt anmelden. 

Die Väter der Stadt waren aber gleichzeitig auch be- 
dacht, sich für alle Fälle den Rucken zu decken und liesBeu' 



*) Dauas BericJit L c., auch fast vörtlich abgedmckt im WieBeF*^ 
Diarhim, No. 4U, vom 23. Joli 1707. QegenewBmlerhaltiuifr, I^ S. 1 
Pujadie«, 109. 
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ilurcb eiDOQ Notar einen förmlichen Protect — bcoikIiiIom 
prote^ta nennt ihn Tiberius Carafa in seinen Memoiren — 
aufnebnien , mit welchem sie bezeugten , da»» sie nur aus 
vülligem Mangel an Vcrtbeidigungsmitteln und der Stissemtcn 
Noib geborcbend, um Schlimmerem abzuwenden, sieb den 
ÖstciTeicheni unterwerfen. Es war in ihrer Mitte auch 
davon die Rede, vom neuen Herrscher neue Privilegien und 
ConecHBionen zu verlangen : aber da die Zeit drängle, konnte 
man bierllbcr nicht beratlien, und bcsoblos» dalier, den Ver- 
treter dcB Köuige uur zu bitten, die alten Privilegien zu 
bestätigen und ihren »püler anzubringenden Gesuchen um 
neue Conceneionen geneigte Aufnahme zu bereiten. In 
diesem Sinne wurde auch die im Namen der liauplstadt an 
Graf Martinilz gerichtete Adresse nbgefaHSt. 

ßraneone traf die ÖBtcrreiclier schon in Averaa, wo er 
von Martinilz und Uaun freundlich aufgenommen und des 
bebten Eiupfangcn der angekündigten Deputation versichert 
wurde. 

Die Deputation, aus »ämmllicbcn Vertretern der Stadt 
iu ihren Galakleidcrn bestehend, mit den Originalen der 
olftiitifchen Privilegien und den Stadteehlllfscln in den 
[iJLnden, hatte inzwischen Neapel verlassen. Kine ungeheuere, 
vou Augenzeugen auf 7— flOOO Köpfe geschätzte Menschen- 
menge, weisse Fahnen, kaiserliche Adler und Ülzweige 
tragend, zog vor, neben und hinler den Deputirten her, laut 
jubelnd und unaufhörlich: Ks lebe Ki^nig Karl lll.l rufend 
bis nach Avorsa. Es war ein Schauspiel, das die Öster- 
reicher, welche hier zuerst den saditalieniBcben Enthusiasmus 
kennen lernten, mit Rührung und EDtzUckon erfllllte. „Man 
kann nicht anders sagen, als dass solches von einer be- 
Bondem Hut und Wirkung Gott«« herrühren müsse", bo- 
richtct« V. Z. M. Daun. 

Die Deputirten, welche in Mclito, zwischen Neapel und 
ATcru, die Rtlekkehr Branco&e's abgewartet baltcn, trafen 
am Abend des 6. Juti in Atctm ein. wo de Ton Uartitiits 
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und Daun sehr freimdlicii und hüflicli empfangen wurden. 
Der Herzog von Monteijardo hielt die Anrede , in welcher 
er der Freude Über die Rltckkchr unter die milde Uerracliaft 
der Habsburger, der Ergebenheit und Treue der Hauptstadt 
Äufidruek gab. Dann pi'äaentirte er dem Grafen in goldener 
ScbUssel die Privilegien und ächlUggel der Hauptstadt. Graf 
Martinitz gab sofort die SeblUssel zurück und beschwor die 
alten Privilegien der Stadt, Er mochte im Herzen froh sein, 
daee er mit ihnen über keine Gnreiternng derselben, über 
keine neuen Concessionen zu diacutiren hatte.') 

Als das Volt der Uaupteladt die Absendung der Depu- 
tation erfahren hatte, begann es ohne äcbeu seinem alten, 
durch das Benehmen des Vicekiiuigs in den letzten Wochen 
noch verstärkten Haas gegen die Spanier und Franzosen 
Ausdruck zu geben. Volkshaufen zogen vor den vieekönig- 
lichen Palast und schrien: .,Eb lebe der Kaiser! Es lebe 
unser König Karl HI.!" 

Nun fand es Esealona, der auch schon von den Vor- 
gängen in Capua wusste , für gerathen , die Sladt zu ver- 
lassen. Er schiffte sieh mit all seinem Hab und Gut ein, 
begleitet von seinem Sohne, von den Herzogen von Cella- 
mare, Biaaecia und Turai, sowie von vielen hoben Beamten 
und Oflicieren, und ging mit eioer Flotille von vier Galeeren 
und sieben Tartanen. von denen jedoch drei mit ihren 
Ladungen in die Hunde der Kaisetliebea geriethen, nach 
Gaeta. 

Am Abende desselben Tages (6. Juli) erschien bereits 
General Batt^e mit 600 Reitern vor der Stadt. Sie nahmen 
in der Vorstadt S. Antonio Abbate Quartiei-, wo sie von der 



') Memoiren C'arafa's, H, 264, 294—288. PujaOiea, S. 111—122, 
Behnoate, 11, IGO — 169. Über die in einigen Geschicbtswerken ent- 
halletie, aDgeblick mit der Stadt Nfiapel abgeschlossene Capitulfttioo, 
habe ich im angehängten Escura C. ausführlich gehandelt. 




Gemeinde reicblirh bewirthct wurden, and zogen am Morfren 
des 7. Juli in die Hauptstadt ein.') 

Gleichzeitig trat das Gros der kaieerliehen Armee seinen 
Marsch von Averea an. Auf diesem Wege war der Jubel 
des Volkes norh lebhafter und lauter, als am vorliergebendeo 
TaRc: „Von Avcrsa bis Neapel waren die Stmsecn mit 
Tausenden von MAunem, Weibern und Kindern angefüllt, 
welche ihren allcrtreuesten Geborsnm gegen das Erzhaus 
bewiesen." ») 

Kaclidem eine TruppenabtlieÜung TorauBgeschickt worden 
war, um das riislcl! Ö. EImo n\ bloktrcn, zogen Daun und 
MartinitE an der Spitf,e der Truppen unter dem Jubel des 
Volkes in die Stadt ein, wo sieh Beamte und Geistliche 
horbeidrilngten. um die Vertreter des Kaiserü und des Kfinigs 
zu begrössen und ihrer Ergebenheit zu versiehom. Der 
Pöbel Hiissorte seinen IIrbb gegen die bisherige Regierung, 
oder seinen Wankelmulh, indem er die erst vor zwei Jahren 
auf dem Platze vor der Jesuitenkirohe erriehtete Rciter«tatue 
Philipp V.. ein gelungene« Werk l^renzo Vaeearo's, nm- 
stnrzte und günzlieh zerstAite. Die Stadt wurde mehrero 
Nfioble hintereinander glSnzend ühiminirt und in den nAchst- 
fblgenden Tagen trafen llu1digunp<dcputfttioncn der niibe- 
gelegenen Orte ein.') 

Die Österreicher konnten sich jrdorh nicht im ruhigen 
und gesicherten Itesitze der Hauptstadt fllhlen. solange sich 
noch die drei Castollc in foindlicbeu llUnden befanden. Dann 
liess daher schon am d. Juli das Castel nuovo zur Über- 
gabe Ruffordern. Vj* hatte nur eine Besatzung von 550 
Mann, wührond zu dessen Verl)ieidigung 3000 erforderlich 

>) MMnin-n C.Mf.'ii, Xt. f. 288b. Poj.dia«. 193— 184. 159. Bei- 
nionl*, n. 163. B«itri({n nir aoMbichtii tter üUrr. CavilleT^n. 8. 19. 

■) Dmiini Bericht L e. Äbnlieh berichtet OttUH. IT. 492. 

*) D*uii'« Boriphl 1. c. M^moirpii Ctmfa'i. II. f. 3CWb. Umiealia, 
S. 4S7. PnjkrUM. ISR—IIO, 150. Brlmontf. n. 16fr-lCT. Sigaorelli, 
Tiosado dslls ColUm, Parte. IT, ctp. 8^ 8- 3> R<)- V. fias. 
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waren, aucb fehlte es an Mundvorratb. Der CommandaD^ | 
General Borda. verlangte indessen aeht Tage Frist, um den 
Entsatz von Gaeta aus, den ihm der Vieekönig versprochen 
hatte , abzuwarten. Allein , während er unterhandelte, 
intriguirte der Commandant des Arsenals, Graf Christoval 
Ibarra, verleitete die Besatzung zum Abfall und unterhandelte 
heimlich, durch Vermittlung des Herzogs von Montesardo 
und des Cardinais Pignatelli. mit Daun und Martioitz, 
General Borda sah eich daher genötbigt, schon am 11, Juli 
zu capituliren und erhielt recht ehrenvolle und günstige 
Bedingungen. Die Besatzung durfte mit allem Gepädt, 
wehenden Fahnen und vier Kanonen mit brennenden Lunteq 
na«h Gaeta abziehen.') 

Am 12. Juli ergab sieh das Castel dell' Uovo mit seiner 
Besatzung von 173 Mann, unter denen sieb nur ein Ai^ 
tillerist befand, und am Tage darauf das von S. Elmo, mit 
reichem Vorrath von Munition und Lebensmitteln. Die Bo- 
aatznngen dieser zwei Castellc, denen kein freier Abzag, 
bewilligt worden war, traten grösstentheils sofort in kaiser" 
liehe Dienste.*) General Borda ward Oberst eines kaiserlicliem 
Regiments, und Graf Ibarra, der auch nach Übergabe Gaeta's 
viele Soldaten zum Eintritt in kaiserliche Dienste beweg, 
erhielt die Erlaubniss, aus ihnen ein Itegiment zu bildea^ 
dessen Oberst er ward. Später wurde er zum GeneralmajoX 
befördert.') 

') PujadieB, 161—162, 1G7— 182. Heller, l. c S. 157—168. 

=) Pujadiea, 183— 188. Belinonte, II, 170— 171; Denkschrift Ibarrrf 
im k, k. Kriegsarchiv. 

>) Wiener Diarium, No. 432 und 434 y. J. 1707, Pujadii 
Graflbarra hat in einer i. J. 1721 dem kaiserlichen Hofe überr 
DenlcBchrift, von der sich eia gedrucktes Exemplar im k. k. Eri«g>4 
arcliiv (Neapel und SiciUen 1707) befindet, unter Beilegung von Zen 
Hissen und Empfehlungen von Cardinal Piguatelli, Heriog voo Moni 
serdo, Landgraf Philipp von Hesaen-Danuttadt, Prinz von Elboe 
und Graf Daun, vorgestellt, welche Verdienste er eich um die ÖbU 
reichischo Sache in Neapel erworben und wie er sein Vermögen 




Die Unterwerfung der noch nbrigen im Lande befind- 
lichen HpaniBchen Truppen ging leicht von Statten, da die 
Einwohner daboi Hilfe leißteten. Fflret Caetigliontr, der mit 
den ihm gebliebenen wenigen Leuti^n vor Neapel erschienen 
war, hatte auf Befehl Eaoalona'H am 5. Juli wieder auf- 
bi-echon inUssen, um eich mit dem noch in den Abruzson 
stehenden Herzog von Atri zu vcreinifren. Aber schon hei 
St. Aunstitgio fand er den Weg durch das Landvolk ver- 
sperrt, das ihm nur nach vielen Bitten den Durchzug ge- 
stattete. Beim Passe Ton Monteforte angelangt, stellte sich 
ihm der Fürst von Avellino, der den gleichnamigen Hauptort 
seiner Besitzungen wohl verschanzt hatte, mit einigen 
Tausenden bewaffneter Bauern entgegen. 
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kftiierlidieu Di«iiatcn verloren hftb«. Hit otner gvwiuon nuven Ud- 
voriohllinthait crxiUilt er iIbtüi Min vnrrSthoriiKiliei Treiben im CmUI 
nuovo und wie er gluiuh den andern Rpuiisohun Officter«» und Be- 
•nitoii Bein« HabicliKkeitoD ukch Gaeta geschickt habo „nicht ana 
Furcht vor PlUnilorang. loudcra tun tlie Spanier übur Kino Oeiinnung 
EU Uiuchun." Er giebt anch an, dan vr durch >»int^n Bmdcr dl« 
Übergabe der beiden Caat«lle in BriiidJti veranlaute, nagt aber nicht* 
TOD <'iu<'r xtnttigon ThBtigkcil im InlcreMo der Kaiwrrliobon oder 
von l'ntcrhandlungeD mit denielben vor ihrem Einmartch. Auch In 
diiD bdigfllegleu ZeiigniMCin Bndt^t «irh nicht« Derariigni und der 
Lani^graf von Darmxtadi sagt nur, ilui Ibarra allri b^i di:r Cbergabo 
dei C»«lul unovo leitet« (turo todo cl maneio do la eutrega dol Caat«l 
nuovo). Woher Heller (I. c. 8. Si) die Nachricht fcenommcn hat, ilaaa 
Ibarra »cboD viel frUhrr in> Verein mit Orimaui „gcichiUlig war, mit 
Hilfe do* AdcU die (Jemütber auf einen nahen Kegienuigvwwhael 
Torruherviten", weJM ioh nicht. £> iat wahnoheiulich, daN er achon 
frabor von Cardinal Orimaui gewonnen warj aber, wenn nr aomtr 
dem in »einer Dcnkuchrift Angeführten noch etwai für die Kalaor- 
lichen geleiltet hätte. wSrde er e> gewiM uicht 1i4<iich*id<-n nr- 
achwiegen haben. 

Pa« ZengniM de« Prinirn von F.lboruf. in welchuin et hoiNt: 
€'aat i lui quo l'üniporenr doit 1« rojraune da Na|i4r*, lat vna ir«- 
riagem Werth. da der Priia ent nach der Capitulatjon der CiMalln 
in Kaapel Kintraf. In Carafa'a Uemoircu habo ich Ibana't Manmi 
uicht erwUint gofonden. 
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Don Marino Caracdolo, FHrst von Avellino, Gross- 
kanzler Ton Neapel , war einer der ersten unter den 
neapolitaniBcben Baronen gewesen, welche um Philipp V. 
zu huldigen nach Spanien geeilt waren. Dann in die 
spanische Armee eingetreten, fand er sieb aber zurüekgeBetzt, 
seine Dienste nicht geblkbrend belohnt und scheint mit 
Cardinal Grimani in Verhandlung getreten zu sein. Nach 
dem Einmarsch der Kaiserlichen beeilte er sich die Fahne der 
Habsburger aufzupflanzen und sich bei diesen durch eifrige 
Dienste wieder in Gunst zu setzen, was ihm auch gelang.') 

Der Fürst von Castiglione, der sieh dem von Arellino 
nicht ergehen wollte, wendete sich nun südlich naeb Salemo, 
wohl in der Absiebt, sieb dort einzuschiffen. Aber auch 
diese Stadt sperrte ihm die Thore, und wurden sogar die 
Xanonen auf ihn gerichtef- Von den Leuten Avellino' 
gedrängt, zog sich nun Castigiiune nach La Cava zuxüt 
und schickte am 7. Juli den Bischof dieser Stadt 
Neapel . um von dem Commandirenden der kaiserlichi 
Tnippen freien Abzug für sich und alle seine Leute 
ihrem Gepäck und Auszahlung des i^oldes für drei Moi 
zu verlangen. 

Daun fand die Ansprüche des Fürsten, fllr die 
in der er sich befand, gar zu hoch. Während er jed' 
den Bischof freundlich aufnahm und zu Tische lud, beordei 
er den General Camfa mit 600 Reitern nach Cava zu eUi 
wo sich ihm Castiglione am 10. Juli, ohne Widerstand 
leisten, ergab. Er hatte nur noch 350 Soldaten und 
130 Officiere bei sich, welche mit ihm als Kriegsgefongeit6' 
nach Neapel gebracht wurden. Der Fürst wurde anfangq^ 



I 



■] CardiDal Grimani hob in eeioem Schreiben an den Ekiger vt^fl 
24. September 1707 die Verdienste hervor, die sich Avellino bei derl 
EroberoDg Neapels erworben hatte und wie ihm die G ef angennahMB I 
Castiglione 's zu verdanken eeL (Staatsarchiv, Eomana.) Im Apritj 
1710 wurde AvelUno zum Botschafter £arl m. in Born 
Vergl. auch Bulifon, 8. IS. 
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im Tbnrme Carmine in milder Haft gehalten; sein Anerbieten 
in öBterreichische Dienste zu treten, wurde abgelehnt und 
seine Guter eonfiscirt. Im AuguBt wurde er wegen geheirocr 
Correspondenz mit dem in Gaeti befindlit-heu Vicekunig 
in das Castel duovo gebracht und streng bewacht. Später 
freigelitssen starb er nach einigen Jaliren iu der Fremde.') 
Ohne ernstlicben AViiicrstand, ja fast ebne Blutvergiesscn, 
war heinahe das ganze Königreich Neapel innerhalb vier- 
zehn Taj^cn in die Hände der Kaiserlichen gelangt. Nur 
der Herzog von Atri hielt sich noch mit einigen Compagnieo 
in den Abruzzen, In beständigem RUekzug vor den Oster- 
reioberu begrifTen. Da die Einwohner Chicti's seine Soldaten 
Hiebt einlassen wollten, zog er sieb mit ihnen am 15. Juli 
nacb Pescara zurQck. Nur in dieser Festung und in Gaeta 
webten noch die Fahnen Philipps V. 

•) Ui^moir«ii Carata'f, H, 302—306, dOBab; PuJMlies, 152-IU; 
BelmoDte. H, KIT— 170. Wicupr Diurium, No. 127, vom & Saptamb«r 
1707. Nocb UmicalU (Hemori« iitoriche, & 136) wurdni mil CmU- 
([Uuno 1000 Küitvr getAagea gtenommea. Heller berichtet (I. o. II, 
& IbG), du* C. 1700 Hftnn bei sieb hatl«, von donen oini^ Uandert 
Renprengt, bei Tausend gcfuigcii gcnommim worden. £r erziUilt 
auch, dau CMtigliono acboo {riJb^r capitulirt batl« und ihm dio 
Freiheit onter der Bedingfung bewilligt wunlo, ein voltf^ Jabr niubt 
gegen Karl DL jcu dienen. Svine UannMbafl «ollli^ krii-gsge fangen 
blellwn. Br brüh aber den bMobwareneu Vertrag noch im Augen- 
blicke der AusfnhniDg und trachtet« licb nacb Salirna dnr«iua- 
Boblagen. Dio italieni*cbm Qnellen wimfu nicbta von dinier «raten 
Cnpitalalion. und Heller giebl nicht einmal au. mit wem Caetiglioan 
ue gMcblotten baL Ei künnt« nur mit dam Fünb^n von Avollina 
geidieheu irin; aber dieicr war ja gar niobt bcfngt im Nomon der 
öftprrnichiichi'ii Oencrrala ein« Capilulation abzuM]bIii.'Hen , und mit 
kauerlii-brn Trut>peD traf Catti^üoDc, vrie Holler *elh*t angiebt, erat 
am lehnten bei la Cava imammen. Aach bricht man rin« r>pilu< 
latioa, abgetehen vom Ebrnnpnnkt, nur dann, wenn man hnacre Be- 
dingnitgcn rrhaltcn EU können glaubr. Caitiglione'a Lage reraoUtBi- 
mert« >ieh aber mit Jedem Tage, und wenn er au aeubtten ein« für 
ihn to gflnitige Capitulation abgotcUou'a bitte, wttrde rr bie mm 
cohnten gewin keine VcnnlamiDg gefunden haben tte in brechen 
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Bevor jedoch die kaiserliehen Truppen die Belagerung I 
dieser Feetungen begannen, beschäftigten eich Martinitz und | 
Daun mit der Ordnung der Zustande im Königreiche un^ I 
Einrichtung der neuen Regierung. Vor allem galt es »ich I 
gegen Conspirationen und etwaige Aufstandsversuohe der j 
Anhänger der frUhern Regierung zu sichern und die nötbigcn 
Mittel für den Unterhalt der Truppen herbeizuschaffen. 

Bereits am 13. Juli hielt der Oollateralrath eeine feier- 
liche erste Sitzung unter der neuen Herrschaft, in welcher 
das Ernenn ungsdecret Martinitz' zum Vicekönig verlesen 
wurde. Von den alten Käthen fehllen zwar drei, die librigen 
thaten aber, als ob nichts vorgefallen wäre und gingen J 
an die ordnungsmässige Erledigung der Geschäfte. ' 

Zwei Tage später bewilligte die Stadtvertretung dem 1 
Könige ein Geschenk von 350,000 Ducati, dessen Einbringung I 
aber nur laugsam erfolgte und von der Bevölkerung drückend ■ 
empfunden wurde.') 

Am 31. Juli fand der feierliche Umzug des Viceköniga I 
statt: Von dem Sindicus und den Vertretern der Stadt, denl 
Beamten der Gerichtshöfe und einer grossen Anzahl pracht-l 
voll gekleideter Edelleute begleitet zog Graf Martinitz ml 
den Nachmittagsstuuden unter unendlichem Jubel und Vivat- i 
rufen des Volkes durch die festlich geschmückten Strassen*! 
Zwei Adjutanten schritten neben ihm, aus silbernen Beckei 
Münzen unter das Volk streuend. Es waren zu diesemj 
Zwecke neue Stücke zu ein Carlin im Gesammtbetrage yonl 
5000 Ducati geprägt worden. Sie trugen auf dem Areral 
das Bild Karl III., auf dem Revers die Wappen des HauBesI 

L Habsburg und aller Länder der spanischen Monarchie, miffl 
der Umschrift Fide et armis. 
Vor dem Castel nuovo machte der lange prachtvolle j 
Zug halt. General Wetzel mit der ganzen Besatzung in ] 
L 



') Belmoute, 
^ Fujadk-B, 1 



Belmonte , 
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Parade stand auf den Wällen, und als der VicekOnig an 
daa Tbor pochte, fragte der Commandant: Wer klopft da? 
— „Karl der Drille" nnlwortete Martinitz. worauf Wetzel 
erwiderte: „Er sei willkommeii." Die Zugbrücke wurde 
LeruntergelasBen , das Thor geüfTuet und Wetzel überreichte 
dem Vicekönig die SchlUeBcl, während die Besatzung das 
Gewehr präsentirte. GrafMartinitz gab hierauf dem General 
die SchlUSBel zurück und befahl ihm da» Castell für Karl III. 
zu bewahren, worauf Wetzel den Eid leistete. 

Daon ging der Zug über den Morcatn grande zum 
Capuaner Castell und zum Stadthause (San Lorenzo). Erst 
bei anbrechender Nacht traf er wieder im königlichen 
Schlosse ein. Ob und weleheu Anlbt-il Graf Dann an diesem 
Umzüge nahm wiesen wir nicht. 

In der auf den Umzug folgenden Nacht und in den 
zwei näeliBtrolgenden war die Stadt fectlicb beleuchtet. Feuer- 
werke wurden abgehrannt, Muitikbanden opielten in den 
£trnBscn und Wein Btrömtc aus vielen Fontänen. Überall 
sah man Portrait» KUnig KnrlH unter glänzender Beleuchtung 
ausgestellt und hörte „es lebe Kiirl ID.!" rufen,') 

Der Vesur, der, wie ein neapolitanischer Historiker sieb 
ausdrückt, „mit seinen Ausbrüchen alle unsere pnlitieeheu 
Veränderungen zu begleiten pflegt," vcrlüolt sieb auch 
diesmal nieht ruhig, und hatte schon einige Tage vor dem 
Umzug zu rumoren angefaugen. Die AuswQrfe von Steinen 
und Asche, sowie die l^ayaergiessungon nahmen mit jedem 
Tage au , bis sie am 2. Augunt den Culminationspuukt 
errriebton und selbst die Stadt Neapel su bedrohen schienen. 
Hiß hörten aber am nächsten Tage auf, wie das Volk fest 
Hberzeugt war, in Folge einer Procession mit den Itcliquieo 
des heiligen Januarius, an der sich auch Graf Martiuilz 
betlieiligto.*) Der Stadtpatron «eigte aiob aaeb sonst dem 

<) Piijsdias, 905-218. Cmic*li», -IST- 
■) FtOftdiec, Ue— 357. Solnont«, D, 174. 
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neuen Regiment freundlich gesinnt und verriclitete sein 
übliches Blutwunder mit besonderer Schnelligkeit und 
Abundanz. Am ersten Tage der Septemberoctave ward das 
Blut nach dreiviertel Stunden flüssig, dann ging es an jedem 
Tage inmier schneller bis es am letzten Tage, kaum auf 
den Altar gesetzt, flüssig ward, zu sieden anfing und die 
ganze Caraffe anfüllte. Ein Zeitgenosse erklärte dies als 
deutlichen Beweis für die Zustimmung des Himmels zur 
neuen Ordnung der Dinge.*) 

Graf Martinitz hielt es trotzdem fllr angemessen, auch 
in anderer Weise fllr die Befestigung der neuen Herrschaft 
zu sorgen. 



Sechzehntes Kapitel 



Die ersten Monate der österreichischen Herrschaft 

in Neapel. 

Schon in den ersten Wochen der österreichischen Herr- 
schaft begann sich die Unzufriedenheit in Neapel zu äussern, 
die zwar bald beschwichtigt wurde, aber später wieder 
erwachte und die lebhaftesten Befürchtungen der Regierenden 
und der Anhänger des Hauses Habsburg erregte. Nachdem 
sich die französisch Gesinnten vom ersten Schrecken erholt 
hatten, begannen sie, von Rom aus angefeuert und durch 
die Uneinigkeit, welche sich zwischen Martinitz und Daun 
zeigte, ermuthigt, Beunruhigung im LAnde zu verbreiten. 



^) Certo si e degnata la divina misericordia sensibilmente mostrarci 
quanto ella abbia confennato dal Cielo quel che tra noi e stato operato 
e lo ci ha mostrato nel sangiie del suo martire di uua maniera piü 
che mai miracolosa. (Pujadies, 241.) 





Es kam ihnen dabei eine neu eingeführte Steuer zu Hilfe, 
welche die Unzufriedenheit des Volkes erregte und Mitte 
August heinahe zu einem Tumulte in der Hauptstadt ftlhrte. 
Die Iicmlltiun§:cn der Herzoge von Mon8te>*archio uud Telese 
sowie die schnelle Aufhebung der Steuer stellten indessen 
bald die Ruhe wieder her.') 

Die Stadtvertretung, welche flie Urheberschaft dieser 
Unruhen nicht mit Unrcobt den in Neapel weilenden Fran- 
zosen zuschrieb, petitionirte am 24. August beim Cotlateral- 
ratli um deren Ausweisung. Da sich dieser Über den Modus 
der .\usweisung mit Martiaitz nicht einigen konnte, wurde 
beim Kilnige angefragt, welcher den Befehl ertheilte, daea 
alle Franzosen binoeu zwei Wooben das Land räumen 
Bolllen; doch wurde ihnen gestattet. Bcvullnificbligte fUr den 
Verkauf ihres Eigenthunis zurückzulassen. Die Ausführung 
dieses Befehls wurde am 9. November von Karl 111. wieder- 
liolt eingesohArtl. Aueh wurde der Handelsverkehr mit 
Frankreich verboten.') 

Gleich beim Beginn der Unruhen (am 13. August) fand 
itich (iraf Martinitz auch veranlasst, die nach dem Aufstände 
von 1701 eingesetzte ausseronlenlliehe l'ntervucliungscom- 
missiflu (üiuntA degli inconßdenti) wieder zu actinren. 7,a 
ihrem FrUsidentcn wurtle D. Ocnnaro d' Andrea ernannt, 
nachdem der Herzog von Lauria die Annahme dieses Amtes 
verweigert hatte. Dicocr Herzog war Präsident der Com- 
mianoii vom Jahre 1701 gewenn!*) E* ist bezeichnend fUr 



'} B«rioiita des BiKboh too SjrnniDD imt) eine« UngenuiDUD «ui 
Boro vom IS. unil 20. AugTitt. im k. k. StftfttavoUT. Dm« „<äa nad 
Anilerer von dem PSb«! towolil bU tod dr-m Ailal telir mkleoat«at 
•ui" «rwUiul ftucb Dann in icinrr Initructian «n Obcnt Beindl, vom 
23. An^iut (Kri«>giuvlilT Noapvl und SictUen, Fmc. 8, No. S.) 

•) Lcttcrc ««li, B.L 213a;62, So. 96, W, im Ar«htt von NwpeL 
BolmoDte, D, 178 nnd Noio 46, S. SHl 

*) Br hi«H itMili D. Fello« d« Lmuüu j DUi». (Bolmoota^ I, 66, 
n. 177 nad Kote XLIV, S. U& 
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das RegierungssTsfem des Grafen Martinitz und ftir Beine 
Aneebauung von dem Charakter des spanisch-neapolilaniechen 
Adeis, das8 Cr denselben Mann, der vor eeehs Jahren die 
Anhänger Karls von Habsburg in mitleidloser Weise verur- 
theilt hatte, fiir geeignet hielt, jetzt die Gegner desselben 
Karl zu vemrtbeilen. Dagegen ist es ehrend für den Ad- 
voeaten Antonio de Rosa, der die in deu Jahren 1703 und 
1703 der Conspiration zu Gunsten der Habsburger Ange- 
klagten vertheidigt hatte, das» er aueh jetzt wieder zom 
Vertheidiger der Angeklagten bestimmt wurde. 

Auch der Füret von Monlesarchio, der so viel zur Nieder- 
werfung des Aufstandes von 1701 beigetragen hatte, stand 
bei Martinitz in hoher Gunst und erhielt eine sehr eintrSg- 
liche Stellung, Doch hatte dieser eich wenigstens in den i 
letzten Tagen der französischen Herrschaft den Österreichern ] 
geneigt erwiesen. 

Das Bestreben des Vicekönigs, die alten Geguer zu ge- 
winnen , beruhte wohl auf den Grundsätzen vemflnftiger 
Politik, trug aber in diesem Falle keine guten Früchte, da 
es einerseits die Unzufriedenheit der alten Anbänger Öster- 
reichs, die sich zurückgesetzt fUblten, erregte, andererseits 
durch den immer mehr hervortretenden Gegensatz zwischen i 
Daun und Martinitz in seiner Wirksamkeit gehemmt wurde. 
Aueh stand das Vorgehen von Martinitz nicht im Einklänge 
mit den Befehlen König Karls. Dieser hatte nämlich schon , 
am 31. Juli Daun beauftragt, die Anhänger des „Herzogs I 
von Anjüu" des Landes zu verweisen, ihre Güter zu confi&- 1 
ciren und an getreue Unterthanen zu verleihen. Am 30. Sep- 
tember erliess er dann ein Edict. wodurch er alle w&hrend ] 
Philipps Regierung verliehenen Titel und Würden, alle Ver- 
käufe und Alienationen von Krongut für ungiltig erklärte.») | 



') Earl an Baim, Auszug im k. k. Eriegsarchiv Neapel and A 
Sioilkn 1708, Fmc. 7, No. 25. Edict d. il. Barcelona, 3a September J 
1707, Archiv von Neapel, Letter« reali, Bd. 2133,62, No. 84. 
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Die Reibungen zwischen DauD und Martiuitz hatten 
gleich mit dem Anfange des Feldzugs begonnen. Schon im 
Mai beklagte Bioh Daun in Wien . dase der Kaiser dem 
Grafen Martinitz zn grossen Einfluss auf die Armeeleitung 
eingerfiumt und ihm im Feldlager grössere militArisctie Ehre 
als dem CommandirendeD zu erweisen befoblen hatte, wo- 
durch dieser in den Augen seiner L'ntergebenen berabgesetst 
wurde. Der Ilofk riegerat h (KricgBuiinisterium) fand die Be- 
schwerden Dauns zum grossen Theil begründet und rieth 
dem Kaiser, f^r Abhilfe Sorge zu tragen, welcher Ansicht 
auch Prinz Eugen beitrat. ') Weitere AnlAsse zu Reibungen 
ergaben sieh im Laufe des Feldzugs; da Martinitz den Aus- 
schreitungen Scarpalcggia's Einhalt zu thun suchte, wAUrend 
Cardinal Grimani und. wie es scheint, auch Daun den Frei- 
schaaren fuhrer protegirtcn.*) 

Aui Ilofc von Barcelona hatte man von Anfang an die 
eigenmächtige Ernennung des bühuisehen Grafen zum Vice- 
künig nicht gern gesehen, und brachte ihm ein gewisses 
Misstrauen eutgegen, das sich mitunter in kleinlicher Weise 
iinsserte. So schrieb Karl 111. am 8. Oftoher an Daun, er 
habe in Erfahrung gebracht, das» heim frOhern Vieekfinig 
und Anderen verschiedene Mubilicu contiscirt wurden; er 
möge darauf sehen, daäs uichlf verschleppt werde und, daas 
Martinitz nichts aus dem Lande fUhre, da er die Möbel fllr 
seinen jedes Schmucks entbehrenden Palast iu Iturcclona 
braaebe. *) 

Karl wendete sich mit eeineu Aunriigen und Instruc- 



■) Gut«olit«n d«t HofVriogirathi TOn Aattag Juni 1707, Kopj« im 
Krieg*u■(^hiT Neapel udiI 8icili«ii 170T, Fmc 6, No. 3. Eug«ii ftn 
deD KaiMr, 21. Juni 1707, in KoliUago, Bd. IX, Snppl. Hoft No. 86, 
ä. 167. 

*] BolmoDtc, n, na Heiter. S. 169. 

*} Ku-1 mn Dann. Banwlooa, 8. Ootobcr 1707, k. k. KriegMTchir, 
N. and S. Fa«a. 10, No. 4. Cbsnetcnng dM im StSbinscr AnUr be- 
fiadlicken ipuiiKlMD Originali. 
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tionen Tonugsweise an Daun, und Dieser wieder bioterliess, 
als er sich Ende August zur Belagerung: von Gaetä be^ab, 
dem Obcrsteü Heiodl die Instruction, „dasjenige, was Mar- 
tinitz veilangea und der Oberst selbst für die Armee iorder- 
sam und den Soldaten nicht naohtbeili^ finden wflrde, aus- 
zuführen; wenn dabei aber kein periculum in mora wäre 
zuvor bei ihm anzufragen und die Antwort abzuwarten.** ') 

Dabei verlangte Daun vom Vicekönig immerfort Geld 
für den Unterhalt der Truppen und mieehle sieb aucb in 
niehtmilitäriscbe Angelegenbeilen ein. So ertheilte er dem 
Collateralrath \'erfligungen über Einrichtung von Ämtern 
und Cassenbureaux und, ohne die Einwendungen Martinitz'a 
und des Collateralrathes zu berUcksichtigen , installirte er 
den von Karl III. zum Generalpostmeieter ernannten Mar- 
chesc Rofrano in seinem Amte, wodurch dieser sich fort- 
rcissen Jiess, dem Vicekönig hocbmüthig zu begegnen.') 

Dass sieh der stolze biSlimisohe Graf solche Bebandlimg 
uiebt gefallen lassen wollte, ist leicht hegreiflich. Hiena 
kamen noch die finanziellen Schwierigkeiten, denen er nicht 
gewachsen gewesen zu sein scheint nud denen auch dadurch 
nicht abgeholfen wurde, dass er grossniUthig auf einen Thdl 
der Einkünfte Heiner Stelle verzichtete.') 

Als kaiserlicher General und mit kaiserlichen Truppen 
hatte Dann das Königreich erobert, aber — für König Karl. 
Er trug letzterem Umstände vielleicht mehr Rechnung als 
ersterem, und gcnoss daher auch das Vertrauen und die 
Zuneigung des Königs, der ihn zur Belohnung für die ge- 
leisteten ausgezeichneten Dienste zutu Feldroarscliall und 



I 

I 

I 



') Instructiou Bauns vom 22. August ITOT, im k. k. EriegsarcluT 
Neapel und Sicilien 1707, Faec. 8, No. 3; Heller, lti3. 

») Bericht aus Bom vom 3. September 1707, im k. k. StsBt«arcli$T, 
Bomana. DauDS Schreiben an den Marchese d'Acemo, DecMi detJ 
CoUaterEilraths, vom 15. September, im Archiv von Neapel, Lett«rft J 
reali, Bd. 9133 62, No. 69. 

») Belmonle, H, 175. 
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GeneralcoiDiQRndirendeD aller seiner Truppen in Neapel er- 
nannte. Der Kaiser nahm es wieder Dbel, dass Karl ohne 
sein Vorwissen den kaiserlichen General beiordert hatte, 
worauf der König auf die ohne seiu Wissen erfolgte Er- 
neuDuug des Grafen Martinitz zum Vioekünig seines König- 
reicbs Neapel hinwies. ') 

Dem 'mit doppelter AutoritÄt nus^rerllstetcn , Über die 
Armee unbetliogt rernigenden Dann stand der von Karl fast 
ganz ignorirte Martinitz gegenüber,') und was er noch von 
Auschen und Einfluss besass, wurde von den tntiiguen der 
ADiiäuger Grimani's unterminirt. Vorzüglich war es seine 
Behandlung der Beamten und Anhänger der frühem Regie- 
rung, welehe den Hebel 7,ur ErsrhQttcrung seiner Stellung 
abgab. Ausserdeiii verleumdete man ihn aber auch, dass er 
sich widcrreebtlicb Gelder angeeignet habe uud erschOtlerte 
sein Ansehen, indem man Itbeniil erziUilie, dasa er nicht 
vom Kt'mig Karl ernannt worden sei.') 

Unter diesen Umständen fand gich Martinitz bewogen, 
unter dem üblichen \'orwande — GesundheitsrUeksicbtcn — 
den Kaiser um seine Abberufung zu ersuchen, Joseph, wie 
es scheint, durch die von den Anhängern Griniiini'« an- 
laufenden Itcrichle Über die rnzufriedenheit der Neapolitaner, 
gegen Martinitz eingenommen, beeilte sich, seinem Wunsche 
XU willfahren, zumal dadurch auch eine Veranlassung zu 
Misshelligkeiten zwischen ihm und seinem Bruder, dem die 
Abberufung des Grafen grosse Freude bereitete, entfernt 
wurde. 



'> EmruDnngiidocrpt für Utno d. il. Bux^clona. 31. Juii 1707, 
Kopie im ArchiT iw Neapel, Lettere reali. Bd 3133 63, Ifo. Ca 
KöuiR lUrl u Grsf WratioUw, 8. Sovf ntbtr 1707. bri AmoUi Ct-ire- 
■poudeoi, 8. &5. 

') Ei iit mir nicht (^lungtiii in den mir «uglUicliob grweMasa 
Arcluren ein Schreiben von Karl an Uartiniti BuDrafisd^n. 

*i Bwichl MU Koro, vom 3. September, im k. Ic SUaUanUv, 
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Am 15. September ertheilte der Kaiser dem Grafen die 
erbetene Entlassung in den gnädigsten Ausdrücken und be- 
auftragte ihn zugleirh. die Kegicningegegchäfte , biB 
weitere Ordre von König Karl, dem Grafen Daun zu Ui 
geben.') 

Gleichzeitig mit der Abberufung des Grafen Martinitl 
kam aber ein anderer Vertrauensmann des kaiserlichen Hofe 
von Wien nach Neapel. Mitle September \vurde nämlich 
der Herzog von Castelluecia von Wien nach Neapel ge- 
schickt. In dem ihm mitgegebenen, vom 16. September 
datiiien Schreiben des Kaisers an die Stadt Neapel, welches 
Castelluccia drucken und verbreiten liess, wurde ab 
seiner Mission die Herstellung der Ruhe in den Abi 
und die Unterwerfung Gaeta's angegeben. Wie es gchein^ 
wollte man ihn zu geheimen Unterhandlungen mit den Her- 
zogen von Atri und von Ascalona benutzen: aber dies war 
nicht der Hauptzweck seiner Reise und jedenfalls bei eeiner; 
Ankunft in Neapel bereits durch die Einnahme von Pei 
und Gaeta unnöthig geworden. Das kaiserliche Schreil 
enthielt aber auch die Ankündigung, dass die Kfüsei 
Mutter nach Herstellung der Ruhe und Sicherheit 
Neapel kommen werde, und Castelluccia beschäftigte 



be- 

»4 

ibec'^H 



welches ^ 
sZwed^ 
LbmzzM^H 

scheint ^^ 



') Äatbentischer Auszug bqb dem kaiBerlichen Sdireiben, 
ArohiT von Neapel, Lettere reaU, Bd. 2133,62, No. 83. Belmonta 
n, 198. Marfinitz blieb auch ferner beim Kaiser in Gnaden, tmd ■ 
dieser den Marquis Frie zum £otecltaft«r in Boin ernennen wollt« 
schrieb er dem Grafen, er solle il' w ein schriftliches Gutachten c 
schicken, was in Kom „sowohl in Ceremouiali als sonsten za beobachte 
nöthig ist, da du davon stattliche Erfahrung und Wissenschaft basCS 
Uartinitz antwortete aus Dreeden, wohin er gfegnngen war „um c~ 
schönen Festen zu sehen": (aus Aulass des Besuchs des Eöniga i 
Danemark.) über das Ceremoniale be&ude sich das Nöthige i. 
BeichskauElei und über Anderes könne er kein Gutachten verfas 
wenn ihm der Kaiser nicht mitthoile was Prie in Bom zu verhandehi 
habe. (Schreiben des Kaisers an Martinitz vom 29. Mai, Antwo rt i 
Hartiutz vom 16. Juni 1709, im k. k. Staatsarchiv.) 
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dort bauptsScblich damit, eine Adresse der Neapolitaner an 
den Kaiser zu Stande zu bringren . mittelst welcber er ge- 
beten wurde, Beine Müller hnldig«t als Regentin nach Nea- 
pel zu scbiekcn- Der Herzog wurde in diesen gegen die 
Autorität König Kiirls geriebtetcn MaoliinntioneD tob dem 
bekannten Abbate Torres. von einem Abbate Mastrilli uud, 
^ic Cardinal Orimani behauptete, auch vom Grafen Martinitz 
unter»tll(zt. und brachte auch wirklich die gewünschte Adresse 
an den Kaiser zu Stande, 

Da in dem kaiserttehen Schreiben die bcalisichtigtc Sen- 
dung der Kaiserin einfach angekündigt wurde, so ist nicht 
an2unebroen , dass der Rainer erst auf eine Petition der 
Neapolitaner warten wollte. Die Idee lu Letzterer ist ent- 
weder von den Höflingen der Kaiocrin uud den Jesuiten 
oder von Caatelluccia selbst ausgegangen, der sich dadurch 
bei ihr in Gunst setzen wollte, um dann Kinfluss auf ihre 
Regierung in Neapel ausüben zu können. 

Als aber die Petiliun der Neapolitaner in Wien ankam, 
war dort bereits ein LiniHchlag eingetreten. Man begann die 
Kcebte Karls in Neapel mehr zu renpcctircn, die Idee, die 
Kaiserin dahitt7.U8chiekcn, war bereits aufgegeben und der 
Kaiser, über die Intriguen Castclluccia's und seines Anhangs 
geärgert, erklärte, er werde nie mehr 6olfhe Kecommanda- 
tioucn wie die fOr Cahtelluccia ertheÜen. Dieser rerüess 
Behon Anfang November Keapel.') 

>) nWeffMi dei Daca di CMUlaeio dUpuci kann tob aiobl gmidg 
•sgMi wie dor KaiMF tlarliher oonfui iit . . , . mal IL IL 8c))ntb«n hkt 
mir dor Kftunr tn «chrcibon uibofoklon, daM tr oinc« ThoiU dergl'iili«» 
recontmondatiuntM nicht tnahr TOD ■icli g«bnn wird." (Wrtlidaw kn 
König Karl. 15. Juiuar 1706^ bei Anictli, 8. 66.) In Bc-ioft mat dieMM 
IlGOommandationiKhifitHiii, welobo* K»rl KinderbKrcrweuH derKaiwrin 
ztuchrcibt, iuucrlc er «ieli gegnti Qr»f Wratiilaw «n 8. NoTcmbor 
I7Cn: „Wdiu aichU lu »({un ati die Aohiel Kbupfon und euch mit 
Ii«trfibt«ii Henten »agci), da» k> nit gchon Icaim und mir dM Her* 
/«npringt wann wu »olchi;* Mhv." (bei Ametk Conrcp,^ 8. bS.) Ton 
itcRi latciaiHben kaiMrlicben Empfehlntig»clir«iben IBr CM tol laccJa 
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Am 1. November Terliess auch Giaf Mai-tinitz Neapel, 
Lacbdem er die Regierung dem Grafen Daun, den auch Karl 
zu seiuem VicekÖnig ernannte, übergeben hatte, und zwei 
Tao^e darauf löste dieser die ausserordentliebe Sicherheite- 
eommission auf „iu Berücksichtigung der von der Haapt- 
8tadt und dem ganzen Lande bewiesenen Treue und Au- 
hanglicbkeit."') 

Ks »ar ancb in der That die Bube und Sicliertiett 
wiedergekehrt, da die Anbänger des alten Regime*» iE 
Folge der Einnahme von Pescara und Gaeta, der letzten 
Bollwerke Philipps von Anjou im Königreiche, den Mutb 
verloren hatten. 

Am 14. August war Oberst Graf Wallis mit 600 Uann 
Infanterie und 1200 Reitern vor Peecaia erschienen, welehea 
der Herzog von Atri mit ungefSbr 800 Mann besetzt hielt. 
Später stiessen noch einige Hundert Mann unter Scarpaleggta 
und andere Neapolitaner sowie acht Kanonen zum Be- 
lagerungsdetaehement, so dass der kaiserliche Anführer im 
Ganzen etwas über zweitausend Mann unter sieb hatte.') 

Man hatte listerreichiacherseitä vergebens versucht, den 
Herzog zu gewinnen. Er blieb dem französischen Prioxen 
treu, und auch die kleine Besatzung, die er befehligte, 
leistete stSrkem Widerstand als man erwartet hatte. Ver- i 



vom 16. September findet sicli im k. k. Staateart'hiv (Bomaaa) e 
Neapel mit ilalieniaeher ChersetEung gedraektea Exemplar. 
franKoaische Übersetzung der Petition der Stadt Neapel a 
vom 31. October 1707, ist abgedruckt in De la Torre'i Ufmoirea < 
negocitations aecrettes V, S. 62~6ö. Über die Thätigkeit CaitellnorähM 
io Neapel bericltt^te Cardinal Grimani dem Kaiser am 29, OctobGO' n 
5. November 1707 [k. k- Slaataarchiv, Bomana). 

■) Briefe König Karls ao Graf Wratislaw, von 9. October i 
T. November, bei Arneth, S. 46 und 53. Pujadiea, 336. Belmonte, 1 
19S— 199 und Note 44, S. 250. 

») Nach Heller (1. e. S. 161) hatt« WaUis vor Peacara und i 
Provinz der Abruzzen eilftausend Mann unter sich. Woher er d 
Menge genonuneD haben soll, ist echwer zu begreifen. 




— 333 - 

handlungen wegen Übergabe, die in den ersten Tagen des 
September angeknüpft wurden, führten zu keinem Resultat. 
AI» es aber den Kaiserlichen gelang, die FcBtung panz cin- 
zuecblieeeen und ihr die /ufubr von der Seeseite abzu- 
schneiden, mufiste sie am 13. Heptcmber capiluliren uud 
ward am 16. von den Österreichern besetzt. Der Besatzung 
wurde ehrenvoller Auszug mit wehenden Fahnen . mit all 
ihrem Gepäck, Waffen, Pferden und zehn Kanonen gewährt. 
Sie sollte nach Pozzuoli eecortirt und dort nach Frankreich 
eingeschifft werden. Den Oftieicren wurde gestattet, vor der 
Einschiffung ihre FKmilicn in der Hauptstadt oder wo sie 
sieb sonst befänden, abzuholen. Dem Herzog von Atri blieh 
CS freigestellt, zusamiucu mit der Garnison oder auf anderem 
Wege diw Land zu verlassen. Er schiffte «oh schon am 
16. mit seiner Familie unter Asterreiehiscbcr Esrorte nach 
dem Kirehenstnat ein und kam anfange Decembcr nachltum.') 
Von der Besatzung traten bei 200 Miinn freiwillig in 
kaiserliche Dienste, die Übrigen traten den Marsch nach 
I'ozzuoli an; 0.1 ist aber nicht bekannt, ob ihnen die Ein- 
schiffung nach Frankreich gestattet wurde.') In Bezug auf 
den Herzog von Atri battv Karl III. dem Grafen Dann den 
Befehl ertbeilt, ihm unter keiner Bedingung eine Capituliition 



•) Paiadics. 371. Wienor Diariotn, So. 459. vom 27. Doc«nil>pr 17(17. 

*) PuJAdic*, 365— 39a Hfrviionhahn. H, 61. Belmniit«, n, 186— 1H7. 
Heller (U, 16S) berichtet: ^tif kiudraeklicben Bcrobl K&rl UX. wurd« 
J«do«h di« Gunitcia ab Sepreualie für di« zuiu Kricgtdieriitc uotor 
den Fahnon Philipp« V. gei«uijgeii<>n G^fangeiion liei Almania ango* 
lialtt-n UDd io ücwahnaiii grrnotiiiiipn.'' Vou diii*«ni Bruch d^r ('api- 
tnlaliuQ enählüD «war anderr HiriorikiT nit-ht»; n tat aber wahr, 
dara Karl IlL am 14. Aufpiit dem Onft'U Daun B'.'firhl tu lolcJirm 
Torgohon ^rthrilte, «odd auch nicht al* Ri'pr^molii; für "lie tarn Ein- 
tritt in l'hilip^ Armou §r^xirai)K''nun Gefan^'npu vou Alniania, iloeh 
fUr anüerv vitil ladelniwertbero Uuidlungen der Oaüiupanior: Für dm 
Bruch der Caititulalioaeu vüu Alzira und Xalivn, für die widtrr.?ehl- 
lioba Ocfangrahaltuait von 1200 £ngläud*ni, Juuon fmiur Abnig be- 
willigt norden war. fOr die vandaluoha ZerMümof Xativk'i and Jla 



334 — 



zu gewähren und auf dessen Ergebung auf Gnade und Un- 
gnade zu bestehen.') Der Befehl scheint aber zn spfit ein- 
gelroS'en zu sein, sa dass er nicht mehr befolgt werden 
konule. 

Der Einnahme Pescara's folgte bald die von Gaeta. 
Diese durch ihre Lage, von Natur genug starke Festang, 
war erst vor kurzem durch einen franztisisclien Ingenieur 
mit neuen Werken verseben worden. Als der Vicekönig 
sieb aus der Hauptstadt dahin fluchtete, Hess er die Vor- 
stadt ^brennen, damit die Belagerer in ibr keine Deckung 
tinden sollten. Die Besatzung bestand aus sechs Infanterie- 
regime nte in (5 spanische und ein wallonisches), einigeiL 
Compagnien Italienern und 150 Dragonern; im Ganzen tU' 
gefähr dreitausend Mann mit 126 Gescbtltzen. Es fanden 
sich aber fast gar keine Lebensmittel vor, und die Besatzung 
begann daher in der Umgegend zu fouragiren. Dabei gingen 
die Spanier mit grosser Brutalität und Eaubsucbt vor. Sie 
misshandelten und tüdteten viele Bauern, raubten vieles was 
sie zur Verproviantirung der P'estung gar nicht brauchten, 
schnitten den Frauen die Finger ab, um sich ihrer Ringe zn 
bemjichtigen, verbrannten und zerstörten, was sie uicht fort- 
schleppen konnten. Auf die Klagen der Einwohner schickte 
Dann am 14. Juli 300 Dragoner vom Regiment Battee, welcbe 
die Plünderer in die Festung zurücktrieben und ihr von der 
Landseite jede Zufuhr abscbuittcu. Gaela hätte sich nun 
sofort ergeben mtissen, wenn man es auch von der See&eita. 
hätte einschliessen können. Hier aber vermittelten, 
dem die französisch-spanische Flottille unter dem Hei 



Li 



grausame Behandluag seiner Einwohner sowie jt^ner Madrider, welol 
i<ich Karl HL anliäiiglich gezeigt hatten. (Schreiben K&rl QL i 
Graf DauQ von BarceloDB, U. August 1707. Original im Archiv PtJi 
Daun ID Stübing, Kopie im Kriegsarchiv Neapel und Sicilien 171 
Faso. 8, No. 10.) 

') Karl m. an Graf Daan, 21. August 1707, Kopie im Krieg 
Neapel und Sicilien, 1708, Faac. 3, No. 3g. 
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Ton Tursi sich entfernt hatte, gcnueBische und sicilianische 
Schiffe die Zufuhr von Lebensmitteln. Graf Daun hätte wolil 
die Belagerung nicht begonnen, wenn er gewusat hätte, das» 
die geholRe Unterstützung durch die »uglo-hollJindiBclic Flotte 
«usbleihen wflrde.') 

Nachdem Daun am 19. Juli die Festung recognoscirt 
hatte, begann er dio Vorboreitungen zur Belagerung zu 
treflen. zu der es ihm aber auch an Arlillerie fehlte. Fr 
musste sieh erst aus den Gesohdtzen, die er den Castellen 
von Neapel entnahm, einen Belagorungspark zusammcnsteUen 
und ward daher erst Mitte August mit seinen Vorbereitungen 
fertig. 

Am 20. August, an dem Tage, da die Usterreichisch- 
Bavoysche Armee den RUekzug von Toulon antrat, wurden 
die zur Bclngerung bestimmten circa 3000 Mann von den 
Itegimentom Gschwind, Daun. Wotzol, Wallis und Hcindl 
in Neapel eingeschifft und am 23. landeten sie bei Mola di 
GaelR. Daun kehrte dann nach der Hauptstadt lurllck und 
Dberlrug die Teilung der Belagerung dem General Wetzel. 
der schon am 30. die Laufgräben, in einer Kutfernung vuu 
6C0 Schrillen von der Bastiuu S. Andrea crM'ueto, nachdem 
er Kchon einige Tage früher bcgounc*n hatte Bomben iu dio 
Stadt zu werfe«. Das Fener wurde von den Beingerten 
lebhaft erwidert und auch die wieder vor Gaota erschienenen 
französisch -HpaniBclien Galeeren, welche viele Lebensmittel 
gebracht hatten, betheiligtvu sieb, obwohl mit geringem Er- 
folge am Artdlenekampf. Am 31. vcrliess die Flotte wieder 
den Hafen, um weitere Lebensmittel zu holen, und die Ite- 
lagcrungsarbciten nahmen nun wieder ihren, freilich durch 
das felsige Terrain und das Feuer aus der Festung er- 
schwerten, Fortgang. Doch konnte man schon am 18. Sep- 
tember beginnen, die Andreasbastion aus vier Batterien zu 



') Cvab'i Utmoifvn, H, C 38& P^jadim, 297-dOl, 306. BsLutoate, 
n, 187-IS8. Heller, ü, 161-1^8. 



beschiessen , während zwei Batterien zur Abhaltung der 
feindlichen Schifle dienten, und am 35. hatte man schon eine 
prakticable Bresche geschossen. Am 27. traf Daun wieder 
vor der Festung ein. und gleichzeitig kam auch eine Ver- 
stärkung ron ungefähr tausend Mann, welche durch die 
Einnahme Pescara's disponibel geworden waren, im La^r an. 

In einem am 29. September abgehaltenen Kriegsratbe 
wurde der folgende Tag zum Sturm bestimmt, der anch 
eine halbe Stunde nach Mittag, während die Besatzung noch 
beim Speisen oder bei der Siesta war, heorann. Gleichzeit^ 
machten einige österreichisch -neapolitanisl^ho Schiffe eine 
Diversion von der Seeseite. Die überraschten Soldaten veT- 
theidigten sich mit grosser Tapferkeit,') litten aber Mangel 
an Munition .und konnten den nach einem genau rorber 
festgesetzten Plane besonnen und unerschrocken vorgehen- 
den Kaiserlichen auf die Dauer nicht widerstehen. 

Daun, Wetzel und Vaubonne leiteten persönlich den 
Sturm auf die Bresche und den Kampf in den Strassen der 
Stadt, bei welchem Vaubonne schwer verwundet wurde. 
Der Herzog von Asealona, der mit den Reserven zur Unter- 
stützung seiner Truppen herbeieilte, musste sich nach einem 
lebhaften Kampfe in's Caeteil zurückziehen. Der Herxo^ 
von fiieaccia, der Fürst von Cellamare und einige Hundert 
Soldaten wurden im Strasscnkampfe zu Gefangeneu gemacht. 
Den siegreichen kaiserlichen Truppen wurde die FlOnderuiig 
der Stadt gestattet, wobei es natürlich nicht ohne manche 
Excesse ablief. Doch wurden die Einwohner nicht tms»- 
handelt und die Soldaten benahmen sieh noch ziemlich be- 



*) Doch behanpteteD Franeosen, dasa eio cstalonischea Begimoi 
der Basatzong tod D&an erkauft worden sei, was aber dnrcti r 
beniesen ist. Auch üt es nicht wahrscheinlich, dass m&n den Oftta 
lonieni. deren karüatische Gesinnong man kannte, einen wicht^ 
Posten in der Festung anvertrant hätte. Glanbhcher iat es, 
ganio Besatzung wegen NichtaoBKahlung der Löhnung unzo&iec 
war. (Tergl. Dmicalia, S. 429.) 
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Bcheiilen, »ich mitunter mit Lebensmitteln und Getnlnkeu 
begnllgeuil. Viel ilrper trieben es die nach ihnen einge- 
drungenen H.iuern aus der Umgebung, welche Reich und 
Arm unbarmtiemg fiuaraubten. 

Das Castell. in das wich der frühere Vieekönig mit nn- 
{tefillir tausend Mann zurtlckg:ezf>g:en hatte, leistete nur knrze 
Zeit Widerstand. Apealona wollte über eine Capitulation 
unterhandeln, mussle sieh aber, da Daun erklärte, er werde 
stürtnen lassen und kein Quartier gew&hreu. noch am selben 
Tilge auf Gnade und l'ngnade ergeben. 

Der Vertuet der Kaiserlichen betrug im Ganzen 663 
3Iann an Todlon und Verwundeten, wovon ungefähr die 
HÄino auf die Erslllrmung entfiel. Von der Itesatzuufi: fielen 
bei 440 Mann, die Chri{,'en wurden alle K^fangcn f^nommen. 
Ausserdem erbeuteten die Sicfter viel Artilleriematerial und 
Munition sowie Let)cnsmitlel fllr beinahe sechs .Monate. 'l 

So fiel Gaela, das sich ein Jahrhundert später rier und 
einen halben Monat lang gegen die französisehe Armee ver- 
tbeidicte, narheinerBelagerungron kaum anderthalb Monaten 
in die tlilnde der ()Htorreich«r. 

Graf Dann kolirtc schon am 2. Octoher nach der Haupt- 
stadt zurUck, und zwei Tage spüter wurden die drei vor- 
nehmsten Gefangenen, der gewesene Vieekönig, der Herzog 
von IlisaocU und der FUrat von f>llaniaro unter einer 
Escorte von 200 Ktlrassiercn dahin gebracht. Leider hat 
Graf Daun in Behandlung dieser Gefangenen nicht die 
Grnssmulb, welche dem Sieger geziemt, sondorn eine ganx 
ungerechtfertigte Härte gezeigt und ihnen unverdiente 
Kränkungen zugcfUgt. 

Der Vieekünig hatte den kaiserlichen Feldherrn gebeten, 
ihn bei I^aeht in einem gedeckten Wagen ins (iofUngniM 
bringen zu lassen. Dieser Bitte wnnle aber nicht willfahrl 

<) PaJailiM. 902—831. Heller, 168—176. Cmicalia. 438. Bclmonfai, 
n, 110—192. Iflwn und Tbatm C«rali Tl. S. W^—WO. 
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Auf offenem Wagen am hellen Tage wurden Aecalona ui 
fiisaccia durch die Tornebmsten Strassen der Stallt in's Castell 
geführt. F'llrst Cellaniare muBSte neben ihnen ohne Degen 
reiten. Ah der Zug vor dem Palais des Herzogs von Lima- 
tola, ') wo Dftun eben in zahlreicher Gesellschaft zu Mittag 
gespeist hatte, vorbeizog, trat er auf den Ikikon Mi 
und sah zu, wie die Gefangenen vom Pöbel verhöhnt 
beleidigt wurden. Ja, man sagte sogar, er habe einen Tag 
vorher das SehauBpiel angekUniligt, und Neugierige hätten 
zu hohen Preisen Fenster in den Strassen gemiethet, welche 
die Gefangenen passiren sollten. 

Vor der Kirehe San Martino mussten die Gefangenen 
aussteigen und die kleine Strecke bis zum Castell von 
St. Elnio zu FuBs zurücklegen. Der Vicekönig konnte sich 
kaum aufrecht erhalten und weinte vor Scham und Kränkung. 

Von österreichischer Seite wurde damals zur Entschul- 
digung dieser ganz ungewöhnlichen Behandlung vornehmer 
Kriegsgefangener angefTlbrt, dasa die französisch Gesinntes 
ausgesprengt hätten, der VicekÖnig habe Gaeta den Kaiser-^ 
liehen verkauft und sei gar nicht gefangen genommen word6B| 
Daun habe daher diese öffentliche Schaustellung verasstalti 
um die Falschheit des Gerüchts zu beweisen.*) 

Daun selbst führt in seinem Berichte nach Wien dii 
Entschuldigungsgrund nicht an und sagt nur, er habe 
Gefangenen von einer starken Tmppenabtheilung escortirettl 
lassen müssen, um sie vor Misshandlung seitens des Pol 
zu schützen, giebt aber zu, dass die Beschimpfung des Vioa-' 
königs nicht verhindert werden konnte.') 



') Einer Hereogin von Limatola widmete zehn Jahre später i 
junge Hetastasio ncine Gedichte. 

») Wiener Diariom, No. 442, vom 2S, October 1707, 
Bericht aus Neapel vom 4. October. Memoiren Carafa's, II, foL 3! 
Pujadie«, 334^-336. Belmonte, II, 193—194. 

') I>aiiii3 Bericht vom 11. October im k. k, Kriegsarchiy Nempc 
und SiciÜen 1707, Pasc. !>, No. 1, Das Thoatrum Europaonm ( 
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Aecaloua wurde spater auf Bcfelil Karls III. ins Castel 
nuovo und d»nii nach Mailand übergeführt. Der I'apst 
bemUlito licli, Heine Freilassung zu erwirken, etiees aber 
auf den uDcrsehUtteriicheu Widerstand Kün!^ Karl», der an 
Daun schrieb, den Oefangeneu uuler keiner Bedinguug frei- 
zulassen, ..selbst nicht, wenn der Pap»! ihn sum Cardina! 
maolien sollte."') 

Erst einige Jahre später wurde der Herzog gegen andere 
Kriegsgefangene ausgewechselt.') 



Siebzehntes Kapitel. 



Neapel unter dem Vicekönige Cardinal Grimani 

Am 31. Juli 1707 Uatle König Karl an (iraf Daun den 
llefelil ertheilt, alle ADgestellle in ihren Ämtern und Stellen 
zu belassen, wofern sie nicht Aohfiugvr der Fransusen wären. 



XVin A, S. 399) mftvlit »m dem Vi^künlg Rtnog tod AmwIodk otid 
UarquU von VUleuA itwei Penonen. E* betchreibt ftetun «id „der 
ffowowiDo Vicor^ norxoK Ton Gm«!»])*, die noKOgx von BiMcdk und 
(.'oUomaro am i. Oclobcr nkoh Nuspitl gabntobt wardun und bvriolitot 
il&Dti tiaiga Zeilen weiter: Eiuitfu Ttgn d>r»uf wanlcn di'r Xarqni« 
voD Villetift |[««Meo«r üonvemour uod Tononli^r Qoncralcapitalii 
iloi Küiugmiob«, der ComnutnilMit ron (iacla and tixIo utiUm Olli- 
«ier« fwt tuf «ben die Art wi(> di« Vori)[un in dio Ilauptiladt eia- 
jfebrkoht, 

■) Brifff Rarla m Dun, bim BArc^Inni, 19. Angutl oiul S3. Dc- 
(vmbcr 1T07, und 35. Frbruar 17W. Kopien im k. k. Krifgtarcliiv 
No«pel und Sidlion. I7OT, Ftme. 13, So. 7. 1708, Fho. 3, No. S, naoli 
•lun Orisinklen in St&bing. 

■) UmlckUs, S. «2». 
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Zwei Monate später modificirte er diesen Befehl dahin, das» 
er die Absetzung aller während der französischen Üerrschaft 
angestellten Beamten decretirte, ziiftleich aber die Wieder- 
anstellun^ der Taugliehen und Würdigen, nach vorgängiger 
Untersuchung der Mittel und Wege, die sie zur ErlaRgun^ 
ihrer Ämter angewendet hatten, befahl,') 

Trotzdem traten nur wenige Personaländerungea in 
den Ämtern ein, und das Wesen iljeser Ämter selbst, ihre 
alten Einriehtungen und Missbräuchc blieben ganz unver- 
ändert. Seibat die spanische Amtssprache blieb, soweit sie 
(rtther gebräuchlich gewesen war, auch unter dem deutschen 
Habsburger im ficbraueh.') 

Karl hatte den besten Willen, dem Lande zu helfra» 
und die Missbräuche abzuschaffen; aber seine schwierige 
Lage in Spanien nahm alle seine geistigen Kräfte in Ab- 
spruch, während der Krieg alle materiellen Mittel erschöpfte. 
Es mussten sogar mehrmals Lebensmittel und .Munition von 
Neapel nach Spanien gesendet werden, und auch för Mai- 
tand ward von der südlicheren Sehwesterprovinz Kriegsbe- 
darf verlangt. *) 

Auf die Vorschläge, welche dem Könige fitr Hebtia^ 
von Industrie und Wehrkrafl de« Landes, fllr AbscbaSiing 
alter Missbräuche. Verbesserung der Rechtspflege und des 
Unterrichts gemacht wurden, ging er eifrig ein. Allein sein 
guter Wille fand kein Entgegenkommen bei dem am alten 
Schlendrian hängenden Adel, während die französisch Gesinni 



') Schreiben an DauB, Äaszug im Kriej^archiv Nenpel u. Sicilien 
1708, Fbsc, 7, No. 25. Edict Tnm 30. September, im Archiv von Ne^el 
Lettere reali, Bd. 2133/G2, Ko. 84, 

») Giannone libro XL, cap. 4. vol. IV, 484, SignoreUi. voL VI, SL S,^ 
>) Knrl nn Daun, 8. October 1707 imd 2. März 1706. Datm an Piiax 
Eugen, 11. April 1708 (im Kriefrsarchiv Neapel und SicUien 1707. 
Fase. 10. So. 4. 1708. Fase. 4, No. 2. Archiv von Neapel, Letteie re»li, 
Bd. 2134,S3, fol. 91). Marquis Prie an den Kaiser, 22. Märt ITOSt, 
(K. k. Staat sarchiv. Romana.) 
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tcn, so wie Alle, welcbc von den alten Mbsbräuchen Nutzen 
gezogen, jede Reform zu liindem bemüht waren.') 

Doch suchte Karl woni^tcns den Bohreiendesten MiBS- 
brauchen noch während des Krieges abzuhelfeu. Wiederholt 
schärfte er den neapolitanischen Gerichtahöfen einen rascheren 
Gesehüftsgang ein, befahl ihnen selbst an manchen minder 
hohen Festtagen zu arbeiten und keine unnötbigcn Ver- 
schleppungen bei Prozessen zu gestatten. Auch ordnete er 
die Einführung einer festen Taxe fllr die Gcrichtskostea an.*) 

Vorzüglich aber waren es seine Massregeln gegen die 
rüiniscbe L'uiie, von welchen in den folgenden, dem Kampfe 
mit Rom gewidmeten Kapiteln a^l^t\lhrlicb gesprochen werden 
wird, welche fllr das Land wohlthUtig waren, wenn sie auch 
anf&Dglioh mehr als Kampfmittel dienten. 

Zwei grosse Hindernisse stellten sich aber in den ersten 
Jahren von Karle Kegierung seineu Bcmtlhungcu um das 
■Wohl des Landes entgegen: Der drückende Geldmangel 
und die Uneinigkeit zwischen den Uituptern der Civil- und 
MilitUrrugicrun^ in Neapel, welche letztere wieder zum 
Theil Reflex des mangelnden Einklang« zwischen Kaiser 
und König war. 

Die Ai'benifung den Grafen Martiniti hatte zwar dem 
Grafen Dsun freies Feld gelassen, aber die nun erreichte 
wllnschenswcrthe Einheit in der Regierung und Verwaltung 
Keapels dauerte nur kurze Zeit. Mit Ende des Jahres 1707 
beschloss man in Wien dem Prinzen Eugen das Gominando 
der Armee in den Niederlanden zu übergeben, und man 
wuBSte keinen bessern General zu finden ihn in der Lom- 
bardei und bei der zur Invasion Südfrankrcichs bestimmten 
Armee zu ersetzen als den Grafen Daun. 



■) BvlmoDU-, U, 1)«— 1H3, 306—308. 

») lUrU Hcicripte vom 30. &.'piemLur 1707. SM. Juü tTOe, Itt Jiiiü 
snd S. Juli liOU. üa An:Liv von Nospol, Lettcre i«kU, Bd. 2133/63, 
Ko. 89, SISI/'SS, foL 311, 'iVAM. No. 35, S6, ST, S8. 80l 



König Karl pah die Abberufung des erprobten und im 
Lande beliebten Generals sehr ungern, und die Wahl eines 
passenden Nachfolgers fiel ihm sehr schwer.') Auch Dann 
fand sich durch die Abberufung anfangs sehr gekränkt, und 
wenn er auch Bpüter, als die Lage in Neapel schwieriger 
wnrde. dringend bat ibn von dort fortgehen zu lassen, so 
geschah es voraUglich deshalb weil er, nur provisorisch die 
Regierung flihrend, keine genügende Autoritjlt mehr hatte,') 

Aber es half alles nichts. Das Commando in der Lom- 
bardei hätte wohl ein anderer General fuhren können; aber 
der Eigensinn Englands forderte die Invasion von Sfidfrank* 
reich, und da konnte nur Dann den Prinzen Eugen ersetzen. 

Mit der Abberufung Dauns wurde aber auch der frühere 
Dualismus mit allen seinen sebätilichen Folgen, in der 
Regierung Neapels wieder eingeflibrt: Cardinal GrimEiiii 
wurde zum VicekÖnig. der Felduiarschall Landgraf Philipp 
Ton Hessen Darmstadt, fgeb. 1671) Bruder des berflhmt^ 
Vertheidigers von Gibraltar, zum Commandii-enden der 
kaiecriiohen Truppen ernannt. Der Cardinal traf am 1. Juli, 
der Landgraf am 28. Juni 1708 in Neapel ein. 3) 

Um die Verwirrung noch ärger zu machen trat auch 
eine Theilung im Commando der Armee ein, was selbst zur' 
Zeit Daun-Martinitz nicht der Fall gewesen war. Vor seiner, 
Abreise übergab nämlich Gi'af Daun das Commando derj 
kaiserlichen Truppen dem Landgrafen von Darmstadt, das' 
der königlich spanisch-neapolitanischen aber dem Cardinal 
Grimani, was, wie Ersterer richtig voranssafa, zu allerlei 



I 



') König Karl, an Graf Wrstisliiw, 8, November 1707 und ) 
Wratislaw an König Karl 15. Januar 1708, bei Ameth Corresponj 
S. 54 und 56. 

») Dann an König Karl, 29. Tebrnar, od Prinz Eugen, 11. Apri 
1708, Kriegaarchiv, Neapel und SicUien, Faso. 2, Ko.2 und Fasc4, 1 

*) König Kart an Daun, 6. FeViruar, Kaiser Joseph an Dann^fl 
3a Uai 1708, Kriegsarchiv, Neapel und Sicilien, 1708, FaM. 3, No.9| 
Fase. 5, No. 12. Wiener Diaiiiim, No. 519, vom 24. Juli 1708. 
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Inconveuienzen fllhrtc. Ende August ernannte zwar Karl 
<Ien Lftnd^afeu von DurmstAdt aiicli zum Commandirendeit 
der spauisclien Truppen in Neapel; alier der Cardinal fuhr 
fort, diesen Truppen Befeble zu ertlieileu und in niililäriscben 
Angelegenheiten Verfügungen zu treffen, oline auf den Land- 
grafen RQcksielit zu nehmen. So gcscbab es einmal, als 
der Cardinal Unruhen in der Hnuptstadt befllrclitcte. dass 
er die »paniiiefaen Truppen mehrere Nächte hintereinander 
in Bereitschaft hielt, wUhrend die kaiserlicben ruhig sehliefcn. 
da dem I^^andgrafen keine Mittheilung gemacht worden war. 
Eret als dieser zufällig davon erfuhr Hess er seinerseits auch 
kai»erliohe Cavallerie in den Strassen patrolllrou.') Wie 
Cfl im Falle eines wirklichen Aufstandes ausgesehen hiltte, 
kann man sieh leicht denken. 

Zu heftigen Auseinandersetzungen zwischen Uüi-mHtadt 
und Grimani kam es auch wegen Hrnenunug des Coniman- 
danten des Castel uuovo. nach Ahfang des Feldmnrschall 
Lieutenant» Crafen Virmonti da der Cardinal, ungeachtet 
aller Einwendungen des Landgrafen, die Gemahltn Virmnnta 
im Castell beliess und ihr dessen Besoldung auszuzahlen 
fortfuhr. Selbst als der vom I^ndgrafen pmlegiric General 
Heindl von Ktinig Karl zum Inlerimsrummnudanten des 
Castclls ernannt wunle. gelang es dem Cardinal die Er- 
nennung rUck^äugi^ zu machen.') 

■) Bi^rkht il« LiBiiilirnifi'n v. DRrmifftdt an ilco Koiwj-, nhnn 
Datuui, ahvT walincLiriulifli Uitl« Jnli 170H. Küoii; Ku-l ui Darm- 
■tadl. 24. Auinui 1708, Gfiitral H«indl ui Prini Bu^u. & Juli IVK: 
ini KrioKoarchiv Noapul uad SicWtoa, ITO*. Fb*c7, No.4, Fuc.H, No.U. 
]709. Fmc 7, No. 4. Der Dartnrtidtor war ntcbt refn^vtl» Iad*!- 
gnif. wird aber in Schrirtalückun jener Zvil Laudirraf tilulirt. Nhuctu 
ncDDnn ihn roeUt^u* Priiu. 

') (lernml flifiadl au l'rinx Kagt-n ». Savojrun. 6. Juli 1709. Uarm- 
<dadt au deiueltxMi, K Apnl und 27. Hai 1710, an Ornr Horb^ntein. 
VioeprIWdcntra di-<t Hofkri.-prHlht. 2t. Aujriut IIW. im Kfii^MTchlv. 
Nmp«I und SidUm 170», Fmc 7, .No. 4, Fbm. 8. Ko. 10; 1710^ Fmc. «, 
No. 6 und 0, Nu. K 
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Diese Streitigkeiten übten auch einen scbüdlicheu Einfluss 
auf die Disciplin der Truppen aus und der Land^af mussle 
deshalb die Besatzung der Hauptstadt ablösen.') 

Die Läufigste Veranlassung zu Streitigkeiten zwischen 
dem Landgrafen und dem Cardinal gab aber der Unterhalt 
der Truppen , und hier scheinen der Prinz und seine An- 
hänger insoferu Unrecht gehabt zu haben, als sie den 
Cardinal der Nachlässigkeit und bösen Willens, ja sogar 
Terrätherisoher Absiebten beschuldigten,*) während ea doch 



') La cause prtncipale parquoi j'ai change le ficgiment do Dans 
B. eii U quautite des factions qui contmuatetit et augmentaient pax 
rauüu du Madame YirmoDd, ue qui m'a oblige ä cela pour rompre 
fä cabale. (Laudgraf von DarmEtadt ao Prinz Eugen, Neapel, 18. No- 
vemher 1709, im EriegsarcbJv, Neapel u. SicUien, 1709, Fase, 11, So. fiL 
■) „L'aa croit donc biea que c'est ime afiaire faite de coacert aveo 
le Cardinal paur faire perir cca troupes, qui sout pourtant auMi bten 
ä lllmpereur que lea autres. Ce qui m'est outm cela tri» Muslble 
est que le Cardinal me reut faire passer pour ua imposlcor et faossure, 
ajaut ecrit au marquis de Prie que mea ordres de la cour que je Ini 
avait communiquees etaient des ordres supposees. T. E. peut uoiUiaitrA 
par lä le caractcre de rhomme qni ne eherche autre chose que de 
roiaer les troupea et noircir uiüu hunneur et ma repntutiou" schrieb 
der Landgraf von Dannstadt am 6. Januar 1709, au den Hofkamler 
GrafeuSinzendorffKriegsorchiv, Neapel undSiciüenl709,Fascl, No.4.) 
Einige Wochen früher hatte General Eeindl aus Gaeta dem Prinsen 
Engen von Savoyen einen anonymen Bericht aas Neapel vom 4. De- 
cember 170S, eingesendet, in welchem die Beschuldigungen gegen 
Grimani noch Echärfer auageBprochen waren; „Si apres avoir gouversA 
commc il a fait il re^oit des graces et des assurancea d'estime et dm 
confiauce jiarticuliere de la cour, que ne doit-il paa attendre lorsqa'U 
aura fait crever ces troupes imperiales et entierement detruit cellei 
de la Majeate catholique (König Karl) ou par sa fine politique juinte 
ä la mauTÜse iut*ntion du Lieutenant de la chambre fait en swte 
que cea troupes sortent de ce pays, que ue doit-il esperer. J'ai d« 
bonne part qu'il lache de meler lea intereCs parliculiers de l'Bmpereor 
an le mettant en defiance arec le roi d'Espagne sur la 
ce royaume et faisaut croire au roi qu'il faut que les Imperianx 
iK>rt£Qt de ce rojaume pour qu'il e'eo puisse croire le maitre. (ibid. 
"1, Fase. 12, So. 1.) 



I 
I 



I 

a dft ^M 

ibid.^1 



- 346 - 

nur die Schwierigkeit der Geldbeeehaffuag war, die den 
Cardinal hinderte den Ansprtlcben der Männer des Schwerts 
genüge zu leisten. 

Dieser Geldurnngiel hatte in den KegierungticasEcn schon 
vor Übernahme der Regierung durch Grimaui geherrücht 
und seine tiblen Folgen hatten eicli eehun zu DftunB Zeiten 
fühlbar gcmncbt. 

Am 1. Mai 1708 war man den Soldaten beinahe die 
Hälfte ihrer Lühnung ftlr du» abgelaufene Jahr (388,000 Diieati 
Ton 838,000) schuldig. Nach einem weitem halben Jahre 
betrugen die Rückstände schon 466.000 Ducati.M 

Anfang 1709 war man in Bezahlunj; der Trupficn bereits 
mit vierzehn Monaten im Uflckstande. Die Festungen waren 
ohne Munition und manche liattcu kaum für vier Tage 
Lebensmittel in Vorrath. Von den ncugebildeten neapoli- 
tanischen Keginienlem hallen uinnche keine Uniformen, 
anderen fehlten die Waffen oder die Pferde. Auf alle 
Mabnuugcn und Forderungen des Cuniuundirendeu antwortete 
Cardinal Grimani, er habe kein Geld.') 

Die sohloclit bezahlten und schlecht verpflegten Truppen 
begannen unzufrieden zu werden. t> kamen Exceflse vor, 
häutige Desertionen wurden liefllrchtct und niancfao Soldaten 
urtrUnktcn sich aus Verzweiflung.'.) Die Kscosso der Soldaten 
erregten >vioder die Unzufriedenheit des Volkes, und legte 
Qua Steuern auf, um die Truppen zu befriedigen, mi wurden 
die Neapolitaner noch unzufriedener. Liefertc die Ciril- 



■} Autweiau des KrieKi-Cominua «ritte vom 1. Juli und 31. Oe- 
tober 1706, im Kricgtarobiv, Neapel und Sicilien 1708, Fwc 7, Nu. 4. 
und Fwc 11, N'o. ITu. 

*) Darmitadt »a Uoflauixler Siiuwndorf; au 3. Gvnnano, G. JaQiur 
1709, L. k. KricgMrohiv, Neft|>el tuid SioUica 1709, ¥—c 1, No. 4. 

*) Damuudt u KSaig Kvl, 1. »«pUmbur 1708. Cunwiit itu 
KrieKHuxhiv, Neapel und Sidlieo 1706, Fa*c 9, No. 1. Waguer, 
Jli*toria JoaepU I, & SW. 
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vei-waltung kein Geld go klagten die Militärs über ibren 
bösen Willen. 

„Endlich" — schrieb der Land^af von Darmstadt am 
9. October dem Kaiser — ..kann ich nach so riellältigeD 
BemonetratioDes und gehabter langer Geduld auch nicht wohl 
fassen, was ja doch die eigentliche Ursache sein möge, dass 
man E. K. M. in diesem Königreich stehende Regintenter 
also lange Zeit ohne Zahlung in der höchsten Misetia stehen 
lässt und gleichsam vorsätzlicher Weise zur finsserBtea 
Oesperation bringen thut. Denn, wenn ich ja auch die 
dadurch eingerissenen Üesertiones mit Stillschweigen Bber- 
gehen will, so wird der arme gemeine Mann sein armseliges 
Leben, bo ihm Gott gleich anderen Menschen verliehen, zu 
unterhalten nothdringlich gemttssiget zu Exeesseu zu schreiten, 
vor die ich zwar nicht respondiren kann, welche aber bei 
den irritirten Landeseinwobnern und den jetzigen Conjuncturen 
sehr gefährliche Folgen nach sich ziehen könnten."') 

In einem Schreiben an den Prinzen Eugen von SavoyeB 
hatte Graf Dann am 11. April 1708 die Lage des Landes 
mit folgenden Worten geschildert ■ „Da die Tribunale keinen 
Eifer zeigen, ist alles in Confusion und höchst schädliches 
Stocken gerathen, ja kein einziger mehr sich nur der ge- 
ringsten Sache mit Ernst anzunehmen gedenkt, also zwar, 
dass man keinen Kreuzer Geld mehr finde, um die kaiser- 
lichen Tnippen subsistiren zu machen." Dabei beunruhigte 
die feindliche Flotte die Ktisten, erschwerte die Zufuhren 
und Ifihmte den Verkehr. Die Preise von Getreide und Ol 
stiegen immer mehr und die Noth ward täglich grösser. Dieser 
traurige Zustand hielt auch den ganzen Sommer 1708 an.^ 

') Kriegsftrchiv 1. c. Fase, 10, No. 6. 

>) S. k. Kriegsarcliiv, Neapel und Stcilien 1708, Faso. 4, No. 3. 1 
La Tille de Naples est dane uue tres grande disette, car aos gftljo«»'! 
et Celles d'Espagne emjiechent que lea conTois de ble et d'hnila »Y'J 
arriveot. [Aufgefangener Brief des frenzSsiscben Gesandten Pompomwl 
ans Venedig ä. Äiiguat an Besenval, ibid. Fase. 8, Xo. 35.) 



I 
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Dieee Verhältnisse wurden natürlich van den französisch 
GeBinnten benutzt, um die Unzufriedenheit im Volke zu 
schüren. Da sich um (tiefte Zeit auch die Spannuug zwischen 
Kaiser und Pajist verstärkte, hoffte die antiöEterreichiBche 
Partf'i auf l'nterstatzung von Rom, während der Kaiser und 
seine Vertreter in Neapel Machinationen des rOnusehen Hofs 
im Königreich befürchteten,') 

Schon Anfangs Mfirz 1708 war ein Schreiben des Her- 
zogs von Atri an den franzüeitichen Minister Ciiamillart auf- 
gefangen worden, in welchem er die Anhän^'Hchkoit der 
Neapolitaner an Philipp V. betheuertc und zu einem Angril! 
auf daa Königreich von drei Reiten (Pescara, Aquila. 
Calabrien) noch vor der Kmle ermunterte.*) 

In Calabrien kam es auch zu einigen Unruhen, welche 
aber durch dahin geschickte Truppen im Keime erstickt 
wurden. Auch in der Hauptstadt befQrchtcto man Unruhen, 
vemchUrfle daher die Passvorschnften und traf auderc 
äicberbeitsmaiwregeln. Im Mai wurden der Herxog von 
Mad<laloni, der FUrst von Ilisaccia und andere verdächtige 
Personen arretirt. Weiter« Verhaftungen fandeu im Sep- 
tember in Aversa statt. Maddaloni wurde jedoch im Deeember 
wieder freigelassen, da sich seine Unschuld beraussleilte.*) 

Im Juli 1709 kam es in Folge der neuen Steuern, die 
vorzüglich die zahlreiche Klasse der Seidenweber trafen, zu 
einigen Unruhen in der Hauptstadt, und Cardinal Grimnni 
wurde bcHchimpft. Doch gelang es bald, durch VcT«tArkung 
der (!arni»on und llerahselzung der Steuern die Hube her- 
zustellen. Auch ia Ischia und Aquila fanden unbedeutende 



■) Der Kalter an Dftmutndt, 4. Aa^iut 170B, Daun ua Prinz EoffCn. 
IL April, Dinuttadt an Ana Kftiter, 1& Soptember, Im Kric|r«Krchh', 
»Mpol untl iSJoilien 1706, F*«c 8, N'o. 1 ; 4 X». 2. und 9 Nu. <J, 

•) ibid. Fuc 4, No. 2. 

•) Gf-tfcni-mMutcrhBlliuiK d.T Thmlen. IL 8, 215. W»(n)«T, S, 2Ü7. 
Wioner IHkriom vom 6. und 12. Joni, 16. Octobcr nad 2S. Dec«mb«r 
1706, No. C0&, K)7, S13 und &ft3. 
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Uui-uben etatt. In letztere Stadt zogeu 300 Banditen unter 
dem Rufe: Es lebe Philipp V.! ein. Da aber die Eiswohoer 
Bicb ibuen nicht anBchloBseu, zerstreuten sie sich bald.') 

Wenu man liest, mit welchem Behagen General Heiudl, 
der eifrigste Anbanger des Darmstädters und Gegner des 
Cardinals Orimani, von der Unzufriedenheit der NeapolitaDer 
berichtet, von den Pasquillen, die gegen den Cardinal ver- 
breitet wurden, den Spottaufzügen, in denen er yerliöhnt 
wurde , wie das Volk „Viva Carlo terzo e rouora il mal 
governo" schrie und wie man sage, dass die Steuergelder 
nicht für die Truppen, sondern zu etwas anderem bestimmt 
seien , so kann man sich des Verdaebtes nicht erwehren, 
dass der Landgraf und seine Auhänger zwar nicht die Cn- 
znfriedcnbeit des Volkes nährten, aber sie doch nicht ungeme 
saben, weil sie dem Cardinal Schwierigkeiten bereitete. la 
der That Hessen es auch die Anhänger Grimani'a an der- 
artigen Beschuldigungen gegen den Landgrafen nicht fehlen. 
Ein Finanzbeamter (luogotenente della camera) Namen« 
Vincenzo de Miro verleumdete ihn, dass er die Unzufrieden- 
heit nähre und das Volk auf beize. Als sieb Darmstadt 
darüber bei Grimani beklagte, konnte er keine genügende 
Satisfaction erhalten, und es blieb ihm nichts übrig, als 
lange Klagehriefe darüber an den Kaiser, den Prinzen von 
Savoyen, den Hofkriegsrath und die kaiserlichen Minister 
zu scbreibeu.*) 

Indirect war aber die Militftrpartei an der herrschenden 
Unzufriedenheit insoweit schuldig, als diese von den neuen 
Steuern beiTührte, welche der Cardinal einführen mnsste, 
um die Truppen erballen zu können. Sie reichten aber 



I 



■) Landgraf voD Darmstodl an den Kaiser, 3. Juli, Geoeral Hetadl j 
an Prina Eugen, 5. Juli, im Kriegaarchiv, Xcai>el uad Siciljen 1309, | 
Fase 7, No. 3 und 4. Uarquis Prie au dea Eaüer, Born, 6. Juli 1706, 
im k. L Staatsarcitiv, Bomana. Theatrum Europ., Bd. 18c, S. S 

■) Die CoDceptc finden eich im k. L Eiiegsarcltiv , Neapel i 
Siciüeu 1709, Faac. 7, So. 31. 
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nuch dazu nicht hin: Daa Regiment Hcindl hatte Ende 
April 1709 118.000 Gulden zu fordern, bekam aber liia 
Octolier nur 8402 Oulden. Im April 1710 fehlte es an Geld 
zur Bezahlung der Kuekstände au die zum Abmarsch nach 
der Lombardei bestimmteu zwei Regimenter Dauii und 
Vaubonne. Mit schwerer Mllhc );elftng ee, in zwei Monaten 
130,000 Gulden zusammenzubringen, welche den zwei 
Regimentern fllr die Zeit vom 1. Januar bis 31. Mai aus- 
gezahlt wurden. Auf Rechnung der allen Rückstände er- 
hielten sie aber nichts.') 

Ende 1709 wurde zwar durch kaiserliche Verfügung 
die Competenz der Civil- und Militärbehörden genauer ab- 
gegrenzt und der Landgraf erhielt eine bestimmte Instruction 
fllr sein Verhalten gegen den Cardinal. Dieser aber fand 
sich durch die Inßtnicti<m, welche seine Autorität ein- 
schränkte, sehr vorletzt, und die Feindschaft zwischen ihm 
und dem Landgrafen verbitterte sich dadurch noch mehr,») 

Erst im Januar 1710 fand, wie es schciDl unter dem 
Einflüsse KAnig Karls, die Aussöhnung zwisßhen dem Car- 
dinal und dem Landgrafen statt, oder, wie Letzterer sich 
euphemistisch in einem Briefe an den König ausdruckte. 
..die vorige Frenudschaß wurde erneuert". Allein, obwohl 
der Kaiser dem Landgrafen noch einen Monal siiiiter wieder- 
holt einschftrflc. mit Grimani guten Kinvemehmeu zu pflegen, 
scheint die ,,crnoucrto Frcundsrhaft" nicht von langer Dauer 
gewesen zu sein, denn schon Ende Mai hUren wir den 
Landgrafen Ober die „Hunderterlei RAnke" der Civil- 



<) Oraoral Relnill so Prim Bugon. 33. Octnbcr 1709 nml 17. Juni 
1710, Landfrraf tod Dumstadt an den Kkiwr. IS. April 1710. im k. k. 
Kriep»rchiv. »»[»1 und SinMm 1709, Vue. 10, So. 3; I7K\ F'mo. 6, 
So. ]8 and Fu<% 4. Na. la 

f) mnitjT .Iowpli an Darmilkdl. SS. Seplomhcr 1709. DarnuUJt 
M> Piin« Eiifren. 12. NoYomVwr, Hoindl «n Tritu Kngen, «X Novemlwr, 
im Kriegt»r«hiv. Nf-»p<-I und .Sirili^n I7W, Fmc. 9. So. 4. F»«:. II, 
No. a nml 8. 
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regieruDg klagen, und sein getreuer Heindl accompagnirt: 
„Die Truppen werden bis Ende November sich ohne Greld 
gedulden mttssen. Solange das Gubemo die geringste Hand 
darin hat. ist kein Geld zu erwarten."*) 

Vier Monate später (am 26. September 1710) machte 
der Tod des Cardinais Grimani diesen Zänkereien ein Ende, 
und nach einem weitem halben Jahre wurden durch den 
Tod Kaiser Josephs alle Länder des Hauses Habsburg in 
einer Hand vereinigt. Für Neapel hörten damit die Miss- 
stände der Doppelregierung von Wien und Barcelona auf. 

Das Königreich Neapel bildete nun eine Provinz des 
grossen Reichs Kaiser Karls YL , deren Schicksale bis zn 
ihrer Loslösung von diesem Reiche nicht den Stoff zu einer 
besondem ausführlichen Darstellung liefern. Sie werden 
ihren Platz in einer Geschichte der Regierung dieses 
Monarchen, in gleichem Maasse wie die andern von ihm be- 
herrschten Länder, finden. 



Achtzehntes Kapitel. 



Federkrieg zwischen Kaiser und Papst. Geld- 
ausfuhrverbot aus Neapel. Besetzung von Comacchio 

durch die Kaiserlichen. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 1707 waren die Unter- 
handlungen zwischen dem Hause Habsburg und der römischen 



*) Darmstadt au Karl HI., 23. Januar, an Prinz Eugen, 25. Januar 
und 27. Mai, der Kaiser an Darmstadt, 8. Februar, General Heindl 
an Prinz Eugen, 17. Juni 1710, im k. k. Kriegsarchiv, Neapel und 
Sicilien 1710, Fase. 1, No. 4 und 5, Fase. 5, Xo. 8, Fase 2, No. 5 und 
Fase. 6, No. la 
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Curie fast ganz zum Stillstand ^kommen. Ködi^ Karl 
hatte dem Cardinal (.irimani jede weitere Unterhandlung 
Über die Inrestitur unterlagt, und auch über die andern 
Streitfragen wurde von diesem nicht weiter verbandelt Nur 
wegen des ICeolites der „ersten Bitten" fand noch im Oetober 
eine rcsultatlose DtBCUSsion zwischen dem Papet und Gri- 
niani statt, >) 

Inzwischen liess es Clemens XI. nicht an allerlei klei- 
nen Feindseligkeiten gegen die Österreicher fehlen, während 
wieder die Hin- und HemirirAche kaiserlicher Truppeuabthci- 
liingen durch den Kirchenstaat und deren Verpflegung dem 
l'apsto Ursache zu Klagen gaben. Er hatte verlangt, dass 
die DurrbmiSrsche nur in kleinen Abliieilungen von nicht 
mehr aU SO» Mann erfolgen und dans, was ihnen an Lebens- 
mitteln geliefert werde, bnar bezahlt werden »olle. In Wien 
fand man aber die Zersplitterung der Truppen der Disrip- 
lin nachtbeilig. und Verrechnung und Bezahlung lllr das 
Gelieferte wollte man bis sur Beendigung der Campugne 
ver«chiebca. 

Der Papst gab endlich in Bezug auf die Stärke der 
Detachemenls nach, und kam mit Grimani Dberein, ditss fUr 
die Verpflegung der Truppen 1 GiuIIo hingcfShr ■/> Ouldcn) 
per Mann und Tag gezahlt werden sollte.*) Als aber dann 
ein Detachement von SiK) Mann in der Nnhe von Bologna 
erschien, hatte der OfBcier. der es nnfUhrte, kein Geld zur 
Bezahlung. Man schrieb darum nach .Mailand und erhielt 
zur Antwort: .,Fllr nach Neapel bsHtimmto Truppen l«bc 
die dortige Kasse zu zahlen." In Neapel hatte man. wie 
es scheint, auch kein Ueld, und ao musste eich der Papit 



•) Orimaiii «n don Ktiwr, IS. Ootober 1707, Im k. k. St«at«- 
■nhlT. 

^ Dor kafwrlicbo SoliUt in Neapel liokam dunala für Kort 18 bb 
33Vi Carlini taoiutlicli, vii nDgi^Kbr ■/»'^»Ideti |)erT*ff auiaaektoi 
(KnaK«4rolkiv, Kuapel und SiuUien 1709, Fmo. 6^ Na. VO.) 
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mit der Garantie des Vicekönigs f^r die pünktlicbe Zahlonp I 
begnügen. ') 

Während dieser Vcrliandlunfreu marsobirte aber die 
kleine Truppe nngenirt weiter, und als die Behörden toh 
Bologna ihr den Durchmarsch nicht gestatten wollten ond 
die Lieferung von Lebensmitteln und Foiiragc ohne Bar- 
zahlung ver^veigerten . quartierte sich der commandirende 
OfBcier, Oberstlieutenant Graf Roero, am 14. December mit 
seiner Mannschaft in einer Vorstadt ein. Von da eetzte er 
den Ma^etrat von Bologna so in Furcht, dass er den Sol- 
daten Alles lieferte . wits sie brauchten , obwohl inzwischen 
560 päpstliche Soldaten in der Stadt eingetroffen waren. 
Am 21. traf endlich der Befehl des Papstes ein, die kaieer- 
lichen Soldaten ungestört durchmarschiren zu lassen tmd i 
ihnen auf dem Wege Quartier und Unterhalt zu geben, J 
Nun aber machte der Oberstlieutenant Schwierigkeiten, be- I 
klagte sich, dass man ihn acht Tage aufgehalten und er- 
klärte, er müsse nun weitere Befehle von seinem General 
abwarten. Darauf brach wieder eine Paniqiie in Bologns 
aus und man rief die Bauern der Umgebung zur Hilfe her- 
bei. Die Kaiserlichen Hessen sich aber ilailurch nicht in 
Furcht setzen, und erst als die Ordre von General Visconti 
eintraf, traten sie ihren Weitermarsch an, zur grossen Prend» J 
und Herzenserleichterung der Bolognesen unil der p&prt- 1 
lieben Regierung.*) 1 

Übrigens scheint man es von österreichischer Seite nicht 
ungern gesehen zu haben, wenn das feindselige Benehmen 
des Papstes den Vonvand gab, seine Staaten mit Einquar- 
tierungen zu belasten, 3) und Clemens XL nnterliess nichttj 
solche Vorwände zu liefern. 



') Conferenz- Protokoll vom 25, Juli. Griraani sn Jen Kaisn',. ] 
17. DcMmber 1707, im k. k. Staatsardiiv. 

■) CorrespondenK iwiscLen Boero und Visconti, im k. k. Kri^;»-! 
nrchiv. Bader. I, 1116—1119. 

') Grimaiii an Heu Kaiser, lO.December 1707, im k. k. Staat*arcluv,J 



'VS'icder verbot er am KarletAge 1707 die Aaeetellung 
von König Karlp Kild in der Nationalkircbe der Mailfinder, 
befatil dessen Wappen, wcicbea einige in Rom wobnende 
Deapolitaiiiächc Kdelleiitc an ihren PalJUten angebraebt batteu, 
abzunehmen und bcgIUckwUnscbte Philipp V. zur Geburt 
eineB Prinzen von Asturicn. Als der Vicekönij^ von Neapel 
die EiukUüfte des in Diensten PiiiHpps siebenden Cardinal 
del (.riiidicc seqiiextriren liess, Itedrobtc der l'apst ihn und 
alle dabei lictbeili^ten Iteamten mit dem Uanne, obwohl er 
es ohne Ahndung gelassen hatte, als die Frauzo«en einige 
Jahre frtlher die Einkünfte des Canlinal Griniani und des 
iisterreicbiscb gesinnten Cardinal Rnnta Croee confiscirt 
battcD. <) 

Emplindlicher als die DurcbmArsebc kaiserlidier Trup- 
pen trafen aber den Pap»t dio Maisregeln, mit denen Karl 
von Spanien seine Feindseligkeiten erwiederte. Karl HI. 
^Dg von dem Grundsalze aus, daes man vom römischen 
Stuhl mit GUlo niebts erlangen kKnne und das» man dem 
Papst die ZAbne weisen, der Curie Furrht einjagen müsse, 
wenn man in Rom etwas ausrichten wolle,*) Im Februar 
1708 befahl er daher, die ClUter der Jesuiten im Neapolita- 
nischen zu confiseiren, zur Strafe ftlr die „scandalOsc und 
leidenscbaftlirhe Parteinahme" des Jesuiteuoollegiums in 
Madrid Itlr den franiiisisehen KAnig von Spanien.*.) 

Ilald darauf veriwt er die Ausfuhr von Geld — sei es 
iu klingender MUuze. sei es in AVecbscIn — aus Neapel nnd 
Mailand narh dem Kirchenstaat und liess die EiukUnfic aller 
ausserhalb des Landes wohnenden Geistlichen mit Resehlag 

*) 8cbroib«n dr* Benogt von Xolet sn «Ion K*iM>r, Barcdont« 
9. Ocü>b«r, Orimuii w d«D KaiMT, 1(L D»cemb<>r 1707, im k. k. SUat«- 
veLiT. Ctcmimti» XL cpütolM, B«m 1794, S. <Ü3, Bud«r, J, 
10S8— 1030, 1112. 

■) Karl au Graf Writ>*law, 8. Novcinb«r 1707, bei Anietb, B. Sd 
■} Karl an Daun, 27. Februar 1706, Archiv von Xespal, Lottar« 
rvalt, Bd. S1H6S, foL 35. 
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belehn. Zugleich rerbot er, den Bullen. Breven und andern 
Befehlen des Papstee oline voi-gangiofe königliche Erlaubniss 
in seinen ilalieoisehen Lilndern Folge zu leieten.') 

Als Motive zu diesen Befehlen wurde das feindselige 
Benehmen des Papstes, die Voreuthattung des dem Könige 
gebührenden Einflusses auf die Besetzung der geistlicbea 
Ämter in seinen Ländern und die beständigen Klagen der 
Untertbanen Über die zum Ruin des Landes fUbrende enorme 
Getdausfuhr nach Rom angeftlhrt. 

Wiederholt schärfie Karl die pfioktliche Ansftlbrung 
seiner Befehle ein , ermahnte darauf zu achten , dass kein 
Geld auf dem Umwege über Genua oder Livorno nach Rom 
geschickt werde, bedrohte die Übertreter des Verbots mit 
etrcDgen Strafen und theilte auch dem Grafen Dauo mit, 
dasB er noch strengere Massregeln ergreifen werde, falls der 
Papst sieb nicht zu einem gerechtern Verfahren herbeilasBen 
würde, „^llte er, anstatt mir geziemende tiatisfaction za 
geben, zu den alten Mitteln der Geistlichkeit, ihre Macbt 
autizudehnen. zu Escommunicationen greifen, so solle Dann 
nur fest ausharren und auf alle Massregeln des römischen 
Hofs mit noch scharfem antworten, um ihn in die gebOh- 
renden Schranken zurückzuweisen und den Pfaffen zo 
zeigen, dass sie auf mildere Behandlung nur zu boOea 
haben, wenn sie mir vollständige Genugthuung leisten."*) 

Li späteru Briefen wiederholte Karl seine Befehle und 
machte dem Grafen Daun Vorwürfe, dass er sie nicht atu-i 



<) Orimani an den Eaüer, Sl. April 1708, im k. k. StMtnroluTJl 
*) I pudieado sei que el Papa, eu lugor de darme la satisfaocion 
quo esta debida, pase a resentine desta resolucioa qae he tomado, 
Taliendoie del midoao medio de ezcommuaioDes, con el qu&l Boliaa 
en tiempos pasadoi lograr aus finea loa eccles"» y adelaatar sa juris- 
diccion; os advierto que eu tal caao os mantengaiB ßrme y coostiuate 
Bin retroceder en nada, aut«B biea a proporcion de lo que hüciete la 
Corte de Borna deveo ecr vueatros paaos para repeler sua atentados oan 
los medios que juzgarcis maa del caso para contcuer aquel C 
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führte, obwohl die Stadt Neapel ihm fBr deren Erthcilung 
gedankt hntte. Auch ernannte der Kßnig eine Conimission, 
um die pllnktliche AusfUlirung derselben zu Überwachen und 
verlangte cchlcunige Ikrirhterstattiing darüber.') 

Dicec MasBregcln, und bosonderB ihr finanzieller Theil, 
wurden in Rom auf's Schürfste empfunden, da vielen Prä- 
laten und CardinUleu dadurch ein groeger Tbeil ihres Ein- 
kommcuH entzogen wurde.*) Die piipKtlichcu Breven und 
Monitorieu iieesen daher nicht lange auf sich warten. Am 
6, Mai erlicBs ClenicuB ei» Itrcve au den KaiKer, in welchem 
er sich aber die finanziellen MaBsregvlu Karls als Verletzungen 
der pllpBtHcheu Würde und der geistlichen Immunität be- 
klagt. „Im Vertraueu auf die Gerechtigkeit und Frümraig- 
keit des Kaiecre" bat er um desBCU Unterstützung zur Gut- 
machuug de» der Kirche verursachten Sehadene, Aufhebung 
der Verordnungen Karin und Wiedereinsetzung der Kirche 
in ihre Rechte und Ehren, 

Gleichzeitig schrieb der Papst an die Kaiserinnen 
Amalie und Eleonore Magdalena, sowie an den Cardi- 



cn lo* debiJot limit«>, y t>n>ci>äerei* en todo i:«n cl pMTcrr dcl Colla- 

terml do muttm <)ac vcbh lo» cocloiiutiooi qae ninguo ntro 

in«diu «ort but*nte, k «tlur du mi oinpeno, il uo i^l du dama 
cntora Mti*facoioti. (K«rl u Graf Daiiii, 3ft. Fabraar und 1. UHn 
ITW. ArchJ? voD N»i>«l, Lütter« reUi, Bd. ai3i«S, lol AI, 
47, 61.) 

<} K«rl au Dftuii, 30. April und 8. Juni, Arv-hir v. Neapel, L c 
JoL IST, 147. 

^ „Voili bnauroup do Cu-dioanx, do pK'lat» et d'nulr«i cccl^isi* 
tiqsM miaä," «ohriub Abb^ l'ntignac am 7. April 1706, au> Hum au 
i9a fVans&tbch«D SlMtawttret&r Torcjr (b«i Nourdvu, Ul. 329). Car> 
dinal Sacriptani «agti; dem Auditor Kaiuiitii „rumc polrcbbo il Papa 
prurTcdi^ro i Cardinali m gli fwwo viotalo il dar« a luo arbtlrto 1 
hrrii«fl(j d«l mgno di Napoli, feudo dolla Cbitna. Una tal riohiMta 
non Tavivi «apettata da im prelato della romana cliieta comu T. B. 
m— .'' (OlUcri, tO, a 44.) 
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nal Lamberg, und bat sie um ihre Verwendung beim 
Kaiser. *) 

Kaiser Josepb beeilte sich nicht sehr, das Schreiben 
des Papstes zu beantworten. Erst am 9. Juni schrieb er 
dem heiligen Vater. In seiner Antwort hob er seine Er- 
gebenheit fllr den heiligen Stuhl hervor, in welcher er sich 
Ton Kiemanden, selbst nicht von den von Clemens so sehr 
begünstigten und bevorzugten Feinden des Hauses Osterreich, 
übertreflFen lassen werde. Er betheuerte, dass er immer be- 
reit sein werde, als Vertheidiger des heiligen Stuhles und 
der Kirche aufzutreten, so lange diese sich innerhalb der 
gebührenden Schranken halten und die ihnen von Gott ver- 
liehene Gewalt nicht zu weltlichen Zwecken und zum Schaden 
des Kaisera missbrauchen werden. 

In der Sache selbst beklagte sich der Kaiser, dass der 
Papst seinem Bruder selbst nicht die Bechte zugestehen 
wolle, welche ihm als factischen Besitzer von Neapel und 
Mailand zukommen, und erklärte, dass es nur von Clemens 
abhinge, die Aufhebung der ihm verhassten Edicte Karls, 
welche dieser, nur von äusserster Noth getrieben, erlassen 
hatte, zu bewirken, indem er ihm dasjenige gewähre, was 
ihm von Rechtswegen gebülirt. 

Es klingt fast wie eine Parodie des Raths, welclien der 
Papst ein Jahr vorher dem Cardinal Griraani gegeben hatte, 
aus seiner Wohnung auszuziehen, falls ihm die Kähe der 
päpstlichen Polizeiwache nicht gefalle, wenn der Kaiser dem 
Papste sehreibt: Die ausser Landes weilenden Geistlichen, 
deren Einkünfte mit Beschlag belegt worden seien, könnten 
ja dieselben ruhig geniessen, wenn sie zu ihren Residenzen 
wieder zurückkehrten. 

Wiederholt spielt der Kaiser in seinem Antwortschreiben 
auf die Parteilichkeit des Papstes für Frankreich an, schliesst 



') Cl<'meutis, XI, Epistolae et brevia selectiora, Kom, 1724, 
S. 4^)4-467. 
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aber mit der Erklärung, daes er zu einem freundscbaftlichcn 
Übereinkommen bereit sei und, da«s er zu diesem llebufe 
den Cardinal Grimani mit den nötbigen Instructionen rer- 
sehen habe.') 

Wählend der Kaiser in seinem Briefe an den Papst 
sich so eiUig soiuea Bruders annahm, sobetnt er jedoch 
diesem über seine Miifisregelo gegen die GeUtlicbkeit und 
besondei-s darüber, das» er sie getroffen habe, ohne ihn 
früher davon zu bcnachriclitigen, VonrQrfe gemnoht zu haben. 
Wir BcblicBseu die« nur aus der Art. wie sieb Karl dagegcu 
in einem Briefe an Graf Wratislaw verthcidigte. Es seien 
die^e, erklärte er, erlaubte ßkonomifiehe Verordnungen zum 
Wohle seiner Uulerthanen. fUr die es höchst nachtheilig sei, 
wenn bo viel (ield aus dem Lande hinausgehe. Auch hJlltc 
er d»vüu nicht frllher nach Wien Miltbeilung machen kCnnen. 
weil man sonst in Rom davon Wind bekommen, alles Geld 
schnell aus dem ]>ando gezogen und ihm das leere Naeli- 
seben gelassen hätte, „tfbrigens," fUgle er etwa» pikirt 
und auf die cigenmAehtigeu VerfDgungeu dc8 Kaisers in 
Keapel nuspieleud hinzu, „könne jedermann in seinem eigeneu 
I.nnde verordnen, was ihm gut dünke, besonders, da Andere 
in fremden lindem verfQgt hiltten, ohne dem Eigrulhümer 
xuvor Mitibeilung zu maeben.*) 

Wir können nicht wissen, vb der kaiserliche Brief vom 
D. Juni hingereicht b&ttc. um den Fapst rersSbnlicb KU 
stimmen; aber die gute Wirkung, die er rielleicbt hlltte 
haben bünncn. wunio durch eine andere ganz unpoHtiacbe 
und übereilte Massregel des Kaisera paralysirt. Bevor noch 
sein Sebreiben von Wien abging, hatten die kaiserlichen, 
Ton General Bonncval geführten Truppen die Grenze de« 



'} Kopio Jfi ItaiMrtlcheii Schreib«» vom 9. Juni ITÜB, im k. Ic 
StAatcftreliir, Bomanft, 

■) Km\ SD Wrfttülsw, a& Augtui ItW, bei Ameth CwTMpondeu, 
8. 7& 
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Eirchenstnats UberechritteD , sich der Sbidt Comaccliio and 
einiger kleinerer Orte in ihrer Nälie bemächtigt und sich 
Ferrara genähert') 

Damit war fUr den Augenblick jede Brücke zur Ver- 
ständigtin»: abgebrochen. Auch der Papßt begann zu rtlsleo 
nud Kriegsvorliereitungen zu treffen. Auf Befehl des Legaten 
von Ferrara wurden alle Vorräthc vom offenen Lande in 
die festen Orte gebracht, Ferrara, Fort Urbano. Cento und 
andere befestigte Plätze wurden in Vertheidigungszustand 
gesetzt.*) 

Der Papst ersuchte die katholii^chen Cantone der 
Schweiz um Gestattung von Werbungen und forderte den 
Bischof von Sitten auf. die Anwerbung dieser „als besonders 
tüchtig und kriegeerfahren berühmten Bevölkerung" zu unter- 
stützen. Auch richtete ClemeuB Briefe an die Itcpabliken 
von (4enua, Venedig und Lucca. an den Grosshenog von 
ToBcana , den Kurfürsten von Bayern , die Heraoge Ton 
Savoyen. Lotbringen und Parma, an den Grossmeister des 
Johannilerordens und an den Bisehof von Osnabrück, in 
welchen er eich Über das ihm vom Kaiser zugefligte Unrecht 
beklagte, und um eifrige Theilnabme und Unterstützung (ut 
incendatur zelus vester favore nostrae causae) bat. An den 
GrossmeiBter wurde anssei-dem ein gewisser Jacob CaraccioU 
mit geheimen Aufhiigen vom Papste abgeschickt. Wahrschein- 
lich handelte es sich um Unterstützung durch die Flotte des 
Ordens. Selbstverständlich wurde auch der König von Frank- 
reich rom Papste um kräftige Unterstützung angegangen.^ 

') Die Einnahme Comaccliio's grc.icbah am 26. Mai, wie ei Bcbeint, 
ganz ohne Blutvergi essen un<i dnrcb (.'berfall. fBcrichte des Oeitaral 
Annibale Visconti an Prinz Ea^en vom 3. und 13. Juni, im k. iL 
Kriegsarchiv, Italien 17«, Fase. S. So. 5 und 15. Ottieri, DI. *&) 

*) Correspondenz ans Ferrara vom 27. Mai, im Wiener Diuiom 
vom 15. Juni 1708, Xo. 508. Buder, n. G3-&1. 

*) Sämrotliche vom 2. Jnni 1708 datirle Briefe des PapetM in 
Clementis XI, epistolae et brevia selectiora, Eom 1724, S. 476— iTSL 
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VoD öfiterreicliisoher Seite glaubte man auch an Ver- 
ftuohe des Papetes, das rümische Volk geg^en iten Euser 
aufzuhetzen und in Nenpel Unruhen zu erregen.') 

An deniBelben Tage, an dem der Papst seine Hilferufe 
in alle Welt auBschickte, ticss er auch ein Bcbr heftiges 
Schreiben an den Küser abgehen, in welchem er Über den 
ohne K riegsei klilrung erfolgten EinmarRch der kaiserlichen 
Truppen Klage erhob. Er erinnerte den K-iiser an die 
schweren Strafen, mit welchen die heiligen Canoncs und 
apoMoliscbcn Satzungen alle Diejenigen belegen . welche 
gegen die Kirche uud ihre Rechte Gewalt gebrauehen. Er 
ermahnte ihn. von einem Unternehmen abzustehen, da» »einer 
Seele Verderben , seinem Namen ewige Schande bringen 
wllrde. Kr gelobte seinerseits, die Rechte der Kirche mit 
aller Tapferkeit, unter Anwendung aller geistlichen und 
wcltliclien Mittel mit (iottes Reistaml zu vertbeidigen und 
rillt und Itlut dafür zu opfern. Dem KaiHcr aber drohte 
er mit dem furchtbaren Richter, vor dem alle Crcatur er- 
scheinen mQHBC, um Reebenschaft abzulegen für Vcroach- 
läflsigung der PHicht und Minsbrauch der Macht, und er- 
mahnte ihn, seine Jugend um) die ersten Jnhre iteiner 
Regierung nicht, zum Arger der ganzen Christenheit, mit 
Schande zu bedecken.'! 

Inzwischen war das Schreiben de» Kaisers vom 9. Juni 
in Rom eingetrofTeu, und in Erwiederung hierauf richtete der 
Papst nm Ifi. Juli wieder ein Schreibet) an ihn, in welchem 
er H iederholt seine Unparteilichkeit während des ganzen Laufes 
des Erbfolgckriegcs bethcucrte. Er hob den durch die Re- 

■) Prii VI drn Kuier, HuIukI 3fL hni, im k. k. Stuttarobir. 
Dtim %u Prins Engva H. Umi, itn k. k. Kricercrckiv Neapel mti 
Sicilien in«. PMC. 6, a<L No. 6. 

•^1 ClruM'iiii« XI, cpiilnlM, Bnm 1734, S. 471. Rom IT». 8. 513. 
Litorm« protK-rum EuropMi. Ldptig 1712. So. 1183, Bd. III, 971. BoJpt, 
U, 7X^7^ CZ«!^^*i"^ LhWd uD4l ThttoD JoH-pli«, S. &4G-44ä. (Rink) 
hn§h im lukir I UWd und TbfttcD, I[. 36K 
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willigung des Truppendurchzugs nach Neapel dem Kaiser ge- 
leisteten Dienst hervor, und tadelte ihn aufs Schärfste wegen 
der der Kirche zugefügten Beleidigungen, durch Verletzung 
ihres Gebietes und Confiscation von Einkünften der Greist- 
liehen, besonders aber, weil er sich angemasst hatte, das 
Verhalten des Papstes zu beurtheilen. Er ermahnte den 
Kaiser, sich zu bessern und der Kirche die schuldige Ehr- 
erbietung zu leisten, wodann auch er das Geschehene ver- 
geben und vergessen werde. Sollte aber der Kaiser in 
seinem übermflthigen Vorhaben beharren, so werde auch 
der Papst nicht mehr ein gnädiger Vater sein, sondern 
gegen ihn als rebellischen Sohn mit dem Banne und mit 
weltlichen WaflFen vorgehen, vertrauend auf Christi Macht, 
welche Sieg verleihen wird gegen den, welcher sich erfrecht, 
die Kirche und Gott selbst anzugreifen. Denn Gott, welcher 
die Reiche giebt, kann sie auch zerstören.^) 



*) (Rink) Joseph des Sieghafften Leben und Thaten, 11, 369. 
(Zschakwitz) Leben und Thaten Josephs, I, 548. Buder, 11, 106—112. 
Literae Procerum, m, 973, No. 1184. Lamberty, V, 87. Als Datum 
ist in den citirten Werken bald 16. Juni, bald 16. oder 17. Juli an- 
gegeben; auch findet sich das Schreiben nicht in den Ausgaben der 
Briefe und Breven Clemens XI. Xoorden (DI, 337) hält es deshalh 
und weil es vom Kaiser nicht beantwortet wurde sowie aus andern 
Gründen für untergeschoben, giebt aber selbst zu, dass es schon im 
Jahre 1708 bekannt und verbreitet war, da es von Joh. Wolfgang 
Jäger in seiner Defensio Imperatoris Josephi widerlegt wurde. Diese 
Schrift, von der weiter unten noch die Eede sein wird, ist erst 1709 
^^Tübingen, Cotta) erschienen, aber sie scheint schon 1708 geschrieben 
zu sein. Auch findet sich eine französische Übersetzung des Schreibens 
in dem schon 1708 erschienenen 34. Bande der Lettres historiques 
(S. 273) deren Herausgeber an der Echtheit nicht im geringsten zu 
zweifeln scheint. Was die beiden Sammlungen der päpstlichen Briefe 
betrifft, so führen sie den Titel Clementis XI, epistola et brevia 
seJectiora und kann demnach das Fehlen eines Briefes in denselben 
nicht an und für sich dessen ünechtheit beweisen. Auch das Schreiben 
des Papstes an den Kaiser wegen der den schlesischen Protestanten 
gemachten Concessionen, dessen Echtheit nicht bezweifelt werden 
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An Kdnif Karl selbst, tod dem doch die dem Papete 
am meisteg verhasi^teii Verordnungen ausgegangen waren, 
schrie!) dieser nicht. Als aber Karls Gemahlin um diese 
Zeit dureh Italien reiste, wollte ihr ClemeoB nicht dieselben 
Ehren erweisen, mit denen er sieben Jahre früher gegen 
die savoysohe Braut Philipps V. so freigebig gewesen wnrJ) 
Auch ertbeilte er »m 7. Juli den Biselißfen in Neapel den 
Befehl, die küniglichcn Beamten, welche die Cinkllnfle der 
Oeistlicben sequestrircn würden, su exconununicireu.*) 

Nun erschien das kaiserücLe Manifest vom 26. Juni. — 
der Form nach eine Widerlegung und Ungllltigkeitscrklilniiig 
der beinahe ein volles Jahr früher erschienenen päpstlichen 
Nullit 3 tserklilrung der Convention mit dem Herzog von 
Parma, in der That aber auch eine Krwidcrung auf alle 
spUlcrcn Klagen und Bcschwcrdcbricfe des Papstes; ge> 
wifsemiaescn ein Ki'Ratz fllr die von Clemens veriiiisate 
Kriegserklärung, deren Fehlen er in .-illen seinen Briefen 
aus jenen Tagen betonte. Es ist vielleicht die kraftvollete 
und sebKrfste Schrift, welche Je von einem Kaiser aus dem 
Hause Uabshurg gegen einen Paptt ergangen ist. 

Die Ansprttche ties Piipütea auf die Oberlehensherrlich- 
keit über Parma und Piaocnna werden darin als Anmassuug 
bezeichnet, dagegen das unverjährbare, nie aufgegebene 
Recht de« Kaiserreichs auf dte«e HerugthOmer als I)epen- 

kum, ßndrt aich niulit in lÜctcn Sunmlnngeii. EtwKi »cliwerer wi^gt 
ilt-r UnutAnil, dam das Sdirciben vom 16, Juli licb auah im k. k. 
StaatMU-cttiv nicht findet; itier bdcIi die«oi cutbklt niclit allo Cr* 
kumlcn aiu juner ZviU Du Schreibsn iit *o gmt im Siylu dt^r Curie, 
die e« auch nicht dcmentirt hat, daM die von Nuorden au*Ki:führt«n 
Gründe uiuht auireichnn um ci rUr UDt«rge*chobi-D lu erklären, be« 
»onden da nicht pJniuicIioD üt wer aiu Inlcruuo gvksht haben klont« 
n tu nntorBchicb«!!. 

I) Budor, 11, 49-&I. 

*) Oraf Kaouitx an Lao4fraf *on Damtladl, Boa, 13. Juli, Im 
k. Kri*«*BrQhtv Neapel und Sioilien IIOB. Tmo. 7, No. 14. Kopie. 
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dentien toq Hniland. unter Berufung auf die Zeugnisse d«r 
Geschichtschreiber, beliauptet. 

Die Recbte des Reichs, erklärte der Kaiser, künnen ihm 
nicht ohne dessen Einwillig^ung entzogen werden, eelbet 
nicht durch noch so viele mit dem Bannstralile drohende 
Bullen. Er sei daher in rollern Rechte gewesen und habe 
keine Kirchengllter geschädigt, als er seine Truppen in 
Reicbslande legte und von diesen verptiegen Hess;') utnso- 
mehr, als durch diei»e Einquartierung för Friede und Sicher- 
heit dieser Lande gesorgt worden sei. Es sei auch dort 
von altersher Üblioli, die geistlichen Güter zur Unterhaltung 
der Truppen heranzuziehen, und da die Geistlichkeit ein 
Viertel tles gesnmmten Grund und Bodens im Herzogthum 
besitze, so sei es bochlicb zu tadeln, wenn sie sieh aar 
Kosten der andern ärmern Einwohner hartnackig jeder 
Leistung entziehen wolle. 

Dem Papste warf der Kaiser noch vor, dass er den 
Franzosen die Besteuerung der Geistlichen gestattet, ihn 
selbst aber wiederholt beleidigt habe, was er lange genug 
mit Geduld ertragen habe. Xun aber könne er längeres 
Zögern und Vernachlässigung der kaiserlichen Rechte vor 
Gott und vor seinen Nachfolgern nicht mehr verantworteii. 
Er erklärt daher seinerseits die Nullitätserklärung des Papstes 
und die Excommunication für null und nichtig, besonders 
da letztere unter Verletzung aller erforderlichen Formen nnd 
nicht zur Vertheidigung des Erbthums des Herrn sondern zur 
Unterstützung; pfipstlicher Usurpation ausgesprochen wurde. 



') Si miUtes mei commcattnn et reliqna uecessaria sunuenuit a 
Pannensibus et Placentinia , mirum id videri non debe.t, qooniun. 
urbee illae sunt ditionis Mediolaneoaia et tnininie omnium ad Eccle- 
riaiD romanam pertineiit, hatte schon Kaiser Karl V. dem siebenten 
Clemens geschrieben. (Bei Gottfried Bühlmann, üswidermflicbesBecli^ 
welches Seine Röwiacbe K. M. nicht nur auf Farma und Plscenti, 
Bondem auch sogar auf ganz Italien ... - haben. Letzte Fortsetmn^, 
Jena 1709, S. 34. 
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Der Kaiser «ppcllirte an das Urtfacil Oottes und aller 
tiDpnrteiiscben Menschen Über das Benelinien des CleruB. 
der, als fleine und eeines Reiches Feinde in Dcntfchlaud 
und Italien, ja im päpstlichem Gebiete eelbst die Diener 
Gottes unterdrückten und auf alle Weise marterten und pei- 
nigen, nur taube Ohren hatte, aber in Empörung gerUth. 
wenn der Kaiser, sein Bnider Karl und der Herzog von 
Savoycn, von Gott mit grlUckHoheui Erfolge ihrer gerechten 
Sache gesegnet werden. 

„Wir erklären demnach," achlieset der Kaiser, „durch 
Gegenwärtigen zum ewigen Gedächtniss, dass ivir auf die 
llerzogtbUmer Parma und Fiaconza dem r^imischcn .Stuhle 
nicht das geringste Recht zngeetehcn kiinnen. vielmehr be- 
halten wir uns alle Rechte vor. welche zur unserer Vorfahren 
und zu iinscrni eigenen Naehtheile unter wa« immer fllr 
einem Vorwande je usurpirt wurden oder noch nsurpirt 
werden. Wir nnnulliren, nholiren, und erklären fllr ungittig 
alle ans eigener Antorität angemansten, heimlich oder JllTent- 
lich der kaiHorlichen Majestüt entzogenen oder unrcchtmAs«ig 
Tcrliehcncn Rechte, Besitz-Titel und Ansprüche, mit Ausnahme 
jener, welche aus kaiserlicher Freigebigkeit und Grossmuth 
dem heiligen Stuhle verliehen wurden. Wir widersprechen 
auch in feierlichster Weise allen AnmasBungen der Curie 
in Bezug auf Rechte und Besitzungen dritter IVrsoiien, wie 
solche in pApstlichen Bullen enthalten sind, weil diese in 
dergleichen FAlleo weder gehrüucblich noch zulSvsi^ sind, 
und uns und das r<5misclie Reich nicht verpflichten kOnnen 
und dflrfcn. Wir gestehen auch der päpstlichen Curie nicht 
das geringste Recht zu und kennen es nicht dulden, dass 
■ie irgend etwas aufbeben oder annuilircn soll, was wir 
kraft unserer kaiserlichen Autoritfit verordnet und anbe- 
fohlen haben." 

Durch dieses Manifest wurde auch allen Vasallen und 
Untcrthanen des Kaisers geistlichen und weltlichen Standes 
im Kirchenstaat, in Purum und Piarenza und Überhaupt wo 
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Eie sich befinden möcbteti unter Ändraliung strenger Strafe 
und Confiscation ihres Vermögeus verboten, sich irgendwie 
nach der erwähnten päpstlichen Erklärung zu richten uoJ 
ihnen eingeschärft, nur den kaiserlichen Befehlen zu gehorchen. 
Besonders wurde der Herzog von Parma ermahnt, keinen 
andern Oberherrn als den Kaiser und den König Karl von 
Spanien anzuerkennen.') 

Zu diesem energischen Vorgehen gegen den Papst wurde 
der Kaiser vor allem von der Ueberzeugung von seinem 
guten Kochte angctiieben. Wie wir oben gesehen haben, 
hatte er gleich nach Erscheinen der päpstlichen Kullitftts- 
erklärung vom 27. Juli 1707 angeordnet, dieses ISchriftstOek 
sachkundigen Männern zur Prtlfung und Begutachtung zn 
Hhergeben; und in dem Manifeste berief er sich auf die Aos- 
sprllche des Geheimraths, des ganzen Beichs-Hofratlis und 
vieler, auch ausländischer, Theologen und Recbtsgelehrlen. 

Aber schon lange vor Beginn des Stieites mit Clemens XL 
seheint man in Deutschland gesucht zu habeu. den kfinftigen 
Kaiser mit dem Gedanken vertraut zu machen, die von den 
PSpsten usurpirtcn ehemaligen Reicbslehen wieder ans Reich 
zu bringen. In einer im letzten Jahrzehnt des siebzehnten 
Jahrhunderts verfassten, wahrscheinlich zur Belehrung des 
damaligen römischen Königs Joseph bestimmten Schrift „Kurx- 
gefasster Begriff alles dessen, so einem neugewähllen römischen 
König .... zu wissen anständig und nöthig ist",») wird 

') Das kaiserlii'lie Uanifcat luteinisch uiid deutsch bei Buder, I^J 
83 — 105, deutsch bei Zschakwitz 551 — 575, im Auszug bei Lamberty^ 
V. 82. über dessen Publicirung: Marquis Prie an den Kaiser, 
land, 2t Juli 1708, im k. k. Slaatsarohiv. 

') Diese Schrift wurde Dach einem Manuscript der Hüncheaei 
Hofbibliolhek von J. Söltl im aechaten Bande von Sjbels hiatorisofaes 
Zeitschrift (1861, S. 23) fast völhtändig und wörtlich publicirt. S9Itl] 
weist nach, daes sie später ala 1C90, vielleicht um 1695 vcrfaast n 
Für seine Tenuuthung, dass der nachmalige Bischof von Wien F 
Bommel oder der Baron Wagner der Verfasser war, kann er nur deail 
Umstand anführen, dass sie Lehrer Josephs waren. Meiner Meinmigj 
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io (]i?ni Kapitel „Vom römisches Papst'' das Itonehnieu Karl V. 
in Bczu^ auf Pamm unit Piacenza lohciid erwäbnt. £i^ wird 
dann beniesen, dasx mau gc^en ilcn Papst als weltlichen 
Souverän Krieg fUliren darf, jedoch ohne Erobeiunpcn im 
Patrimonium Petri itu marlieii. Weiter aber beisst es: .,Eb 
erhiilt Ptcb aber aiicU ein grosser Üntcrscbied unter den 
zeitlichen Gutem und Landschancn dc^ Kirchenstaats, als 
deren tbeils der rümischeo Kirche freiwillig gcR'Chenkt und 
cigcntbllmlich Uberjrebeu worden, welche dann eigentlich di\s 
Patrimonium divi Petri zu uennen, andere aber haben die 
Päpste in anderm Weg und durch solche Titel an sich ge- 
bracht, welche noch wohl einen Einwurf und mehrere Unter- 
enchnug leiden dürften und uicbt so gar fllr befreit und 
geheiligt EU achten, dass selbe nicht auf eben solche Weis, 
wie sie die Päpste an eich gezogen , wiederum auf Andere 
gelangen ktmuten."') 

Weiter ging der Tübinger ProfcsKor der Theologie 
J. W. Jjlger in seiner, vielleicht In kaiserlichem Auftrage, 
wahrscheinlich schon 1708 verfäe^len. aber erst 1709 or- 
Bchtenenen Vertheidigungsschrifl fllr den Kaifwr,^) in welcher 
er unter Andonn folgende Thesen verfocht: 

1. Der Papst darf keine welllichü Herrschaft iwsitzen. 

2. Die Schenkungen der Kaiser an die PApsle verliehen 
ihnen keine tfouveriinittit und können zurUckgenummcn 



UMfa lit di« Schrift EWU- «on einem galcn KathoIikeD, sb«r nicht Ton 
einvn Oeiillicbcn verfMat. 8«kr interrMBnl int die darin enthaltene 
Xelehntng Qbor den Vi^rkchr mit den pipitUchen Legsten und Nuntien, 
«delM „wohl abf^'nUirle and achlaae Leat«" aind. „Sin wimn in 
Xto*B und Andenu tu weiolieu und nscbrngelien. damit lie deito 
aicbr bernacb crbsltm mögen .... erwählm gcvühiilich riarn Cm« 
wog, vm (olchcrgDttalt de«to »ioberer lani Ziele lu ^Itugen". 

<} A. ». Ü. R 43. 

') Defenifo AngnitiMinü Romuiorum Imperalorii Joeejibi contra 
Curiu RomaiiM finllu imliluta ■ J. WoUgugO jMffero, Cueelluw 
TabiDgvntL. Tttbiugcn, 1TÜ9. 



werden, wena der Papst ßich grosser Undankbarkeit-| 

schuldig macht. 

Der Kaiser ist oberster Richter in allen Streitigkeile»,! 

welche den weltlichen Besitz dee „römischen Bidebo&'*| 

hetreffen. 

DftB Concil steht Ober dem Papst and int Tom I 

einzuberufen. 

Der deutschen Eirche gebühren dieselben Rechte i 

der gallicanischen. 

Die Bedrohung des Kaisers mit dem Banne darekl 

Clemens XI. ist ein Miasbrauch des geistlichen AmtCSl 

zu weltlichen Zwecken. 
7. Der Papst darf keinen Krieg führen. 
Noch entschiedener richtet sich ein im k. k, geheimeal 
Haus-, Hof- und StaatsarchiTe ■) beßndliches, nicht oater-l 
sehriebenes Gutachten in italienischer Sprache gegen diel 
weltliche Macht des Papstes und seine Anmassungen widerj 
den. Kaiser. Es wird darin aus der Geschichte nachzuweisea I 
gesucht, dass die Päpste den deutschen Kaisern so unter- 1 
stehen, wie einst die Patriarchen von Eonslantinopel den 
byzantinischen Kaisern. Das Recht, die Kaiser einzusetzen, 
gehörte dem rümischen Volke, und ist ron den Päpsten mit 
Hilfe von Nonnäunern und Franzosen unter nichtigen Vor- 
wänden usurpirt worden. Durch in Deutschland angefachte 
Rebellionen und durch Excommuuicationen haben die Päpste 
die Kaiser gehindert, dem römischen Volke, ihrer Pflicht 
gemäss, Hilfe zu leisten. So ward dieses die Beute der 
ärgsten Betrüger in Italien, welche unter dem i^lantel der 
Religion und der Demuth das Evangelium niissbraaohend, 
nur ihrem eigenen Vortheile, ihrem eigenen Hochmuth dienen, 
und zuerst das römische Volk, dann die anderen Nationea_ 
und Forsten plOndem.^) 



•) Unter Bomana, Februar 1709. 
') L'Imperatore . . . noii pote m 
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Welclie Temlenz Gottfried Rdblnianns Schrift „Unwider- 
roflicbee iteclit, welches ör. Römischeo Kayserl, Maj, von 
wegen ilea II. Rüni. Reichs leutecher Nation nicht iiur auf 
Fanna und Ptaccntz, eondeni auch sogar auf ganz Italien, 
die Stadt Rom und das Patrimonium St. Petri hübe"') ver- 
trat, sagt Buhun ihr Titel allein. 

Aber nicht blos italienische ühibellinen und deutsche 
Gelehrte, eclbst die Päpste uud die Herzoge vnn Parma und 
Piaceuza hatten noch im seclizehnten Jahrhundert die Ober- 
berrschaß Mailands, beziehungsweise den deutsohen Reiches 
über die ilerzugtliUmcr anerkannt. AU Papst Paul III. 
Beinern i^ohne Luigi Faraese im Jahre 1545 Parma und 
I'iaccuza schenkte, suchte er hierzu die Einwilligung des 
Kaisers als Obcrlchushcrrn zu erlangen. Sowohl bei der 
Übergabe von Stadt und Gebiet ron Piacenza i. J. 1556 als 
dreimig Jahre später bei Übergabe der Citadelle an Ottario 



dornto pfttrooimo al jAtpolo romana luo clinnte da ]ai Iwciato ia 
abbandono mlU gente piA franJolvnta dell' Italin, cbo in Borna abn* 
niuido dul canttterv »acerdutale «otto falsa spoglia «l'uniilU e toroendo 
ad alimcnto dct fanto c dcUa ni^rbiB Ia parolo d«ll' Eran^lo vtJigouo 
m Jcprudaro prima lo itvwo popolo romano o poi )v altrv naxiuni o 
Princiijj. 

Zum ScbluMc cilirt dor «ifrige GbiboUina de« acbtiehnlcn Jahr- 
liuaüt^rt« noch die Yene 



. ad t il«a>* U tf»6* 



des ^tilicbcn Po«trti iJantc, dor gloicbsaai dio EirchciiiapaltnBg dM 
aachiebottiD JalirhunderU aU Folge der VerweUliobunff de* rfmjtchwi 
Bof* vorhen'erkUadi'te. (E qua*i prevedondo Ia rorina incorsa dalla 
roligiuDc prr l'aviditi dfU* corto romana a tcmpo dl I.ut«ro due 
acooli prima, il niedmimo Poeta ribattando lamitlura dul t«mpor*lc 
allo npiiitiiale coal icriMC.) 

') In drei Fortaetiaogcn 1706 und 1709 in Jena cnolücnen. 



Farnese hatte Philipp II. die Rechte Mailande und desReiches 
auedrücklich Torbehalten. 

So konnte sieb der Kaiser zu einem feindlichen Vor- 
gehen gegen den Papst, zur Geltendmachung weitester 
ReiehganeprUche berechtigst halten, und nach der damaligen 
politischen Lage durfte er dabei auch die eifrige Zustimmung 
und Unterstütiiing seiner Verbttndeten erwarten: ja, die 
katholischen Mitglieder der grossen Allianz mußsten den 
Eifer ihrer protestantischen Verbttndeten zu massigen suchen. 
Der Papst hatte im Frülijahr 1708 die Espedition des Prinzen 
Stuart nach Schottland, welche England lahm legen sollte, 
finanziell unterstützt, und man hatte ihn auch in Verdacht, 
das8 er sieh hemliht hatte, Portugal ron der grossen Allianz 
abspenstig zu machen. Darob herrschte nun grosse Er- 
bitterung in England und Holland, wo man schon daran 
dachte, die verhllndete Flotte zum Bombardement von Ciri- 
tavecchia oder zur Erhebung starker Contributionen an die 
Küsten des Kirchenstaates zu schicken.') 

Es f^lte auch nicht an eigennützigen Aufhetzem des 
Kaisers. Wie Ludwig XIV. den Papst gegen den Kaiser, 
so reizten die Herzoge von Savoyen und Mo<lena den Kaiser 
gegen den Papst auf. 

Herzog Victor Aniadeus, seit dreizehn Jahren in Streitig- 
keiten mit der römischen Curie verwickelt, hatte mit Freuden 
im Kaiser einen Mitkämpfer begrüsst, und suchte ihn in 
seinem Kampfe gegen den Papst zu ermuthigen, freilich um 
ihn dann im Stiche zu lassen, als die Seemächte den Krie^ 
gegen den Papst zu misshilligen begannen. 

Schon im August 1707 schrieb der Herzog, noch im 
Lager bei Frejus auf französischem Boden, im Rückzüge tos 
Toulon begriffen, an den Kaiser, um seine Unterstützung 



') Copie de l'instmction donoe par le Duc do Saroje aa comte 
MafTei, afin qne les paiiaances maritimes ae Basvut pas coalrc le papd 
le rewcntimeot dont le bniil courrait, roni 2tj. Juni 1708, im k. k. 
Siaataarcbiv. Noorden, IH, 328, 355. 



gegen die ihm vom römischeD Hofe zugefügte Unbill bittend 
nad seine Freude Aueserod, in ihm einen Bundesgenossen 
im Kampfe gegen ptäniBehen Übennutb gefunden eu haben.') 

Der Kaiser batle in Folge dessen den Cardinal Grimani 
beauHragt, dem Papste Über dessen Vorgeben gegeu ihn 
selbst und gegen den Herzog VorstelluDgen zu machen und 
ihm zu crkluren, dass er die Angelegenheiten des Herzogs 
von Savoycn wie seine eigenen betreiben werde.*) 

Der Papst nahm diese F.inmi6cbaDg des Kaisers Obel 
auf und antwortete auf die Vorstellungen Grimani's mit 
scharfen AusfAIIen gegen den Herzog.') Darauf richtete 
dieser im folgenden Jahre ein auenihrliehee Memoire an den 
Wiener Hof, in welchem er die gegen die Curie zu ergreifen- 
den Massregclu auseinander setzte. 

Das Memoire geht von dem Gedanken aus, dass die 
drei FUretcn (Joseph I., Karl IH. und Victor Amadeua IL) 
sowie sie gemeinsam gegen Ludwig XIV, Krieg fUhrcn. aneh 
vereint gegen Rom vorgeben mflsseu, das sie um rein welt- 
licher Zwecke willen mit geistlichen WalTcn «ngegriffco 
habe. Dann wird mit grossem Eifer auseinandergesetzt, dasa 

') L* gruide ingitutUia die vien di famii U oort« di Borna ool 
iDUDitono m pabUmto contro i miei m*in"r*ti nell« differeiu« Ter- 
t«nti colli medeiimt mi da loogo d'implorue l'iwittva» di qaell» 
efScwo protelione ehe la Cetsre* MsMti vcwtrt ri i digii oompiactuU 
di «uvordvBii. udn kaver uUtndio fatto coli dicbianre di volar uolri! 
•IIa propria la mia cauna. Di tanto perö lupplioo con ogni ptil 
riverctita »lau« la U* V' in ocoatione ancora oha detta cort« con 
tm «ouiniile e at roctmivu attcntato 1« porga uotiTo dt «oali-nura la 
tna imperiale autoritl, e menire ipcro qur«to nuoTO off«ttt> dtiUa di 
W eomina botit4 mi rimotto a qtxUo hBvri ronora dj rmpprcMDtarlu 
piA parlicolanuent« a nono nü« il coaiigUer« Hvltande. Sal 
cauiM di Frcju* li S6. Agotto 1707. (Original Im k. k. Stwttardiit, 
Romatta.) 

*) Dm- KaiMT sa GrinMii, 8. S«pUmb«r 1707, Kopie im k. k. 
SluUarohiv. 

*) Orinuml aa den Kaiacr, 16. Oe4<ib«r 1707, Auun« In k. k. 
Staataarcbiv. 
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der Herzog als deutäclier ReicliEgtaud Anspruch auf dea 
Schutz Ton Kaiser und Reich gegen den Papst habe. 

Mit UiilerhandluDg:en und in Güte, hebst es dann weiter, 
ist in "Rom nichts auszuricliteo. Der lümische Hof ist freilieb 
stark und geschickt in Worten, aber geht man von Worten 
zur That über, stutzt man sich auf sein gutes ßecht. dann 
wird er sehwaeli und furchtsam. Man mllsste das Weltliche 
vom Geiftlliehen sondern, uiid merkt dann die Curie, daes 
sie die augemasste Autorität ausserhalb ihres eigenen Ge- 
biets zu verlieren im Begriffe ist, so wird sie dann alles 
thun, um nur diesen Schlag abzuwehren. Als allgemeine 
Regel habe zu gelten, von der Curie nie Concessionen zu 
verlangen, sondern sich in deu Besitz zu setzen und ihr 
das Klagen zu Überlassen. Als gemeinsam zu ergreifende 
Massregeln schlug der Herzog vor: Beschlagnahme der Ein- 
künfte abwesender Gei.'»tlichon , Verbot der Kundmachung 
päpstlicher Bullen, Breven, Monitorien u. s. vr., so lange sie 
nicht von den weltliehen Beamten geprüft und gutgeheissen 
sind. Beschränkung der Exemtion von der weltlichen Ge- 
richtsbarkeit auf diejenigen Personen, welche wirklich 
geistliehe Würden bekleiden, Einschränkung der Wirksam- 
keit der Inquisition und des Asylrechts u. s. w. Zur Be- 
gründung dieser Vorschläge werden auf sieben Folioseitea 
Bibelstellen, Aussprüche von Kirchenvätern und ConoüieB 
citirt. ') 

Auch der Herzog von Modena trug zur VerbitteruBg. 
des Zwistes zwischen Papst und Kaiser bei. Rinaldo tu». 

*) Uemoire coDcemaut les diffvrenccs ile S. Jf. Imp., de S.U.Cfttlu>- 
liqne et de 3. A. Rojale avec 1« cour de Borne et dea rao;e naqne oe> 
troig puisaanceB peuvent pratiqaer pour relablir leura droits OontrA 
les eotreprües de la dite cour, dressc par ordre de S. A. &. Ic 
8. Jtmi 1708, hut les motifa qu'elle en a donneB. {Archiv von Turii^ 
Materie ecclesiastiche 1707—1708, Mazzo 7. So. 13.) Die Teadens 
dteBea Memoire's entspricht in Vielem der bereits ron Karl IIL geg«B 
den römischeu Hof angewendetea Politik. {S. oben S, 353.) ' 
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Este, der Schwa^r de» Kaisere, der so viel von den Fran- 
zosen zu leiden gehabt hatte, war im Frllbjabr 1707 von 
den Kai>ierlicben in bcine, den Franioitea wieder abgeuom- 
mencD Staaten eingesetzt worden. Damit eicb nicht bc« 
gnitgeud und flir seine AnbÜngUcbkeit an den Kaieer auch 
zur Beanspruchung einer Entschädigung für den erlittenen 
iSchaden berechtigt, erneuerte er die alten AnajirDcbe seine» 
llauäe» auf die im Besitze des Papstes betindlicbc ätadt 
Oomaechio. 

Als Clemens VIII. im Jahre 1597 deu Heizu^ CJUar 
von Este Ferrara's beraubte, unter dem Vorwande, es sei 
ein dem beiligcn Stuhl (ob lincam liuitam scu ob alias 
oausaa) heimget'nllencs Lehen, hatte er sieb dann aueb, unter 
Verletzung der mit dem Herzog am 13. Jannar 159S abge- 
Bcblosseueu Convention, Coiiiacchiu'ä bemäclitigt, obwohl er 
auf dioseM kaiHurliehe Lehen nicht den geriu^Kten .\nspTUch 
hatte. Wiederholt hatten die Este und im Jahre 1613 auch 
Kaiser Mathias gegen diese Uewallthat protestirl und die 
RDekstellung Comaccbio's gefordert. i>buc bei den Püpsten 
Gehiir zu flndcD. Im Jahre ](>63 hatte sieb auch Ludwig 
XIV. dos EetenscD angenommen und von Alexander VU. 
die Rückgabe C<imaccbi»'s an den Uenog Franz II. von 
Hodena gefordert. Im Vertrage ron Fiea (1-2. Februar 166-1) 
mustitc nicb der Papst gegen den König von Fraukreicb 
rerpflirbten. dem Herzog als Enlscbftdigung fUr das (Gebiet 
von Comacobio einen Paln»t in lEoui, zwei Abteien und 
300,000 äoadi zu geben. Kr hat aber diene Itodingungen 
nicht gehalten und die Entscbfldiguug nicht gezahlt. 

Es ist leicht begreiflich, das» sieb der Nachfolger 
Franz' II. auf die im Vertrug von Pira enthaltene Aner- 
kennung seiner Keebte durch den Pajisl und den König von 
Frankreich berief, sonderbar ist es aber, dass sieh auch die 
Vertheidiger des päpstlichen Rechtes auf Ci)macchio «af 
diesen Vertrag beriefen, ohne zu bcrDckFiicbtigcD, dass der 
Papst dagegen Terpfiicbtet wäre, die etipuÜrte EntBcbftdigung 




nebst Zinsen zu bezahlen, was Beine finanziellen Kräfte 
und den Werth Comacchio's wohl weit überstiegen hätte'.) 

Überdies konnte der Herzog nur für seine ADBprQefae 
einen Vergleich eingehen, während das Oberlehensrecbt des 
Kaisers dadurch nicht berührt wurde. Päp&tlictierseits be- 
Btrilt mau uatllrlich auch dieses Recht in ausfuhrlicbes 
Deductioneo. und neben dem, freilich nicht sehr blutigen 
Waflfenkampre ward auch ein langwieriger Federkrieg um 
Comacchio gcfhhrt, in dem auf kaiserlicher und modenesiBcher 
Seite der berOhnite Historiker Muratori, auf päpstlicher der 
ihm nicht weit nachstehende Foutanini commandirte. 

Wir können hier auf diese umfangreiche Literatur nicht 
nSher eingehen') und mllssen uns begnügen, die von beiden 
Seiten angeiUbrteu Argumente in Kürze wiederzugeben. 

Die Päpste leiteten ihre Rechte von den Schenkungen 
Pipins, Karle des Grossen und späterer Kaiser her, wogegen 
sich wieder die Este auf die freivrillige Unterwerfung der 
Einwohner Comacchio's unter ihre Herrschaft im Jahre 1325 
und die ihnen seit 1354 von mehrern Kaisern ertheilten 
Investituren beriefen. Die Einnahme Comacchio's im Jahte 
1698 erklärten sie für eine Gewaltthat und behaupteten, 
dass die Ptlpste nicht einmal das Recht der Verjährung fllr 



') In der That soll der Herzog von Modena für die ¥on 
Päpsten seit 1598 aus Comacchio bezogenen Einkünfte zehn Uillionen 
Scndi gefordert haben. (Bader, U, 416a, Anm. b.) 

*) Eine Sammlung dieser StreitBchrift«n ersctiien in Frankfurt ! 
n. d. T. Baccolta di tutto ciö ch'e nscito alle stampe fiuo al giomo 
d'oggi Bulla controvenia di Comacchio. Eine ziemlich vollständige 
Aufzählung derselben giebt Buder, H 190, 2M, 486—488 und 652—653. 
llanche derselben wurden während der Kaiserwshl in Fraslifnrt von 
den Vertret«m des Papatea and des Herzogs von Modena verlbeilt. 
Li den pästlichen worden die modenesiBchen Hinister Amoldistea und 
Sohiamatikcr die kaiserliche Herrschaft schismRtico dominio impeiüla 
genannt. (Bericht des savoy 'sehen Gesandten Grafen Mellarede über 
Beine Uission zu den Eurfiirsten im Jahre ITtl, Archiv von Tl 
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Bicil in Anspruch nehmen kSonten, ila die Kaiser und die 
EritcnBen seit lß98 wiederholt gegen die rsurpation protestirt 
hfltten. Dem gegenüber beriefen sich wieder die Pilpstlicben 
ftuf ibre viel Alteren KecLtc und auf ibm wiederhotte Be- 
lehnung der E«te mit Ferrara. von dem Cnmaeebio eine 
Dependene »ei. Diese selb^'t hAtten also, indem eie die 
Investitur nahmen, die Oherhcimiehan der Pfipstc anerkannt. 
Diirauf aotworiete die Gegenpartei: Comacchio habe nie 
von Ferrara abgehangen, die kaittertichen Schenkungen 
h&tlen nur fllr das utile dominium gegolten, die SouverSnetSt 
bfttten sie nie den Püpsten abgetreten und selbst die An- 
erkennung der piipstlichen Oberhenschaft durch die Este 
könne das Recht des Kaisers nicht aufheben. 

Im Ratlie de« Kaisers gab es aber auch unparteiische 
Wünner. welche es nicht missbilligeu konnten, wenn der 
Papft ein Gebiet, das er seit mehr als hundert Jahren 
ungestört becaxH, nicht aufgehen wollte und die es über- 
haupt nicht der Milbe wertb fitnden, sieh wegen Comacchio'a 
und des Herzogs von Müdeua io einen neuen gefährlichen 
Streit mit dem Papste einzulassen.') 

Man scheint auch anfangs in Wien nur beabeichtigt xtt 
haben, mit der ItcBctxung Comaochio's eine Pression auf 
den Papst auszuüben, und en<t als dieser, anstatt nachzugeben 
immer feindlicher ward, wlihrend anderorseita der Herzog 
von Modena, von der Kaiserin Am&lie, der Schwester meiner 
Krau eifrig unterstützt, mit eeiuon liitteu immer zudringlicher 
ward, den Gedanken gefumt zu haben, Cumacobiu ganz 



Oraf WnttisUw an Karl m., 9. Angait 1708, bei Aia^th Com- 
■powlaiii, 8. 72. „Sopra totto le leorate üutBitasioiil del Duo« dt 
Modena oh'amaTa di peicare n«! torbido o ^r megtfo dirs Delle talti 
dt Comaocttio porMro il nuggior TomeDto" (rar Terfaiodaait mit dem 
Papate) ugt dor vcnctUniacho Botschafter DoUtn io Miaer Kelatjoa 
Tom Jalu* 1706; bei AiHütb, diu Bt-lation«n der BoUchafter Tn>edi|r* 
8ber Öttemich, S. 3a 
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vom Kirchenstaate abzulösen und es dem Herzoge als Reichs- 
lehen zu verleihen.*) 

Ausserdem war auch Comacchio an und ftlr sich ein 
lockender Besitz. Es hatte eine sehr gute und feste Lage 
und brachte dem Besitzer, meistens aus dem Fischfange, 
bei Hunderttausend Gulden jährlich ein, ein Erträgniss, das 
noch erheblich gesteigert werden konnte, wenn man den 
Handel durch Gestattung freien Verkehrs mit den ögter- 
reichischen Häfen belebte.*) Die Einwohner, ungefähr 7000, 
beschäftigten sich meistens mit dem Handel und scheinen 
mit ihren neuen Herren gar nicht unzufrieden gewesen 
zu sein. 3) 

Diese begannen sich auch dort häuslich einzurichten. 
General Bonneval Hess die Festungswerke restauriren und 
am sogenannten „rothen Thurm", den er in Fort Sanct Joseph 
umtaufte, folgende Inschrift anbringen:*) 

Bomanorum Imperatori semper Augusto, 

Ad primaeva redeunti jura 

Hoc memoriae monumentam 

Alexander de Bonneval, 

Caesaris armorum diictor 

Poni mandavit 
Anno Domini ^IDCCTni. 

Bei alledem war man von Wien aus noch immer bemüht 



^) Nach Noorden, IIT. 357, hatte der Kaiser die Belehnnng des 
Herzogs mit Comacchio bis Anfang 1709 vertagt, nach Muratori's 
Tmilissima supplica di Binaldo d'Este (s. 1. 1710, S. 32) und Buder, 
IT. 188, hat sie am 8. März 1708 stattgefunden. Nach dem Wiener 
Diarium No. 480 vom 9. März 1708, hat der modenesische Gresandte 
Graf Giannini am Tage vorher im Namen des Herzogs die Beichs- 
lehen vom Kaiser in Gegenwart vieler kaiserlicher und anderer Minister 
empfangen. Die einzelnen Lehen sind aber in diesem Berichte nicht 
genannt. 

2) Bericht des Marquis Prie vom 12. Juli 1708, im k. k. Staats- 
archiv. 

3) Buder, n. 271. 
') Ottieri, m, 48. 
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zu einem friedlichen Alikommen mit dem Papste zu gelangen 
und die andern italienischen FUreten und Staaten Ober die 
AbeicLteu de? Kaisere zu beruhigen. Marquis Pri^, der 
bisherige VerpflegscommissRr bei der Armee des Prinzen 
Eugen, wurde mit dieser Mission betraut und sollte dabei 
durch den henfthrteu ßath des Cardinal Grimani. der Mitte 
Juni, unter dem Vurwande die Königin Elisabeth zu be- 
grllsBen, tiarb Mailand kam, unterstützt werden. 

Die beiden Beauftragten des Kaisers besclilossen im 
Verein mit dem flros-ikanzler von Mailand durch eiue öfTent- 
liebe Kuudgcbuug den Ilewohnern des Kirchenstaats und 
den Cardiuäleu die friedlichen Abeichten des Kaisers dar- 
zulegen und ihnen auseiunnderzusetzeu . wie unbillig es 
wAre, wenn Bie der Papst trotzdem niil den Kosten unnfjthiger 
liüBtungen belasten sollte. Zugleich wollten »ie aber auch 
den Piipst durch Probungcu einzuf^bllchlern suchen. Zwei 
Kegimenter sollten an der ueapolitAuii^cheu Grenze auf^eKtellt, 
und das Gertlcht verbreitet werden, dass man Truppen aus 
Croaticu horauziehc, zu welchem Zwecke die Regierung 
Venedigs um die Durchzugsbewilliguug angegangen werden 
sollte. Durch die pnitcstan tischen Kantone wollte mau die 
päpstlichen Werbungen in der Schweiz zu hindciii suchen, 
und sich llherhaupt jeder Concentrirung päpstlicher Truppen 
mit Gewalt widersetzen.') Alle diese scharfen Massregeln 
kamen aber vorläufig nicht zur Ausführung, und suchte man 
noch immer auf friedlichem AVege zu einem Abkommen zu 
gelaugen. Cardinal Grimani erklärte Ende Juni dem päpst- 
lichen Ktaat^HeeretAr Canlinal Paulucei: Die Besetzung 
einiger Ortschaften im Gebiete von Ferraia habe nur den 
Zweck, der kaiKerlichcD Garnison in Coiuacchio zur Sicherhoit 
SU dienen. Sollte seine Heiligkeit die Garantie Übernehmen, 
iau man Cumacebio uiebt angreifen werde, so würde 



") Bwiclit Pri*'. 
k. k. StRftUarcliiv. 



• U>llu»l. 33. Inni 1706; im 
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kaiserlicherseits das Ferraresiche geräumt werden. Der 
Kaiser wolle mit dem Papste nicht Eiieg führen, er sä 
bereit mit ihm Über Comaeebio zu verhandeln, und ihm alles 
Recht widerfahren zu lassen.') 

Dieses Schreiben blieb ganz wirkungslos, nnd ebenso- 
wenig führte eine lange Verhandlung, welche Prie mit dem 
Legaten von Ferrara Cardinal Casoni am 10. JuH in der 
Nähe von Fenara pflegte, zu einem Resultate.*) 

Ein Schreiben, welches der Kaiser um diese Zeit an 
das Cardinalscollegium richtete, wurde von dieseoi mit ge- 
bührender Höflichkeit, aber unter Festbaltung des päpstliehen 
Standpunktes, Behauptung des Recht.s auf Parma and 
Piacenza, Klagen llber die Besetzung Comaechio's und die 
Massregeln Karls gegen die Geistlichkeit in Neapel und 
Mailand beantwortet.*) 

Bald darauf — 1, Sejjteraber — richtete der Papst an 
den inzwischen zum Vicek!3nig von Neapel emanntea 
Cardinal Grimani ein sehr strenges Sebreiben, in welchem 
er ihm wegen der in Ncnpel erlassenen antiklerikalen 
VeifUgungen mit Entziehung der kirchlichen "Würden drohte. 
Darauf antwortete Grimani in einem Tone, der an die 
Klagen der deutsclien Reformatoren fiber den Ablassunfo^ 
und andere Missbrfiuehe der römischen Kirche erinnerte. 

„König Karl," schrieb der venetianlsche Cardinal und 
österreichische Vicekönig dem heiligen Vater, „hat diese 

■) OrimBni an Paulucci, aus Feudi, 29. Juni ITOS, Kopie im k. Ic 
Scaatearchiv. 

') Prie an den Kaiser, aus Fioale di Hodens, 10. Juli, im k. b. 
Staatiarchiv. 

') CoUectivschreibeu der Cardinäle vom 12, Au^pist 1706 mid 
Briefe einzelner Cardinate an den Kaiser, im k. k. StaatgarclÜT. 
Gedrnckt ist das Collectivschreiben in Literae proc«rmn, DI, 1186, 
bei Lamberty, V, 89, Buder (Is*- «ni dealsch), H, 125—136. Zschak- 
wifz (deutsch), 57G— 581, im Auszüge bei RinV, 371. Soorden» Zweifel 
an dessen Echtheit (IQ, 337, Anm.) sind dalier nicht berechtigt. 
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Yeronlnungen erlftssen in Folge der unaufhörlichen lauten 
Klagen seiner armen Unlcrthanen, welche die EinkOnfte der 
geistlichen GütiT hesmndig aus dem Lande führen »ehen, 
ohne dasp dort auch nur so viel bliebe, als Leo X. im 
Jalirc 1514 zur Verwendung für Arme hcEtimmt hatte. 
Fremde berauben die Einheimischen, Btreichen die ElnkDntle 
ein und lassen die Kirchen des Lande» verfallen. Im Aus- 
lände weilend, nur auf ihren eigenen Vortheil bedacht, 
nberla^scn sie die Verwaltung der Kirchengütcr habsOchtigeu 
und sitlenlusen Pächtern iiud Verwaltern, welche nichts fUr 
den Dienst Gottes oder Air die Armen tliun. Die Kirchen 
werden zu Kuincn und die Armen ohne Unterstützung der 
Noth Überlassen. Da die pflpstlirhe Curie alle Vorstellungen, 
die man ihr machte, unbeachtet lies«, tuusste König Karl 
nach dem Beisiiiele des Königs Joas, wie es geschrieben 
steht im zweiten Ruche der Kjinigc Kapitel XII und im 
zweiten Buche der Chrouik Kapitel XXIV. selbst Abhilfe 
schaffen. Der Collatcrale (Kcgierungsrathj habe die ent- 
sprechenden Verfllgungen nach altem Herkommen getroffoo, 
und wenn Seine Heiligkeit jetzt niit geistlichen Strafen droht 
und zugleich die weltlichen Waffen ergreift, so könnte es 
leicht geschehen, dass man jeuer nicht achte, weil man in 
ihuen nur die Mittel sehe, deren sich die Feinde des 
Hauses Habshurg zur Erreichung ihrer bösen Absichten 
bedienen wollen."') 



') Sohraiben de« PapttM Tom 1. September, im k. k. fitatUtrchiv 
und in Clemenlü XI Epiitsla«, Rom ITH, 3. 60B, deutsoli bei Bader, 
n, UO— 157. Antwort OrimBai'e rom K. BttHtabM, Kopie im k. k. 
Stutnrohir. 



Neunzehntes Kapitel. 



Rüstungen des Papstes. Französische Allianz- 
projecte, Mission des Marquis Priä. 

Während die Verhandlungen zwischen den Hfifen roD 
Wien und Rom nur ii;izu beitrugen, die gegenseitige feind- 
liehe Stimmung noch mehr zu verbittern, betrieb der Papst 
auch seine KriegsrüsluDgen immer eifriger. 

Der Cardinallegat von Ferrara versprach allen Banditen 
und Emigranten vollständigen Pardon, falls sie innerhalb 
zwanzig Tagen in die päpstliche Armee eintreten würden.') 

Am 31. Juli ordnete die päpstliche Kegiening eine Aus- 
hebung von 1 Mann auf je 100 Seelen im ganzen Kirchen- 
staat an und am 6. November wurde eine weitere Aus- 
hebung oder vielmehr Conscription von ein halb Procent 
der Bevölkerung angeordnet. Beide Male wurden nur ledige, 
kinderlose Männer im Alter von zwanzig bis vierzig Jsliren 
ausgehoben.*) 

Recht lebhaft und mit gutem Erfolg wurden audi die 
Werbungen für den Papst im Kirchenstaat, in A\"ignon, in 
Toscana und Paiina betrieben, da man das Geld nicht sparte 
und hohe Ltihnung zahlte, was auch manche österreichische 
Soldaten zur Desertion verleitete,') So kam eine recht zahl- 



I 
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') Gedrückte Kundmachung vom 7. Juli 1708, im k. k. Stuts- 

') Gedruckte Kundmachung des OeneralcoinmiseiLrs BentiTOglio, 
vom 17. November and Schreiben des Curdina! Paulocei (Kopie) wa 
die Gouverneure der Provinzen, im k. k. StBatearchiv, Bomana. 

») Landgraf von Pannstadt an Karl m., 1. September 1708, 
Kriegsarchiv Neapel und SiciÜen. Faic. 9, No. 1, Graf Wratisl&w ■ 
Karl m., bei Ameth Correspordenz, S. 77. 
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rciclie Armee von Deserteuren und niehtBniitzigem Gesindel 
tu 8tAndc. DftH Volk nannte die püpstlic hen Truppen Papa- 
gallini statt Fnpalini. Auch nmchte sieh der SFanpel an 
Officieren celir Hlldbar, und der ninfzebnjabrig:e Neffe des 
Päpsten, dem man die Führung eines RepimentH tlhertrug. 
konnte erfahrene und geübtere OfGciere nirbt ersetzen.') 

Vorzüglich kam es darauf an . einen tnehtigen General 
Mir Führung: des pftpstlicben Heeres zu gewinnen, und seheint 
es . dasB man die Ahsirbt hatte , den tapfem kaiserlichen 
General Vaubonne tum l'bertritle zu verloeken. Wenigstens 
hat Graf Dann sehnn Anfang 1708 einen nolehen Verdacht 
gehegt und Vanbonne fand es fllr nötliig, in einem langen 
Briefe an Prinz Engen zu erklären, dac? er nie daran ge- 
dacht habe, in päpütlicbe Dienste zu treten. „Es ist wahr," 
srbrieh er. „dass der Papst mir. als ich verwundet ward, 
seinen Arzt schickte, um mich zu behandeln, aber ich be- 
theuero, dass ich nicht weiss, warnm er es gethan hat." 
(Maie je prote^te devant Dieu que je ne sais la raison.)*) 

Da auch kein franzUstscher General zu bekommen wur, 
ernannte der FapM zum Ohercommundirendcn seiner Annee 
den damals in Mamcille hefindlirheD Grafen Marsigü, der 
»ich von dort Mitte Juni Über Genf nach Rom begab.*) 

Graf Ludwig Ferdinand Maraigli, 1658 in Bologna ge- 
boren, hatte in seiner Jugend Naturwisecn^chaflen in Padua 
stndirt, dann Reisen gemacht und war I68S als einfacher 
(^obtat in die tlsterreichiscbe Armee eingetreten. Durch 
Kenntnisse und Tapferkeit brachte er n bald zum Ilaupt- 

<) Rink, n, itl. Budrr. H. 139. Riimnt, lliwinry of bii own tiniM, 
n, 613. XocrdPD, m. 338. 

*) Graf Dann an Prini Kutten, SO. Hära. Vaubonnp an Prinx 
Eogon, 11. Juni, k. k. Kriogiarchiv NrapH und Sicili«n 1708, Faao. 8. 
Sfl. 5 nnil Kmc. 6, No. S. 

*( Fi*cb<^ il« Biqni'bao an Priiu Eognt. Bern. 23. Juni im Knegt- 
«rehiT. Itaticn ITffI, Faw. «, No. Sa 
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iDann. Allein schon im Jahr 16S3 gerieth «t in tDikisdie 
Gefangenschaft, in der er viel zn leiden hatte. Von »eioer 
Familie endlich losgekauft, trat er wieder in die kaiserliche 
Armee ein. zeichnete sieh bei der Eroberung von Ofen aae, 
wo er auch die Schätze der corvinisehen Bibliothek zu retten 
Buchte. Er nahm auch an den weiteren FeldzHgen gegen 
die TDrken Theil und wurde 1693 zum Obersten eines In- 
fanterieregiments ernannt. 

Schon früher wiederholt mit Missionen nach der Tttrkei 
betraut, wurde er bei den Friedensverhandlungen von Carlo- 
witz unter dem Titel eines Assistenztaths den beiden kaiser- 
lichen Botschaftern beigegeben. Er leistete ihnen mit seiner 
Personen- und Sachkenntniss während der Unterhandlungen 
grosse Dienste, wurde aber dann von ihnen, als sie seiner 
nicht mehr bedurften, geringschätzig behandelt. Nach Ab- 
schluBS des Friedens wurde Marsigli mit der ebenso schwie- 
rigen als verantwortiingsvollen Aufgabe der Grenzregulirung 
gegen die Türkei betraut. Für die geschickte und rasche 
Lösung dieser Aufgabe sprach ihm der Kaiser seine volle 
Anerkennung aus und ernannte ihn zum Generalfeldwaoht- 
meister. 

Trotz seiner bewiesenen Tapferkeit und militftrisclien 
Kenntnisse — besonders im Ingenieurfache — war Marstg^ü 
doch mehr Naturforscher als Soldat, und benutzte seine mili- 
tärischen Espeditionen und diplomatischen Missionen zur 
Beobachtung der Natur und der Menschen, zur Enveiterung 
seiner Kenntnisse. Frucht dieser Beobachtungen und Stu- 
dien waren seine schon 1681 erschienene „Abhandlung über 
den thracischen Bosporus", sein grosses Werk über den 
militärischen Zustand der Türkei (L'ötat militaire de I'em- 
pire Ottoman, ses progr^s et sa d^cadence, französisch und 
ilalieuiäch, Haag 1732), welches competente Beurtbeiler eine 
vortreffliche Darstellung der Organisation der türkischen 
Armee genannt haben, einige kleinere Schriften (über den 
Kaffee, Über das Wachsthum der Metalle u. s. w.) und end- 
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lioh die grossartige lieschreibunp der Donan und ihrer Ufer 
in biBlorisch-geographiecher und phvsikalisclier Beziehung. 
(Danuhius paDnonico-myBious , Haag und Amsterdam 1726, 
sechs Mnde FuHo.) 

Im Frlkhjahr 1702 zog Msreigli mit seinem RegimeDte 
\(m Ungarn zur Rheinarmee und zeichnete sirh hei der Be- 
lagerung von Landau auH. Dann wurde er zum Conunau- 
danten der Besatzung von ßreisauh uuler dem Gouverneur 
Ornfen Philipp von Arco ernannt. Diese Stadt, deren Be- 
lagerung Mitto Augnat 1703 von den Franzosen begonnen 
wurde, galt damals l\lr eine der stärksten Festungen Europa'ä, 
da die alten Befestigungen während der Zugehörigkeit der 
Stadt zu Frankreich (1648—1697) von Vauban bcdouteud 
verstärkt und erweitert worden waren. Sie war aber seit 
dem Frieden von Byswik »ehr vernachlässigt worden und 
ihr schlechter Zustand war aui'h den Frunzoxen wohl be- 
kannt. Zudem befanden sich in der Fedtung, welche eine 
Besatzung von 8000 Mann mit 200 Geschützen erforderte, 
kaum 4000 mit nur 70 OesehDtzcn, von denen manche in 
miserablem Zustande narcu. 

Aber Graf Areo hatte den bestimmten Befehl erhalten, 
sich bis zum .\uHser«teQ zu vertheidigen, mit dem Bedeuten, 
man werde ihn zur Verantwortung ziehen, wenn der Feind 
die Stadt anders als mit Sturm nehmen wUrdc. Auch wurde 
ihm bcfobleu, diese Ordre der ganzen GamiBou vorlcttea zu 
lassen, damit sieh alle <lanacb zu richten wissen. Trotz 
dieser klaren und bestimmten Befehle des Kaisers und des 
ficneraliHsimuH der Rheinarmeo, Markgrafen Ludwig von 
Itadeu und trorzdem , da«s baldiger Entsatz vcr»pro(.-hen 
wurde, vertheidigtcn sich die Belagerten seLr lau und cApi- 
tulirleo, ohne einen Sturm abzuwarten, schon am 6. Septem- 
ber, vierzehn Tage nach trüfTuung der IjiuJgrttben. Sie 
erhielten sehr vnrlhoilbatle .\bzugsbediaguogen. was alt Be- 
weis angesehen werden kann, dasg sie sich noch lange hätten 
halten kunuen. Auch hatten sie während der gaazcn Be- 
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lagerung nur ein Zehntel der Besatzung au Todlen und Vei^' 
wundeten verloren. 

Die Nachricht von der unerwartet schnellen Über^be 
Breieachs erregte in ^Vien und im Hauptquartier BestQnun* 
und die hiSchste Entrdstung, Das Wort „Verrath" ward laut 
und alle Officiere, die in der Festung gedient hatten, wurden 
vor ein Kriegsgericht gestellt. Die mit aller Strenge geftÜirte 
Untersuchung konnte aber keinem der Offieiero eine rer- 
rätheriache Handlung nachweisen. Wie es scheint, war es 
nicht Verrath. sondern Feigheit und Mangel an Energie des 
Gouverneurs, Insubordination seiner nächsten Untergebenen, 
vor Allem aber die zwiBchen Arco und Marsigli bestandettfri 
Feindschaft, welche an der schmählichen Übergabe die Schuld 
trugen. 

Schon beim Beginn der Belagerung halte der Kaiser 
den Grafen Arco ei-mahnen müssen, sieh mit Marsigli zn' 
vertragen, und obwohl man damals verlauten Hess, die beiden 
Generale hätten sich verglichen und „zu einer resoiaten 
Gegenwehr vesolrirt".') so haben doch die widerwärtjgen 
Zänkereien zwischen ihnen nicht aufgehört. Da Marsigli 
der Untergebene war, endigten sie stets zu seinem Nach- 
tbeite, und er wurde mehrmals von Arco in Ancsl geschickt. 
Marsigli hatte schon Ende Mai um seine Abberufung gebeten 
und der Wiener Hofkriegsrath kam endlich Ende August, 
als Breisach schon eingeschlossen war, zu dem Beschlüsse, 
die Abberufung Arco's und Übertragung des Commando's der 
Festung an Mai-sigli zu beantragen, ein Autrag, der. selbst 
wenn er zum kaiserlichen Befehl erhoben worden wÄre, sa 
spät gekommen sein würde. 

Nach der Übeigabe suchte Graf Arco alle Schuld auf 
Marsigli und die anderen OfQciere zu wälzen, aber das bald 
darauf in Bregenz zusammengetretene Kriegsgericht 
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') Wiener Dt&rium So. li, vom 15. September 1703. 



'ht fand ia ^M 



Arco dea Hauptecbuldigen. Uit Urthetl vom 4. Februar 1701 >) 
wtii'de er zum Tode verurtbeilt; Oberst Baron Eckb wurde 
Bcbimpflich cassirt, ein zweiler Obere! einfach cassirt, „reser- 
vato honore", drcissig andere Oniciere entlasgcn. In Uezug 
auf Marsjglj lautete da» UrtbcU: _ob er sohou nach Rigor 
und Schürfe des Kriegerecbis gleichfallt) das Leben verwirkt, 
BoU er doch nur mit Zerbrecbuag des Degens aller aeiner 
Ehreu und Amter entsetzt werden." 

Trotzdem sich fllr Areo seine vornehme Familie, fllr 
Marsigli die Jesuiten eifrig veiwendetcn. war keine Be- 
gna<iigung oder Milderung des L'rthcils zu erlangen. Die 
allgemeine Entrüstung gegen die ächuldigcn war zu stark, 
und auch der Markgraf von Baden scheint fUr die nngemil- 
derte Ausführung des L'rlheile gewirkt zu haben. Dto üffent- 
liehe Meinung lobte die Festigkeit dea Kaisers.*) 

Das Urtheil wurde am 18. Februar vollzogen: Auf dem 
Marktplatze zu Bregenz bUsate FeldmaracbalUieuteoant Graf 
Arco seine Nachlässigkeit und Unfähigkeit mit dem Leben. 
Mari^igli's Degen wurde vom Henker zerbrochen und ihm 
die Stücke in's Gesiebt geschleudert. AuBEerdem mussten 
alle Verurtheiltti schwuren, gegen Kaiser und Iteieb und 
deren Allürte nicht zu dienen. Einige Ofliciere verweigerten 
die LeiütuDg den Eides, da sie nur von ihren Degen lebten 
und darauf angewiesen waren, uudcrBwo Dicni^te zu nehmen, 
wenn sie aus der kaiserlichen Armee auagcstoesen wUrdco. 
Harsigli leistete den Eid, proteslirte aber nach seiner Frei- 
laeaung gegen den erzwungenen Schwur, und dies scheint 
auf seine spUterc KricgfähruDg als päpstlieber GeneratiitMmuH 
eingewirkt zu haben. Er mag sich wohl iu seinem Gewissen 
durch den erzwungenen Eid nicht gebunden gefllhU haben, 



1 ToUtUndiK poblicirt in der BsiUga nun Wien«r IHartiuB rtm 
0. Min 1704, Ko. 61. 

'i B«richl kut Wien rom S7. Pobnwr ITUi, bei Luabtrij, 
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aber als er die kaiserliclien Fabnea eich gegenüber Bah, 
mochten in ihm wohl Zweifel aufsteigen, ob auch seine Ehre 
durch den Protest genllgend gewahrt sei. Und wenn ihm 
sein Gewissen auch nichts sagte, musste er nicht befllrcbten, 
dasB die Kaiserlichen seinen Protest nicht gelten lassen und 
ihn, wenn er in ihre Hände fiele, als Wortbrüchigen oder 
Deserteur behandeln wurden? 

Dies lähmte seine Thatkraft, machte ihn ängstlich und 
veranlasste ihn. jedem Zusammeostoss mit dem Gegner aus 
dem Wege zu gehen,') Mars cilis nannte ihn mit höhnendem 
Wortspiel eine Wiener Zeitung. Nachdem er das Commando 
der päpstlichen Armee übernommen, hielt er vfters Kevuen 
ab, bei denen die Soldaten: Es lebe Clemens XI! schrieen, 
die Oriiciere den päpstlichen Pantoffel küssten und mit Me- 
daillen und Absolutiün beschenkt wurden. Dei Gelegenheit 
einer Eolchcn Revue salulirte MarsigU mit seinem Degen so 
nngeschickt, dass er den. seine Hand zum äegcn der Truppen 
ausstreckenden Papst verwundete.') 

Um die Kosten der RUslungen und den Unterhalt der 
Truppen zu bestreiten, schrieb der Papst eine Menge neiu 



<] Harlcgraf Lndwi^ von Baden an den Kaiser, 30: Hin, 18,' 
2i August, II.. 14. September 1703, der Kaiser an Graf Arco, 2.Sep-' 
tember 1703, Graf Arco an den Markgrafen, 22. September 1703, Feld-' 
tnancball von Thüngen an den Markgrafen, 19. Febmar ITOl, bei BÖder 
von Diersbarg. Kriegs- und Stastaschriften des Uarkgrafen Lndiri^ 
Wilhelm von Baden. I, S. 22, Urkunde 85, S. 142. 112. S. 190, 113. 
S. 192. 1^, S. 206, 125, S. 210, 116, S. 198, 131, S. ai8, 158. II, S. la 
Prinz Fugen an F. M. Thüngen, 31. October und 27. Deoember 1703^ 
bei Heller, II, S. 73 und 103. Arneth, Prinz Eogen, I, S. 117 nach dem 
Berichte Kuzzini's, FeldzSge des Prinzen Eugen von Savoyen, I, S. VL 
Oeschicblc des Oamaaischen Reiches von Joseph ron Hammer-Purg- 
stall, PpBlh, 1640, Bd. m, 775, 787, 854, 912, ümicalia, S. 190—190. 
Ottieri, m, 73. Alois Wück, Geschichte de» k. k. Infanterie- 
Erzhenog Bainer, No. 59, Sakburg, 1882. Uarsigli war Oberst 
Begimeuts von 1693 bis *u seiner Verurtheilung, 

•) Bnder, H, 79, 117, 139. Ottieri, HI, 72. Soorden, Dl, 8381^ 
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Steuern aus und cntuahni einige hunderttausend Seudi dem für 
Fftite AuBficrgter Gefahr von ^jutus V. hiuterlassenen Schatze.') 

Nach der Bulle Sixtus V. konnte dieser Schatz nur im 
Falle der Inramon einee feindlichen Ilccrefi oder Einnahme 
einer Stadt des Kircheuetaats durch den Feind und nur mit 
Einwillig:ung von dreiviertel derCardinäle angetnstet werden. 
CIcmeus hielt daher am 24. September ein besonderee Con- 
sisturium zu diesem Zwecke, in welchem er die NolUwendig- 
keit vorstellte, den Einfall der feindlichen, zum Tlieil aus 
Ketzern bosteheudeu Truppen abzuwehren, den Kirclicnraub 
zu verhindern und die püpstlichc Souveräuetät zu schützen. 
Einige CnrdiuSic meinten zwar, der in der eixtiniochen Bulle 
vorgesehene Fall Hei noch nicht eingetreten und der Krieg 
klinnte noch vermieden werden. Allein trotz der eifrigen 
Bemühungen des DstcrrciebiBcheD Auditors der Bota, (j raufen 
Kaunitz bei den CardinlLlen, welche Unterthaurn des Kaisers 
und Ktinig Karls waren, gaben die Cardinille mit einer 
M^oritftt von 39 Stimmen gegen drei (Ncgroni, Uadda und 
Spinola) ihre Zustimmung zur Entnahme von einer halben 
Uillion Scudi aus dem Schatze Slxtus V. Es wurden aber 
im Laufe des Jahres nur 300,000 aus dem ohnehin stark 
reducirten Schatze genommen.*) 

So ward der Kaiser auch von den Cardinälen als Feind 
rrkiftrt, der Krieg gegen ihn glcichsiim zum heiligen gemncht. 
Wie der Sultan in Uomenten hüchstcr Gefahr die grUne 
Fahne des Propheten entfaltet, so liess Clemens XI. in der 
Petemkirrhe eine Fahne mit den ßildniseen der Apostel 
Petrus und Paulus und der Inschrin ..Herr verlheidtgu deine 
Sacho!" aufl)flanien.*) 

■) Otlk-ri, m, U. Uuratori AnuU il'ItkUft aaao IICH. 

*) Graf Knuiiitz an dcD Kkiter, SS. Scptrmbor ITU), im k. k. SUMa- 
archiv. Otlicri, HI. Gö. Buder, £1. Ifi6— 161. Dio 1«or«a Kulai de» 
(isliniwbuti ScbmUc* «i:r\len noch j«Ul den Ttiurirteii von «inem 
Vo(f>nii«D der iUlieniKbim Arm«« in der Engehbarg gouigt. 

*i A. Lftls&do, Uiitoiro d« reupcreor Cbarl«« YI, toL O, 9B9. 



Me}ir alB diese Demonstrationen und Rfiatusgen des 
Papstes beunruhigten jedoch die Umtiiebe in Neapel und 
das Verhalten der italienischen Staaten die österreichischen 
Staatsmilnner. 

Die Frage, was wird Venedig, was \vird Genua, was 
der französische König thun? kehrt oft in ihren Berathungei 
und Berichten wieder. 

Venedig hatte den Dui'chzug der fttr den Papst anzu- 
werbenden Schweizer gestattet.'! und mau befürchtete, dass 
es, sowie der Grossherzog von Toscana, den Papst im Ge- 
heimen unterstützen werde.*) 

„Genua rüstet," beriehtel Prie dem Kaiser am 12. JuB, 
und „ich befürchte ein geheimes Einverstündniss zwischen 
Venedig, Genua und Toscana,'' schreibt er zwei Wochen 
später. Er verzögert deslialb die Publication des kaiserliehen 
Edicts gegen den Herzog von Paima und sucht mit demselben 
ein gütliches Übereinkommen zu IStaude zu bringen. Im 
September erwägt er schon die Noth wendigkeit, Genua zur 
Entwaflnung zu zwingen, „denn," meint er, „den italie- 
nischen Staaten fehlt es mehr an Kraft als au Lust uns za 
schaden und ihren Zusagen, neutral zu bleiben, ist nicht zu! 
trauen," 

„Der päpstliche Nuntius in Neapel Monsignore Aldo-: 
braudini ist 'ganz französisch gesinnt und intriguirt gegen 
die östeneicbische Herrschaft," meldet Priö am 6. Äugast, 
und einen Tag darauf schreibt Cardinal Grimani, der Papst 
habe die Absicht, den Prinzen Stuart oder den Kurfürsten 
Ton Bayern mit Neapel zu belehnen, Ende Oetober werden 
die Umtriebe des Papstes in Neapel noch beunnibigenderJ 



') PÜTBt HercoUni an den Kaiser, Venedig, 7. Juli, 

*) Marchese Visoonti aa Prinz Eugen, Usiland, 27. Juni, 
Xriegsarchiv Italien, 1708, Fase. 6, No. 27, 

') Berichte von Prie und Grimani an den Kaiser 
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Ncbeii der heimlichen FcindecbaO der italieuischen Staaten 
befUi-chtete man die Inlrigucn Frankreichs und deeseu offeue 
Unterstützung dee Papstes. 

Ende Juni bezweifelte Prie noch die Fähigkeit Frank- 
reichs zu thalkriLf^ger UnteretUtzung deB Papstes, aber eioeu 
Munat später meldet er schon daa GerHchl von dem Heran- 
nahen eines franzUsischen Hilfscorps.i) 

Wilre man in Wien, Mailand und Neapel llber die Vor- 
gUage im Ijiger der Gegner besser unterrichtet gewesen, so 
hätte man sieh weniger Sorgen gemacht und wäre vielleicht 
energischer vorgegangen. Zwar in Bezug auf die Wühlereien 
und Sebürereien Ludwig XIV. und auf die Feindschaft der 
italienischen Staaten waren die Kaiserlichen nicht im Jrrthum, 
aber ein bewaffnetes Eingreifen in den tisterreichisob-pfipst- 
liclien Zweikampf war von keiner Seite zu befUrrblen. 

Seit dem Herbst 1706 hutte der franzüsiscbe Monarch 
nicht aufgeh<irt, den Papst zum Kriege gegen den Kaiser 
auüuhetzen und immer dringender wurden im Laufe der 
Zeit seine Mahnungen, immer wUrmer seine ScbilderuDgen 
von der Koth der Katholiken und dem Übermulh der pro- 
testantischen ßundcfgenoBscn des Kaisers. 

„Sogar die Anerkennung Karls." schrieb Ludwig ain 
21. Juni 1708 nach Ilum. ..würde den Stand der Dinge f\lr 
Clemens nicht bessern. Der kaiserliche Vorsati, den heiligen 
Stuhl zu erniedrigen und den Herzog von Modena zu erhüben, 
ist gefasst. Jede Uemlltbigung hat bisher lediglich dazu 
geführt, die Deutschen anniassllelicr xu machen. Je mehr 
sie gewinnen, um so mehr wenlcn sie verlangen. Nie hin- 
gegen wurden sie wagen, Obermulh und Frevel so weit 



21 Juli, 6. und 7. Augutt und 4. November, im k. k. äl**t«archiT. 
Pri* »n Prini Eu^n, 9. S«pt«[nb«r, im Krippiarcbiv, Italien, 171*, 
Fwc. 9, So. 1& 

') Prl« iD den Kuiicr, 'iX Joni unil M. Jali 170R, im k. k. Stuta- 
■rchtv, BomuiB. 



zu treiben, wenn der beilige Vater, indem er sich aoflij 
ganzer Kraft zur Wehr setzt, vor aller Welt den Nacl 
weis liefern wollte, dass der Kaiser ihn widerrechtlich 
gefallen." ') 

Dass er deu Papst, wenn er sich zur Wehr setzen wei 
mit Heeresmacht zu unterstützen, nicht in der Lage sei, 
theilte ihm Ludwig nicht mit. Als aber der pfipstliche Nuntii 
in Paris von ihm Waffen, Munition, Soldaten und einen frau' 
zösischen General, womöglich den Sieger von Almanza. den 
Herzog von Benvick verlangte, da wurde er vom Könige 
abschlägig beschieden und ihm dafür der Rath gegeben, eine 
grosse antikaiseriiche Liga der italienischen Staaten zu bilden. 
Clemens möge nur kühn vorangehen, so werden die franzö- 
sischen Diplomaten dann schon die italienischen Hüfe za 
gewinnen wissen.*) 

Dabei rieth ihm Ludwig dringend von dem Gebrauche^ 
geistlicher Waffen gegen den Kaiser ab: „Warum sollen die 
Einwohner von Mailand und Neapel für die Fehler ihrer 
Herrseher büssen? Gegen den Kaiser werden die Bannstrablen 
nichts ausrichten und ihre Anwendung gegen katboliscbe 
Fürsten sei überhaupt zu missbilligen," schrieb er nach Rom.*) 
Es konnte ihm nicht Heb fein, den Papst eine Waffe gegen 
den Kaiser anwenden zu sehen, von der er auch einmal 
gegen den allerchristüchsten König Gebrauch machen könntlk. 
Ihm war es weniger um das Ansehen und die Rechte des 
heiligen Stuhls als darum zu tbun. deu Kaiser in einei 



') Lodwiff XIV. &Q Cardinal Ti'emouille, bei Noorden, III, 33a,'' 
') Noorden, IE, 335—336. In ähnlichem Sinne sclirieb Pomponne 
am 25. August an Besenval: „Les Yenetieus agissent avec pradenc«; 
Ton les accose de c'&T-oir pas asacz de zele mftia Icur preeautio 
peut etre blamee, taot qu'il peuvent doater de ta solidite de la 
de Eome." (Kopie im k. k. Kriegsarchiv Italien 1708, Fase. 8, No. 36)^ 

>) Ludwig XIV. an Cardinal Tremonille, 18. Joli 1708, bei N( 
m, 334. 
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Krieg: nüt einem neuen Gegner zu Terwickela. der kaiser- 
lichcn Armee neue Feinde entgegenzustellen. ■) 

De^balb schickte er auch den Marschall TeRsö nach 
Italien, um die wiederholt misalungene Bildung einer ituli- 
euisclien Allianz gegen den Kaiser zu Stande zu bringen.*) 
Er bot sogar dem Papste eine OlTen^ivalliauz mit Frankreich 
und Spanien an und versprach dann 15,000 Mann zu Hilfe 
zu schicken; aber in liom wollte man lieber wirkliche sicht- 
bare 800Ü französische Soldaten als einen Vertrag mit 15,000 
versprochenen.*) 

Trotzdem der Papst nun einsehen musste, dasa auf 
aclire franztlsisehe ililfc so bald nicht zu rechneu wäre, 
blieb er doch harlnilckig in seiner kriegerischen antiöster- 
reicbischcn Stimmung, im Herzen noch immer auf frauzüsischo 
UutcrMlltzuiig hoffend. 

In Paris niHolile man aber «las Zustandekommen einer 
italienischen Liga zur N'orhedingiing jeder bewalTnetcn Unier- 
stlllzung. Ludwig \i\'. wollte sich verpflichten, keinen 
Waffenstillstand ohne die Altiirten zu schliessen, sein Hilfs- 
eorpB nicht ohne ihre Einwilligung abzurufen, ja ihnen sogar 
einen franzOsischeu Prinzen zum Oberbefeldtihabcr zu geben, 
aber — alles erst nach Absrhluss des Allianzeuvcrtrags. 
Marschall Tesst^ brachte fllr jeden italienischen Staat einen 
Ktidcr mit: Genua sollte mit Finale, Venedig mit Cremona 
in das Netz der Allianz gelockt. Andere durch den Popanz 



■) Bn I« flattant d'hperuieei Im sgeof de Im maiion da Boorbon 
cherchsiral 1 hiro dirtirrion siut arm« antricluennei, (HJmoirM do 
TMf, U, 8Sa) 

*) JoutmIi- jt-ncr Zeit pubUcirt«n togtt einen Entwurf dei AUiuu- 
rertnara, nach wolchnm Frankreich 18,000 Vkan, der Ptprt 36,000, dio 
übrigen ttklioniachru Slulen 00^000 rar Amu-e drr Liga lU itvlleu 
hatt«D UD'l in wclcbrni auch dio drn itaiieniacben dlaat«u (ug«- 
«icherten GtibietMm'erbuimen ipe^ificirt waren. (Binok, Joecphi Leben, 
II. 418. Bnd«T, n. 170). 

^ K^moirM de Tvmt, U. 39a Noordea, M, 83SL 
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der kfliserlicben Alleinherrschaft Über ItalieD hinein geschreckt! 
werden, ') 

Der franzi^siscbe Marschall war in seiner Mission nicht 
glücklicher als es sieben Jahre früher der französische Car- 
dinal (d'Estrees) gewesen. Als er am 13. Octoher in ßom 
eintraf, wusste er schon, dags der Allianzplan gescheitert 
war. Dem Argwohn und der Abneigung gegen die Deutschen 
hielten bei den italienischen Staaten Furcht und Mtssgunst 
gegen einander die Waage, und die Art. wie Ludwig XTV. 
darauf drang, dass sie, die Schwachen Torangehen sollten, 
musste sie stutzig und gegen ihn mis^trauisch machen. Viel- 
leicht hatten sie eine Ahnung von dem. was eben der fran- 
zösische Marschall, der die Allianz zu Stande bringen S4>llte. 
seinem Könige gesagt hatte: „Unissons si nous pouvons et 
pour ainsi dire nos propres cnnemis, pour nous en serrir 
contre eux-memes et se porter chez eux une guerre, qui 
diminuera la päsanteur de la notre."*) 

Die Italiener wollten den Franzosen nicht als Kanonen- 
futter dienen und zogen es vor. dem Kampfe zwischen 
Kaiser und Papst mit versohrfinkten Armen zuzusehen. Als] 
dann noch die Nachricht von der Einnahme Lille's dnn 
Eugen und Marlborougb eintraf, verging ihnen vollends c 
Muth, mit dem Kaiser anzubinden.^) 

Der Papst hatte schon frllher einzusehen begonnen, wie 
wenig er von Frankreich und den italienischen Staaten zu 
erwarten habe: „Der König von Frankreich verbürgt e 
Beistand, sobald die italienische Liga fertig geworden 



AUv 
Inn» 
3derf 

, wie 
D zu 
ainen ■ 

1 



') luBtructioa fürTease, voin 31. August 1708, bei NcKirden, HI, i 
S. auch Teaa^'B Memoiren, II, S76, sq. 

>) Tesse Mfmoirea, H. 285. 

') Leg Imperiaux parlent en maitrea, les Italiens sont soonuB, le«~ 
Venetiens n'oaent s'oppoier ä lenra ilesaeins, In perte de Lille a (tetmit 
le peu de oourage qui restoit eucore, (Pomponiie aus Venedig, 24. No- 
vember an Beaenval in Danzig, Kopie im k. k. Erieg^archtv 
1708, Fbbc. 11, Xo. 45). 
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diese Liga ist ein Unmögliche»; eo tüuficht. so verlüsst man 
mich" klagte er in der zweiten Octoberhalftc.') 

Mittlerweile batte man es aber auch Ton kalEerlicIier 
Seite an Bemühungen nicht fphlcD laescn, die italicniiiehen 
Staaten zu gewinnen oder fieh weiiigslens ihrer Neutmlitüt 
zu verBiehem. Wie sieben Jahre früher Cardinal Lamberg 
den Spuren d'EetriieB' folgte, so wurde jetit (Anfang Sep- 
tember) Marquis Pric ausgesendet, um die Ltemühiingen 
Tcsb^'b znr BiMung einer antiüsterreicbisehen italieniBchen 
Liga zu vereiteln. Prl^ hatte aber nurb noch die riel 
flchwierigere Aufgabe, mit dem Papste zu verhandeln, und 
deshalb gewinnt die Person des piemnntcsisehen Marquis, 
ilcBscn Lebenslauf bo eigen Ihllmlich war. jetzt eine besondere 
Wichtigkeit. 

Herkules Joseph Ludwig Graf Turiuetti, Maniuiii von 
Priö. seit 1691 GeBandter des Herzogs von Savoyen in 
Wien, hatte dort Ober eine Allianz seines Souverüns mit 
dem KaiBer und eine Heiralh zwischen dem Erzherzog Karl 
und einer Bavoyschen PrinzeBain unterhandelt. Diese Unter- 
handlungen waren im August 1700 Fchon bis suni Entwurf 
eines AUianstractats seitens des Kaiitere vorgcBchritlcn.'i als 
der Herzog es vortbeilhafler fand, sieh mit Frankreich gegen 
den Kaiser zu verbunden und seine l'ochtcr dem franzusischeu 
Bewerber um die spanische Krone zur Frau zu geben, wes- 
halb flciu Ge)iandtcr Wien verlassen musste. Bei seiner 
lUIckkunn nach Turin wani Prit; Ende 1701 zum Staat»- 
minialer ernannt, dann im folgeodi-n Jahre vom Herzog, bei 
dem er in hoher Gunnt stand, zur BcgrOssang Philipp« V. 
nach Mailand geschickt. 

wahrend seines Aufcnthallx in Wien hatte Vrii die 
dortigen VerhAltnisee gut kennen gelernt und sieb beim 



") Bericlit Ten«'» vom 23. l>ctober 1708. b*i Noordm. tU, 543. 
■) Arohiv von TnHii 1700 Vienna, No. U, lUno 9. Cinitti Diplo- 
mui«, ni. i7X 
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Kaiser Leopold und beim Prinzen Eugen beliebt zu ntacheo 
gewusst. Als nun der Ileizog von Savoj-en im Jahre 1703 
wieder gebeime Unterbandlungen mit dem Wiener Hofe an- 
knöpfte, wäblle er daher Prie wieder zum Vermittler. In 
meiner Villa bei Turin fanden die gclieimen UDteiTedung«n 
des Herzogs mit dem kaiserlichen Bevollmäiehtigten. Grafen 
Auersperg, statt, welche zur Allianz Savoyens mit Österreicli 
und den Seeniäehten fWhrten.') Zwar ward Ende October 
1703 Graf Tarini vom Herzog mit dem AUianzvertrag naofa 
Wien geschickt, aber Prie kam auch bald dabin und wurde 
im Juli 170Ö zum ausserordentlichen Botsehafter des Heriog« 
am kaiserlichen Hofe ernannt Sonderbarerweise trat er 
Bchon im folgenden Jahre mit Bewilligung des Herzogs in 
kaiserliche Dienste, ward im Mai 1706 zum Geheimrath er- 
nannt und dem Hofkriegsrathe zugetheilt. Auch ward 
in demselben Jahre Besitzer des historisch merkwördtgeii I 
sogenannten Haeenliauses in Wien.*) 

Wie man dazu kam, den gewandten Diplomaten behill 
Militärverpllcgswesen zu beHchilftigeu und dem soust bo ge- 
schickten Manne gerade das Amt zu Übertragen, zu dem ihml 
die nötbigen Kenntnisse fehlten, ist schwer zu begreifen,! 
Es fehlte ihm nicht an Fleiss, Eifer und gutem Willen, aber, f 
wie Prinz Eugen sagte. ..diejenige Expeiienz. so ein derleil 
Oeconomicum militare ofticiura erfordern will . besase 
nicht."*) Er richtete daher im Feldzuge des Jnbree 1706^ 
bei der Armee des Prinzen grosse Verwirrung an, und be-, 
schuldigte man ihn sogar, dass er seinem frtlhern äouveränl 
mehr als dem Kaiser zugetban »ei. Dazu kam noch. 



■) Carutti, Diplomazia, IH. 382. Sioria del Eegno di Vitto 
Amedeo, II, S. S58. 

1 Feldzi^c dea Prinzen Eugen, TU, Suppl.-Heft Ko. 197, 257, 3S0;1 
Tin. Snppl.-Heft Ko. 86 uud 207. Heller, MUit. Corresp., 11, TÜ^J 
323 Anni. 

') Eugene Briefe Tom 21, November 1706 und 7. Febr. 1707, 
Feidriige Vm. auppI.-Heft No. 238, und IX Supp!.-Heft S. 16. 
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man iliiu gleich vou Anfang an zu viel Eiufiuss eingerfiumt 
hatte, was die Ctfertiucbt iler filteren Beamten errej;;te. Vor- 
zUg:ticli war es der (ieneralkricpscommiBBär Graf Scliliek, 
der auf alle Irrthüiiier und Vcrseliea Prle'fl aufmerkttani 
machte, freilicb, wie dieser beliaupicle. nur in der Absiebt, 
ihn zu verdrängen und von der gUngli^n Lage der Ding« 
für »ich selbst Nutzen zu ziehen. ') 

Graf Schlick erreichte auch endlich seine Absichi. Priä 
wanl aits dem KriegecomniisBariat entfernt und zum , .kaiser- 
lichen PlenipotenliariuH in den Lebenssacben" in Italien 
ernannt,*) in wnlcher Eigenechaft nir ihn bereits kennen 
f;:elcrnt haben. Aber erst mit seiner Mission au die italie- 
nischen Farstenhüfe und nach Rom erhielt er wieder eine 
deinen KAhigkciten und Kenntnissen entsprechende Aufgabe. 
L'nd duch war er nach der damaligen Lage der Dinge in Rom 
ebensowenig au sciueni Platze als im Kriegscommissnriat. 

Man wusste in Wien nie den rechten Slaun zu rechter 
Zeit nach Itom zu schicken. Man hatte den mutbigen, rück- 
eichtslosen Martinitz von dort abberufen, ta einer Zeit, wo 
nur ein svleber Mann geeignet gi^wcsen wÄre, den Bcbwan- 
kenden Papst fortzureissen und den Jau^on und Uzeda die 
Spitze zu bieten. Als man dann im Jahre 1707 zu einem 
freundlichen Kinvcrnehmen mit Clemens XI. gelangen wollte, 
K<hicktc mau gerade den dort gehasston und gcfllrchtctcn 
Martinitz uach Honi und erseliwerte seine Aufgabe noch, 
indem mau durch seine Krnennung zum VicekAnig von 
Neapel den Ohergangencn Canlinal Orimani verletzte, der 
ihn in Folge dessen nur Uu und ungenügend unterstützte. 
Und nuu. (hl man mit eiuer Armee in den Kirchenstaat 
einrückte und deu Papst durch TerroriMrung zum Nach- 
geben bringen wollte, schickte niao statt des »cbneidigen 



') P«ldiüge Vm. No. S83. ArnctU. Eugen, 39ft-397. 
^ Wiener Diarium No. 490 und 4SB Tom 2. Norcmbcr ITOT und 
7. April 1706. 
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imponirenden Martioitz den gescUmeidigen conciliaaten Prit 
Wo es Eich um Itcchte des deutschen Reichs, um das Haus- 
interesae Ilabsbargs haudelte. wählte man einen PieiuoDteseB 
zum Vertreter, der, wenn er auch ehrlich und eifrig dem Kaiser 
diente, doch weder GefOhl f^r Ehre und Rechte des deutseben 
Reichs, noch angestammte Treue Itlr das Kaiserhaus besass. 

Dazu kam noch, dass Prie als Unterhändler hei der 
Tom Papste verdammten Convention mit Parma sich eigeat- 
lieh im Kirchenbann befand und daher seine Sendung nach 
Rom als absichtliche Beleidigung des Papstes betraehtet 
werden konnte. Wenn sieh Clemens auch aber iliesen 
Umstand hinwegsetzte, so wurde jedenfalls die Au^abe 
Pries dadurch nicht erleichtert. Er versuchte zwar anfang« 
stolz und befehlend aufzutreten, aber die klugen Diplomatesi 
der Curie merkten bald, dass sie es nicht mit dem 
sehrockenen hartküpligeii bühmisclien Grafen zu tbon h 
und handelten darnach. 

In unendlich langen Depeschen, in denen man i 
die feine Diplomatie Grimani's, noch die pedantische Bieder^ 
keit und Frömmigkeit Lambergs findet, setzte der Marquüi 
mit weitschweifiger Geschwätzigkeit seine eigene Geschick-^ 
liehkeit und Klugheit auseinander, so dass man nar diq 
damaligen kaiserlichen Minister bedauern muss, welcbtt 
manchmal ein Dutzend Seiten seiner Depeschen diirchIe«eA 
umssten , bevor sie irgend etwas Tbatsächliches oder zm 
Beleuchtung der politischen Situation Dienendes fanden. 

Prii5 hatte schon in Mailand mit einem Vertreter 
Herzogs von Parma erfolglos verhandelt; auf dem Wegi 
nach Rom kam er dann im Geheimen mit dem Herzogt 
selbst zusammen, welcher aber unentschlossen war und c 
mit keiner der streitenden Parteien verderben wollte. Ai 
liebsten hätte der dicke Farnese die Unterhandlungen hii 
gezogen , bis die Entscheidung zwischen Kaiser und Papi 
gefallen. Schliesslich gab er die Versicherung, er werd 
die strengste Neutralität beobachten. 
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Am, 19. October traf Priö in Floreni ein , wo ihm die 
MiDtstcr des damals aliwescnden Grosfihcrzogs erkl&rtcn, 
daes dieser nie Tergesseo werde, was er dem Hnuse Habs- 
burg scbuldig sei und, daos er sich in nichts gegen den 
Kaiser Feindseliges einlassen werde. 

Der Herzog von Modcna zci^c sich, wie vorauszusehen 
war. ganz (IgterreicUisch und versprach ein Itilfseorps gegen 
den Papst. 

!n Bologna, wo sich Priö vom 15. bis 18. Octoher aiif- 
biolt, fand der kaiHerliche Bevollmächtigte eine hiVehnt ehren- 
volle Aufnahme seitens des Senats und des Adels. Die be- 
rühmte Universitiilsstadt hatte noch ihre alte Unabhlingigkeit 
nicht vcrgcftscD und sieh unter ptipstlicber Herrschaft ein 
gutes SlQck Autonomie erhalten. Der Papst misstraute den 
Ilolognescn, und sein Neffe, der junge Oborst, soll sieh nicht 
getraut haben, Hcinciu dahin verlegten Dragonerregiment in 
die tStadt 7.u folgen. Seihst der dortige Cardinallegat war 
mit der Politik des Papstes nicht einverstanden, und Pri* 
konnte voraussagen, dass Bologna keinen Widerstand leisten 
und («ich den befehlen des Kaisers HlgeD wenle.i) 



Zwanzigstes Kaf)iteL 



Der Feldzug im Kirchenstaat. Der Kaiser von 
seinen Alliirten in Verlegenheit gebracht. 

Mari|uis Prid konnte wohl dem KiÜBcr Über einige Er- 
folge seiner Rundrei»>v benohten; aber als er am 24. October 
(zehn Tage spÄtcr als Marsehall Tes&^) in [{um eintraf, be- 
gann erst der schwierigste Theil setner Alission. 

Bcnohtc Prit'n »n (li;n Kaitor vom )7, September and *. So- 
vonibcr ITOe, im k. k, SluUkrokir. Biuck Jtwoph» Lftbt-n, 11, 419. 



Sonst ist es fQr einen Friedensunterhätidler eine sehr 
werthvolle Unterstützung:, wenn er dem Gegner mit ein^ 
Yorrüekenden , siegreiclien Armee Furcht einjagen kann. 
Diesmal aber vermehrten gerade die FortscUritte der kai»er- 
liclen Armee die Scbwierigkeiten itir den Unterhändler. 
Man wollte es in Wien nicht zum wirklieben Kiiege konunen 
lassen, man wollte nur den Papst einschüchtern, und der 
Unterbflndler selbst wünschte sehnlichst die Erhaltung des 
Friedens. Aber bevor noch die Unterhandlungen begonnen 
hatten . welche den Ausbruch des wirklichen Krieges ver- 
hüten sollten, waren schon Schüsse gefallen, war Blut ver- 
gossen worden und eine päpstliche Festung von den 
Österreichern erobert worden. Und diese FortEchritte der 
kaiserlichen Armee, anstatt den Papst zu erschrecken und 
nachgiebiger zu stimmen, trugen nur dazu bei, ihn noch er- 
bitterter gegen den Kaiser zu machen. Während Pri^ im 
Juli es noch fiir vortheilhaft hielt, die Unterhandlungen bis 
zum Winter hinzuziehen, wo dann die wenigen päpstlielien 
Soldaten sich verlaufen würden, hatte der Papst jetzt, kun 
vor Beginn des Winters, eine, wenigstens der Zahl Dach, 
stattliche Armee zur Verfllgung. und in Rom glaubte 
man, er lasse sich nur in Unterbandlungen ein. um den 
Kaiser bis zum Frühjahr hinzuhalten, da daun die kaiserliehe-v 
Armee zum Abmarsch nach öavoyen genöthigt sein werde,* 

Während man päpstlicherseils im Frühjahr die E 
Comaechio's ruhig hatte geschehen lassen, begann man : 
Herbst die kaiserliche Armee in vielerlei Weise zu 
unruhigen. Anfang September überfielen Bauern und Ban'-j 
diten einen österreichiscben Posten auf päpstlichem Gebiete^l 
verwundeten einen Fäburicli und tödteten einige Soldaten.! 
Der päpstliche Oberst Bentivoglio überfiel auf dem Po einal 
kaiserliche Flotille, welche Munition nach Comaochio i 



') Prif an den Kaiser, Mailand 12. Juli 1706. Eauniti an i 
Kaber, Born 25. September, im k. k. Staatsarchiv, Bomana. 
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und nahm vier belmlene Barken weg. Einige Tag« spftter 
wurden die kaiserlichen ReFatzungcn in Argcnta und Mesola 
von bewaftnelen Bauern und Banditen llberfallen, einige 
Soldaten ^'etiidtet. ein Hauptmann und dreixgi^' Mann ge- 
fangen genommen. Cardinal Oualtieri, Legat von iCavenna, 
80II sich ütTentiieh dieser That ^eiUlimt Italien und, wie man 
im »ftterreichischen Lager glaubte. dafUr von lioro aus be- 
lobt worden seiu. 

Man begnügte sich indessen öeterreicbischerseite vor- 
läufig mit der Uefeniiive und forderte von dem Legaten in 
FeiTara Satisfaction. Dieser, Cardinal Caeoni, antwortete 
zuerst in vcrBlibnlicbem Tone und versprach, Genu^huung 
zu vcrwhaffeD: aber einige Tage spfiter begann er. wie es 
scheint, aufHefehl von Koni, eine andere Sprache zu ftlhrcn 
und antwortete dem öaterrcichiscben General Königecgg: 
„Uic Hauern haben nichts Unrechte» gethan und er habe 
keine Satisfaction zu gehen, der Kainer thue niclri recht, 
wenn er den Papst angreife , und wir werden uns wehren, 
wie wir ktinncn"') Spßtcr erkl&rlc sich indessen der Car- 
dinal bereit, die Gefangenen freizugeben, verweigcrlo aber 
die Zurückstellung der gernnbten Munition. Auch wurde in 
allen Gemeinden des Gebiets von Ferrara von den pflpst- 
licben Behörden den Bauern befohlen, die Waffen zu er- 
greifen und den kaiserlichen Soldaten Widerstand zn leisten, 
ror Allem aber ihnen die Zufuhren zu hindern. Comacebin 
wurde von der LandHcito blokirt und die Besatzung bfitto 
Hunger leiden mDsscn, wenn ihr nicht ein Trieeter Schiff 
Lebensmittel gebracht hütle. Im kaiserlichen Uiger be- 



■) Llmptiratcro fs mkle d'kttacarti eon II Pips DMtro Signor«, 
|>«rQb4 DODVQolopiä infTriro rinnlmu iti 9000 cavalli. tl qasli wao 
v«Dntt ft muigiaro e berera Is roba noatra. Xoi ei iLifvaderemo in 
tutli i luofcki uome potnntio loro che (aixiaao qavUo «he vogliono. 
(Csaoai an Umieral KäniffMgfc, Ferrara 7. Scptenb. Kopie in k. k. 
KriBKiarchiv, Itati«n 1708, Fa«. 9, Xo. IC^ b. «. Küoitrie^ an Prif 
Hastua & 8«pt«inber, ibid. Paac ^ No. 88b.) 
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fllrthtete man schon einen Angriff auf Comacchio und 
Vorbereitungen, die Besatzung zu veretärken.') 

Um dieselbe Zeit wurde in Rom der Abbate Rirarobi 
hingerichtet , angeblich wegen einer von ihm Terfaesteo 
Satire auf die päpstliche Regierung. Diese ungewUhnliebe 
nod übereilte Strenge machte auch bei den KaiserlioheQ 
böses Blut, da Rivarola mit dem Prinzen Eugen in Corre- 
epondenz stand und dieser eich eifrig ftlr ihn venreiiilete. 
Die Verwendung traf freilich zu spät ein.*) 

Neben den Naebriehten ' von diesen Feindseligkeiten 
liefen in Wien die Klagen der Päpstlichen über die Äas- 
schreitungen der kaiserlichen Truppen im Kirchenstaat ein. 
Besonders klagte mau über die Entweihungen von Kirrbeu 
durch die preussischen Öoldaten, welche sich för die Be- 
schimpfung des preussischen Residenten in Köln uiid die 
Hetzereien des päpstlichen Nuntius daselbst rflchen wollten. 
In Wien hielt man diese Klagen nur für einen Vorwand 
des päpstlichen Hofs, nm die gegen die Kaiserlichen 
geübten Feindseligkeiten zu rechtfertigen, ordnete indes 
eine strenge Untersuchung und Bestrafung der Übel- 
thüter an.') 

Gleichzeitig beschloss aber auch die üsterreiehtscbe 
Regierung sich iür die Feindseligkeiten der Gegner selbstGenujpi 
thuung zu verschaffen: Fejdmarscballlieutenant Königsi 
erhielt vom Kaiser den Befehl gegen die Marchesen Benlacqi 



Tand _ 
auaJ 
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') Pri6 aß den Kaiser, 13. und 22. September 1708, im k. k. S 
archiv, Bomana. Wagner JosepbuB I., S.232— 233. Bader,ll, 141. ] 
Josephs Lcbi'a uud Thatcn, H, 414. 

') Prinz Eugen au KauniM, vor Lille, 2. September. Pri* i 
Eugea, 9. September, im k. k. Kriegearchiv, Italien, 1708, Fase 9, So. 5 
und 16. 

') Beschwerde der Nuntiatur in Wien vom 26. August, Sclireib«%._ 
der Reichshoftonzlei an deu Hotlcriegsrath vom 31). August, i 
des Ealsers an Graf Castelbarco vom 1. September, Bericht du I 
kriegaratha an die Beicluliofkaiulei vom 23. Ssptembar 170B, im li 
Staalsarcliiv, Eomana. 





und ßeDtivoglio RepreBBaUen zu ^brauctien, die Bauern, 
welrbe die kaiBerlicheo Barken überfallen Latten, zu cnt- 
wafl'nca uud mit Geldstrafen zu belegen, die RildelBnihrer 
eventuell aurb an l..eib und Leben zu »trafen. „Jedoch dasB 
dabei alle Itehutsamkeit au^cewendet werde, dase unsere 
bttctiHte ÄutoritAt darunter niclit leide."') 

Um jedoch nicht lilo« die Bauern im Zaum zu halten, 
«ondern audi die pflpatliobe Regierung zum Nachgeben zu 
bewegen und der Miesion Priß'ß Erfolg zu sichern, ertbeÜte 
der Kaiser dem FeldninrHchall Onifen Daun. dem Eroberer 
von Neapel, den Befehl, mit anBchnliclier Truppenmacht in 
den Kirchenstaat einzurücken. In der ihm am 29. September 
erthcilten kaiseilicben Instruction heisst es: 

..Dass du nicht allein deu verordneten Zug nach dem 
Ferraresischen und all Übriges pHpMtliches Territorium (tlr- 
uohmen. »ondem auch wirklieb hiuoinrDekeu , dich postiren. 
festen und sichern l-'uge dergeslalten setzen sollst, dass du 
auf Oiitbefinden, Anzeige und Anleitung des ersagten 
Marquisen de Priö sogleich deinen Zug auch nach Rom 
Selbsten mit guter Ordnung und ohne Anstand fUrnehmen 

könnent anobcns, indess dicSubsistenz aus dem rAjist- 

lichen zu fordern und zu ziehen, dabei aber i» allem gute 
Ordre und Mannszucht sowohl bei unscrn eigenen als 
alliirtcn Truppen mit aller ScbArfe zu lialtcn. Doch wolltest 
du die Contribution aoxzuscbreiben und einzutreiben diob 
bis auf fernem unsem Befehl enthalten, ob du zwar wider 
die Cbelintcntionirte und deren in pUpMlicbe Botmftssigkeil 
bat>ende Güter absonderlicben von den ThKtent so unser 
Schiff auf dem Vo fortgcnommen eine exemplarische Straf 
verbJingen, gleichwie dn hingegen alle übrigen Wohlgesinnten 



■) Entwiu-r de* baiserl. Sekretbcn* an KöitigMKff ^o™ % Sep- 
icmlicr, im KricgiiarchiT, ItkticD 1708, Fm«c. 9. No. 49, Äbaliob Uot«!« 
ili« Otlra det HufkritKvathi an Ovo. F. W. M. BoonoTal vom Mlben 
TaiCP. ebenda Faw. 9, No. 51. 
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oder 80 in Ruhe bei dem Ihrigen leben wollen unseres 
wirklichen gnädigsten kaiserlichen Schutzes allerdings ver- 
trösten und solchen in der That angedeihen lassen kannst/' 

Auch wurde Dann instruirt, Ferrara nicht ohne be- 
sondere kaiserliche Ordre anzugreifen, die Besetzung Ton 
Parma und Piacenza durch päpstliche Truppen mittelst einer 
Übereinkunft mit dem Herzog zu verhindern zu suchen 
und nur wenn dies nicht angehen würde, die beiden 
Festungen selbst zu besetzend) 

Schon Anfang September war von der kaiserliehen 
Armee in Piemont ein Kürassierregiment nach dem Ferrare- 
sischen aufgebrochen, dem bald noch zwei Cavallerie- 
regimenter folgten. Gegen Ende des Monats schifften sieh 



*) Kaiserliche Instruction an Dann, Kopie im k. k. Kiiegsarchiv, 
Italien 1708, Fase. 9, No. 58. Nach Noorden, m, 338, hatt« Dann 
schon am 6. August Yom Kaiser den Befehl erhalten „mit sanunt- 
liehen in Piemont gestandenen Truppen in das Ferraresische abzn- 
marschiren, die Päpstlichen als Feinde zu tractiren, die Dörfer, so 
sich widersetzen, zu verbrennen, die mit Gewehr versehenen Banem 
aufzuhenken und alles dasjenige, was die Kriegsraison mit sich bringt 
ohne Aufschieben zu bewirken.^ 

Ich habe einen solchen Befehl, der der Instruction vom 29. Sep- 
tember so sehr widerspricht, weder im Staats- noch im Kriegsarchiv 
linden können. Auch Xoorden sagt nicht, dass er den Befehl ge- 
sehen hat, sondern stützt sich nur auf ein Schreiben Dauns an Karl TD.. 
vom 8. August 1708 im Osten*. Staatsarchiv. Dieses Schreiben habe 
ich auch nicht finden können. Aus einem Schreiben des Grafen 
Wratislaw an Karl IH. vom 16. September (bei Ameth, Correspon- 
denz, S. 77) erhellt, dass man erst Mitte dieses Monats den Entschluss 
fasste, die Truppen aus Piemont nach dem Kirchenstaat marschiren 
zu lassen. Wie konnte man also schon Anfang August einen solchen 
Befehl an Daun ert heilen? Und wenn man ihm damals ein so strenges 
Verfahren vorschrieb, wie kommt es, dass mau nach den Überfallen 
auf die Kaiserlichen im September ein milderes vorsclu'ieb? Doch 
heisst es in einem Schreiben des Kaisers an den Landgrafen von 
Darmstadt vom 4. August, er habe den Marquis Prie nach Rom ge- 
schickt und zugleich die nöthigen Befehle an Graf Daun gegeben. 
(Kriegsarchiv, Neapel imd Sicilien 1708, Fase. 8, No. 1.) 
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daon Bechß InfaDterie-Regimenter, im ganseu 8000 Mann stark, 
auf dem Po ein, denen bald ein siebentes mit 800 folgte.') 

Anfang Oclober besetzten die KaiBerlichen unch unbe- 
deutenden Gefechten S. Agoetino, S, Carlo und Mirabello, 
BundeDO vcrtlieidigle sieh einige Tage unter dem Obersten 
Medici, ergab firh aber am 28. Ootober bediDgiingslOB. Die 
Soldaten der Besatzung, ungßlir 1500 Mann liess man frei 
abzieben, die Bauern aber sollen nach Mailand gcsi-liiekt 
worden Kt-in, v/o sie schanzen uiussten. Da in einem DorTo 
auf einen österreirbischen OfRoier geschossen wurde, steckten 
CS die Soldaten in Brand und plünderten auch einige andere 
Dörfer.') Als Marqub Prii^ bald darauf durch diese Gegen- 
den kani, hörte er Überall Klagen llbcr Ausscbreitungen der 
kaiserlichen Truppen und fand, dass dadureli viele sonst 
Wohlgesinnte der kaiserlichen Partei abwendig gemacht und 
die Dauern, die Kuust gnne gut kaiserlich waren, zur Er- 
bitterung getriebeo wurden.*) 

Anfang November traf Fcldmanicball Dann bei dorn 
ExpeditiitnKcoq)« ein und Dbomahm das Commando, welches 
bis dahin Fcldmarechall Lieutenant Graf KOuigsegg geftlhrt 
hatte. I'> wurden Lagosciiro, Ficnrolo, Mass«, Ccnto. Adriann 
und einige kleinere Orte becetzt, und ein Detachemcnt zur 
Beobachtung von Fcrrara zuraekgetaiiRCn. Am 8. Norcmbcr 
erschienen die Kaiserlichen in der Stflrke von neun Regi- 
mentern vor Bologna, Die Stadt schloss mit Graf Dana 
eine Convention ab. wodurch aie sich verpflichtete alle 
WerbangcD fUr den Papst in ihrem \VeirhbiMo einzustellen. 



') Graf IHun in I'rin« Eu^n. Turin, 2L Soptotnbcr, i Hwriirii-c»- 
cotnminiir Bumn llartiluiLi-rir *n rrilut Bi^vn, Turin. -'G. S>'{>ti^iiil><>r. 
KriFffisrchiv, Il«1iea 170H. Fuc 9, No. 40 und 54. 

■i y. U. L, Oft Kvaigiigg *u Fritti Euevn. Ont». U. Novunihrr. 
roni|innnr tu B('««'iit>l, Vco«di|r. 2. No»rmbpr. tKopic) Cri'>ir>«rcliiT. 
Fku. 11, N«. 2 uml iH. Budn-, II. 11&. Biuck. Jox-ph* Ub«n. II, 4ia 
()tli«ri, m. 74. Coolin. 1». 

'} Pri6 BD den K*iMr, 4. November 17W, im lt. k. SlMtMtdiiir. 
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die kaiserliclien Truppen aufzuaehmea ood ihnen Winl 
quartiere zu geben. Die Tliore wurtlen ron Kaiserlii 
und von städtischer Miliz gemeinsam besetzt. Im Übrigen 
behielt die Stadt ihre Autonomie unter Äufrechterhaltung 
der pä)ietlichen Souveränetät') 

Ära 12. November waren von der kaiserlichen Armee 
5 Regimenter Infanterie, 6 CaTalleriereg-, 4 CompagnieD 
Grenadiere tod andern Regimentern, eine kleine Abtheilung 
Husaren und zwanzig Kanonen unter persönlicher FBbnnig 
Dauns auf dem Marselie nach Imola begriffen. Ein kaiaer^ 
Uches lufanterieregiment und ein Bataillon, zwei Caviülerifr- 
Reg. von Sachsen-Gotba sowie die preussisehen Truppen*) 
blokirten Feiraia unter Commando des Feldmarschall Lieute- 
nant Baron von Regal. Oberst Marchef^e Pallaricini 
einem Cavallerieregimeat und einigen Abtheilungen 
andern Regimentern hatte Fort Urbano zu blokiren. 

Vom Ilauptcorps wurden dann 1 Infanterie - 
3 CavaUerie-Regimenter unter KHnigsegg zur Besetzung von 
Cerria detachirt . die übrigen vier Infautcrie - und drd 
Cavallerieregi meuter besetzten Imola, Forli und Faenxa. 
In letzterm Orte schlug Daun am 21. November sein Hfiupt- 
quartier auf.*) 

Dort hatte der päpstliche Commissär Crispaldi die neu- 
geworbenen Soldaten des heiligen Stuhls einkleiden wollen 
als die Nacbriclit vom Anrucken der kaiserlichen Truppen 
eintraf. Da liefen die Papagallini ohne Unifoi-m und WafiTen 
TQii Faenza fort, bevor noch die Kaiserlichen in Imola ein- 



') Einck, Josephs Leben, II, «G— 417. Bnder, II. 177— Ua Wiener 
Diarium No. 557 vom i. Deccmber 1708. Nach Ottieri (DI, 78) g«l. 
Bologna dem Grafpa Daun Kwei Senatoren ala Oeisseln. 

>) Nach Q. A, H. Steoiel (Geschichte des preussisehen Staats, lU 
140) nur ein Cavallerieregimenl. 

^ Kriegscomm. Martingherg an Prinz Eugen, Cento, 12. NoTeiiib«r. 
Dann an den Kaiser, Faenza, 21. Novemher. KriegsarohiT, IIkUpu 
1708, Pasc. 11, No. 30 und 4a 
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getroffen waren, und man gab ihnen aucb beides nicht mehr, 
damit sie uni bo leichter der Verfolgung entgehen könnten. 
General Marsigli , der junge Nepote Oberst Albanl und 
Crispaldi zogen an der Öpitze der Fluchtigen, denen mau 
Uniformen und Walfen auf OrhscDwa^en nnchfllhrte, nach 
Fano. Dann rückte in das vcrlaseene Faenza ein, wo er 
viele Air die pUpstlicbcu Truppen beotimmtc l^benemittel 
erbeutete. Als die Kaiserlii-hen in Catolica erschienen, 
flüchtete ^larsi^ü von Fauo Über Sinigaglia nach Anrona, 
wo er sich verschanzte , und schickte einen Theil seiner 
Truppen nach Kom. WührenddeDi verwehrte Canlinal Tanara. 
der Legat von Urbino, den päpstlichen Truppcu den Ein- 
marsch in die äUtdtc seiner Lcgutiou , weil er v>iq den 
undiBcipliniHcn und plündernden Soldaten, die ihren Officiereu 
nur gchorcblcn, wenn sie Flucht commandirtcn, mehr Üble» 
als von den Kaiserlichen bef\lrchtcte.<) 

Die beinahe 26,000 Mann starke päpHtlicbe Armee*) 
leistete der viel BchwUchcrn kaiHerlicbcn nicht den geringsten 
Widerstand. MaroigÜ wich jedem Zuaammcntreffeu aua. 
Nur Fcrrara hielt auf Autrieb des Vii-elcgaten Imperiali 
tapfer die Itelageruug aus. welche aber eigentlich nur eine 
Blnkirung war, da die Deutschen Dicht zum Angriff »chrilteu. 
Dadurch kllhn gemaohl, rllckten die l'Api^tlichen zum 
Fouragiren aus. wo sie denn freilich von den Treussen Übel 
zugericlitot und in die Stadt zurückgejagt wurden. Der 
vom Papste ge-ondte neue Commandant Ilalbiaui konnte, 
trotzdem er beinahe 12,000 >Manu unter eich hatte, gegen 



') ottiori, in. ra-«i. 

*j AufMis Ociolwr WM iie in folgonikr Wvuo diilocirt; WO ilaaa 
iu Bum, SOOO ftn der ■uapoliUabofaeii Greoir, iOOO in Fatmu, lU.OOU 
im Fcrrarcaitcfaoii und 9000 im Fort Vthmao. (Uluirl.-. U. 369. Ultn-i 
hUtüriquc, XXXIV. a 531, HMg 170a) Doch wird oln TMl davon 
wobl nur auf dum Papiere Keatandoii falben. Anfani; Nomnbor 
fehlten »ehan 1600 Uuui, ohne dam et (u vinrm Kampfe gvkonunen 
wkro. (Noordan, IB. SU) 
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die an Zahl schwächeren Belagerer nichts ausrichten. 
Anfang Januar 1709 bemächtigten diese sieb der vor der 
Stadt gelegenen, fär deren Verproviantirung wichtigen Mühlen. 
Die kleine zu deren Schutz postirte Abtheilung päpsilieher 
Truppen vertheidigte sich zwar recht wacker, wurde aber 
Ton der Stadt aus nicht unterstützt, weil man angeblieh 
die Thorschltlssel nicht finden konnte.^) 

Trotz aller dieser militärischen Erfolge war man auf 
österreichischer Seite der Dinge nicht froh. Gerade die 
Alliirten des Kaisers legten ihm Hindemisse in den Weg 
und vermehrten f&r ihn die Schwierigkeiten der Lage. Zu- 
erst hatten sich die preussischen Hilfstruppen geweigert, den 
Zug nach dem Kirchenstaat mitzumachen, wenn man ihnen 
nicht eine besondere Gratification bewilligen würde. Man 
wollte anfangs in Wien darauf nicht eingehen und sachte 
die Preussen mit guten Gründen und schönen Versprechungen 
abzuspeisen. Am Ende musste man ihnen aber doch nach- 
geben, nach dem Rathe des Prinzen Eugen, welcher meinte, 
es wäre besser, ihnen „etwas Gewisses und Leidentliches 
einzustehen als denen selben alles abzuschlagen und sie gar 
zu genau zu halten, da sie auf soleben Fall unter allerhand 
Namen und Vorwand vom Lande nehmen und leben werden, 
so viel sie kunnten; auf diese Weise aber ein viel Meh- 
reres herauspressen und excediren dürften, als wann man 
ihnen was Gewisses einstehen und verwilligen würde." ^) 

Dann war die englische Flotte im Mittelmeer erschienen, 
um, wie es liiess, vom Papste Satisfaction ftir die Unter- 
stützung des Prätendenten zu fordern. Ihr Erscheinen war 
den Österreichern einerseits willkommen, als Schutz für 
Neapel und weil man sie als Schreckmittel gegen den Papst 
zu benutzen hoffte, andererseits ftiichtete man aber, der eng- 



») Ottieri, m, 83—87. 

^) Der Kaiser an Daun, 29. September 1708, Prinz Eugen an den 
Kaiser, 2. December, im k. k. Staatsarchiv. 
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tische Ailmintl mUobte ErnBt mafheii und Civitavccc-hia zu 
bombardireu vereuplicu oder verlanfrcn. der kaiecrliebe Be- 
vollmäcbtigto in Korn solle sicli zum Überbrinj^cu seines 
Ultimatums aa den Papel hergeben. Beides lifttte diesen 
noch meiir gegen den Kaiser erbittert und dessen Sache 
nur geschadet. Als dann aber die Flotte die KUate Italiens 
verliess, bedauerte Priö wieder, ihre Unterstützung entbelirea 
zu mUsBcn.') 

Der üsterreichiw^be Bevollniltrhtigto folgte mit dieser 
Politik dem Beispiele seinem frülieni Soiiveräufi. Auch 
Ilerxog Victor AmadeuB wollte die Anweseuheit der eng- 
lischen Flotte im Mittelmecr fltr seine Zwecke benutzen, 
aber uur als Pupsuz. Von wirklicheii Feindseligkeiten 
gegen den heiligen Vater neth er den SeemliehteD eifrig 
ab und wollte die gUnstige Gelegenheit nur benutzen, um 
zu einem vortbeilhuflen SepAratfrieden mit dem Papstt- zu 
gelangen.*) 

Während der allercbristliehste Kiinig den heiligen Vater 
mit leeren Versprechungen hinhielt, um ibn dann im Stiche 
XU lassen, so dass sein ci^enor licsandtcr ihm aus Rom 
schreiben konute: „Wenu Eure MnjestAt nicht unverzüglich 
acht- bis zehntausend >iann gewähren will, wird dem heiligen 
Vater kein Answcg bleiben, als dem Kaiser den tijtriek zu 
tibersenden, womit er ilin nach Gefallen erdrosseln mag. 
Der Papst würde alle Ursache laben. Euerer Majesliit dank- 
bar zu sein, wenn Sie ihm nicht luebr versprechen mHehten 



1 KNJK^r, i. November utiJ 16. Dcoombrr IT08, k. k. 
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■) Gofln Dolrr T^rtlabla inUinüon mI non •»ulometit da procurer 
par t'rx(!Cutiira tlr on projot do Dotu va Mirrir iraurUTiuiDf^rpnli^reniaiit 
ul i notro MTUUfre tou» no* düT^rrnooi rt<-o Im conr de Buinc. donl 
1* co^joiieturfl n« nurut £tr« pln* hvorabln; inai« d'iivitpr ta effel 
»I diflf do l'fgliM un affront amii imnbtn (|ne celni, i|u'an ■'ert 
propoti i* im fkin. (Kopio Oer ItwtrBGtiim iIm Benogt t. Sftrofen 
•n Qnr H>ff«i vom 26, Juni 170«^ im k. k. Slutunilllr.) 
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als Sie halten wollen":') — wüiirend der katholische Kaiser 
den Pnp^t bekriegte, der katholische K^tnig ihn preisgab, 
nahmen sich die protestantischen AllÜrten des Kaisers, die 
„bolländiEcben Ketzer" seiner warm an. 

Die Hochmögenden hatten sich in die streitige B■scbofi^ 
wähl von Münster eingemiscbt, wozu sie eigentlich gar kein 
Recht hatten, und, um den Papst für steh zu gewinnen, 
ihren in Italien befindlichen Truppen schon im Jahre 1707 
den Befehl gegeben, dem kaiserUcben Feldherrn nicht bq 
folgen , falls er ihnen den Einmarsch in den Kirchenstaat 
befehlen sollte. Auch hatten sie die englische Regierung 
bewogen, sie in der Münster'schen Angelegenheit gegen den 
Kaiser zu untersttltzen. Scbliesslieb halte auch dieser nach- 
gegeben, und der Papst hatte für den von den Holländern 
unterstützten Bischof von Padcrhom entschieden. *} Daftlr 
waren ihm nun die Generalstaaleu noch Dank schuldig, und 
sie ergriffen die Gelegenheit, flir die ihnen gegen den Kaiser 
erwiesene Gefälligkeit auf Kosten des Kaisers dem Papete 
ihre Dankbarkeit zu bezeugen. Überdies sahen sie es. ge- 
rade sowie die Engländer, niciit gern, wenn der Kaiser seine J 
Kräfte zu Unternehmungen verwendete, die ihnen keiaeal 
besondem Nutzen brachten. Die Dritten wollten die kai&er-l 
liehen Truppen zu ihren Espeditionen nach Sudfrankreich, I 
die Niederländer zur Eroberung uordfranzüsiscbcr Festungea J 
fBr ihre Barrit^re verwenden. Was kümmerte es diese gutea J 
Alliirten, wenn das Fehlen der päpstlichen Anerkennaoel 
den Thron Karls in Spanien erschlltterte oder wenn Neapdl 
durch römische Wühlereien verloren ging. 

Sie begnügten sich daher nicht damit, den Kaiser i 



') Terae sn Lndwig XIV., 25. October 1708, hei Koorden, IH, l 
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einem friedlichen Abkommen mit dem Papete . zuerst höf- 
licii, dann in rerdrieeslidiem. zuletzt in barschem Tone zu 
enrialinen , sondern luden aucli die katholischen Reichs- 
HlretOD ein, zwischen Kaiser und Papst zu vermitteln, um 
das Ausbrechen eine» neuen Krieges in Italien zu verhüten. 
Am 31. Oclnber 1708 erkISrten die GcneralstaiUen dem 
Kaiser, zum Beginne der nächsten Campai^e mllsac er 
seine siimmtlichen Truppen wieder zur freien Verfügung 
lialien. 'i 

8o bereiteten die HecmArhte l>ald mit ihrer Fcindscliafl. 
bald mit ihrer Freumischaft fDr den Papst, dem Kaiser nur 
Verieifenhcilen. lu Shnliolier Weise benahm sieb der Herzog 
Ton SaToyen. 

Er hatte im Juni 1708, wie wir gesehen haben, den 
Kaiser zu gemeinsamem aggressiven Vorgehen gegen den 
Papst ermuntert und einen von diesem ausgegongeuen 
Fric(lcusvon>chlag abgelehnt, m dass der riHterreichlache \ie~ 
vollmilchtigte glauben durfte, er werde auch ferner seine 
l'nterstUtzung geniessen. England und Holland gegenüber 
stellte sich aber der Herzog, als ob er Frieden mit der Curie 
wünsche.') 

Auf die erste AuiTonlemng des <^Bterroichi8chen f^e- 
sandten Grafen Caslclbarco . zur Unterstützung des Kaisera 
gegen den Papst, hatte der savov'sehe Minister Mantab 
St. Thomas geantwortet: Es wiirc dies ein neuer Krie^, 
wurflbcr man erst einen .\Uianz vertrag ahschliessen mUiutte. 
Auf (Ho Einwendung t'astelbarco's: Der Papst ist mit Frank- 
reich alliirt und es bciiilrfc daher keiner neuen V<'rtrilge. ila 
laut Artikel 1 des alten Tractat« zwischen Kaiser und Herzog 



<) SchrvibcD der Oeii«ra]itaat«ii Tcim 33. Uctober sn >leti Kiir- 
rant«ii d<>r Pf«lz, Kopie im k. k. StakUvchEr, Bomkua. Lamtwrtf, 
V, 90. Ml. NoordsD, TU, 356. 

•) Pri* an dm Ksincr, 23. Juni 170«. Ii. k. SUatwrchiv. Noorden. 
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derselbe gegen die Bourbons und ihre Genossen (eon.Ta 
domus Burbonicam ejusque adhaerentes) geschlossen worden 
sei, antwortete der Minister, er werde darüber mit seinem 
Herrn reden. Der Herzog suchte aber jden östeTreichischen 
Gesandten hinzuhalten und wich geschickt jedem Grespräch 
darüber aus. Auf wiederholtes Andringen Castelbareo's ver- 
sicherte er ihm Ende November, dass er am Allianz vertrag 
mit dem Kaiser festhalte und wünsche ihm nicht nur mit 
zehn-, sondern mit hunderttausend Mann dienen zu können. 
Zugleich erklärte er aber, dass er von seinen wenigen Trup- 
pen keinen Mann entbehren könne und bat, der Elaiser solle 
bei einem Vergleich mit dem Papste auch die Interessen 
Savoyens wahren. ^) 

]\Iitte December Hess dann der Herzog dem Kaiser die 
Erklärung zukommen, er könne ihn gegen den Papst nicht 
unterstutzen, denn es handle sich um einen neuen Krieg 
und es sei daher zuvor ein neuer Allianzvertrag erforderlich. 
Zugleich bat er aber den Kaiser um Wahraehmung seiner 
Interessen in Rom (acciö ch^ essi miei interessi godano il 
frutto del di lei promesso imperial patrocinio)! Und der 
Kaiser unterliess auch nicht, dem Marquis Prie wiederholt 
zu empfehlen, sich die Sache des Herzogs bestens angelegen 
sein zu lassen.^) 



*) l'astelbarco an Prinz Eugen, Turin. 7. November, Castelbarco 
an den Kaiser, 17. und 27. November, Kriegsarchiv, Italien 1708. 
Fase. 11, No. 20, ad 39, ad 4vS. 

2) Kaiserliche Instructionen an Prie vom 18. December 1708 und 
3, Januar 1709; der Herzog an den Kaiser, 21. December 1708, k. k. 
Staatsarchiv. 



Eiiuindzwanzlgstes Kapitel. 



Unterhandlungen des Marquis Friä in Rom 

und Bewegungen der kaiserlichen Armee bis zum 

Friedensschlüsse. 

AD^HicbtH der Forteeliritte der kaieerlichcn Armee hatte 
der I'apst zum dritten Male den König von Frankreich um 
Ililfo gebeten und, während er die HUckkehr seines Courier» 
aus Frankreich erwartete, den ItcToIhnilchtigten des Kaisers 
mit Verhandlungen Über das Ceremoniell bei seiner Audienz 
liDgehalteu. Am letzten Nnvembertage kam die Antwort 
von Versailles: „Ein Bataillon franzüdincher Holdaten, einige 
Officiero von zweifelhafter Tauglichkeit und eine geringe Zu- 
fuhr von Waffen" war Alles, was Ludwig XIV, dem Pupsto 
ale L'ntcrBtntzuug gewähren konnte.') 

Selbst die um eifrigsten antiö^terreichitfchcn Cardin&le 
verloren den Muth. Clement XL niui>!«te in den naurcn 
Apfel heissen und sich zu einem Vergleich mit dem Kaiser 
und dessen Bruder ent£ohlici««en. In weehBolndentitinimangcn 
halle er die letzten Wochen verbmchl, bald erklärte er eich 
bereit, eher nach Avignon zn fliehen und das Ausserste zu 
wagen, als einen fUr den heiligen Stuhl unrUhmlioben uud 
oachtbeiligcn Vergleich zu Hchliensen, bald zeigte er sieb 
wieder unentscblonfieu und Ungstlich. *) 

^lartiub Pri^ war am ü. October in Korn eingetroffen, 
aber crvt am 10. November hatte er. Mine erste Audiens 



•) SowJ«!. m. »15. 817. \ 
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beim Papste. Xur durch Vermittlung des Cardinal Bftrbeiiu 
war es endlich gelungen, eine Einigung Üher das dabei n 
beobachtende Ceremoniell zu Stande zu bringen, ClemenB 
gab dem kaiserlichen Gesandten du ich Cardinal Paulnm 
die Zusicherung, er werde ihn so aufnehmen, wie er eta 
Jahr frUber den Grafen Martinitz empfangen hatte. Nva 
tauchte aber eine neue Schwierigkeit auf: Wie hat der 
Papst den Grafen aufgenommen? Martinitz hatte berichtet, 
der Papst sei während seiner Audieuz auf- und abgeschrit- 
ten, Clemens sagte, er habe sitzend den Grafen empfangen. 
Marquis Prie behob endlich auch diese Schwierigkeit, indem 
er erklärte, er wolle den Worten des Papstes mehr Glanben 
beimessen als den des Grafen. Der Piemontese that sicli 
was darauf zu gut, dass er sich nichts vergeben habe: 
„Man musa hier selbst in solchen Kleinigkeiten fest bleiben. 
sonst glauben die Leute, dass wir um jeden Preis Frieden 
eebliessen wollen," schrieb er nach Wien.') Der schlaue 
Marquis wusste nicht, dasa die rümisdieu Diplomaten noch 
schlauer waren als er und die Verhandlungen Über das 
Ceremoniell nur deshalb so lange hinschleppten, weil sie nnf 
die .Antwort des französischen Königs warteten. Übrigena 
verlor auch der Kaiser nichts dabei, denn seine Tnippen 
rückten inzwischen immer weiter vor, was doch wAhräsiL.. 
der wirklichen Friedensverhandlungen nicht schicklich 
wesen wäre. 

Endlich erschien Fn& am 10. November vor dem heiligen 
Vater. Er stieg durch die „geheime Treppe" hinauf, die 
Schweizer und die anderen Garden des Papstes prSseutirten 
das Gewehr und die Ofliciere salutirten. Der Papst empfing 
sitzend den Bevollmächtigten des Kaisers und unterhielt sieb 
mit ihm anderthalb Stunden. Dann fithile er ihn in sein 
Schlafzimmer, wo er eben so lange, theils auf- und abgeben^ 
theils sitzend mit ihm verhandelte. Die Unterhandlunj 

') Prie an den Kaiser, i. und 6. November, k. k, StaBlsarchiT. 
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wurden dann von Cardinftl Paulucci fortgesetzt, und einige 
Tnge ppAlcr hatte Pric wieder Audienz beim Papste. 

In flluf Punkte lialle der Marquis die Forderungen des 
KaiRCrx zusaitiinengeraRSt : 

1. Keducirung der p&pBtliclien Armee. 

5. Genugthuung für die dem Kaiser zugefOgtcn Beleidig- 
ungen, 

3. Anerkennung Karls als König von Spanien. 

4. Überweisung der Streitfragen wegen Comai-chio, Parma 
und die andern Heichslelien an eine Commission von 
Canliniilen, unter Tbeilnahme Pric's und des maiI9uder 
Senators Caroelli als Vertreter des Kaisers. 

6. Zusicherung des Papstes, in Zukunft die kaiserliche 
WUrdc mehr zu respcctiren und Frankreich nicht zu 
bevorzugen. 

Auf diese Vorschläge antwortete der Papst, indem er 
zuerst in feierlicher Weise unter Anrufung Gottes erklärte, 
dnns er nicht den geringeteu Versuch gemacht habe, den 
Ktlnig von Portugal ron der grost^en Allianz abwendig zu 
machen: vielmehr habe or seinem Nuntius in Portugal, der 
Derartiges versuchen wollte, aufs strengste verboten, sich in 
solche gefilhrliche Angelegen Leiten einzulassen. Dann be- 
theuerte er, dass er dem englischen Prttlendentcn keine andere 
L'nlorstlltzung als die seiner (iebete habe zu Theil werden 
lassen. Den Forderungen des Kaisers trat er mit seineo 
Fonlerungen entgegen. Kr rerlangte: 

1. Genugthuung fllr die VerletKung der Kechte der Kirche 
durch das kaiserliche Manifest rom 26. Juni. 

S. Annullirung der Edicte Karls Ober die Einkaufte der 
abwesenden Ccistüchcn. 

3. EntsehAdigung fllr den, dem Kirchenstaate durch den 
Tru]>|ien(lurchzug nach Neapel und die gegcnwlLrtjgo 
Invasion verursachten Schaden. 

4. Der Kaiser snilc bei ihm um Gewährung des Beehtea 
der ersten Ritten ansuchen. 
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Zugleich erklärte Cardinal Paulucci, der Papst habe 
bereits die ßUstuugen eingestellt und verlangte , dass die 
kaiBcrlichen Truppen nicht weiter vorrllcken sollten. Dataaf 
e.rwiederte Pri^, die Einstellung' der lillBtungen genfl^e nicht, 
und er müsse auf die Keducirung der päpstlielien Armee 
bestehen; wogegen wieder von päpstlicher Seite Garantie 
des Kaisers gegen befürchtete Feindseligkeiten des Heriogs 
von Modena verlangt wurde-') 

Viel grössere Schwierigkeiten als die Äbrtistungsfrage 
bot die Anerkennung Karls als kathnlischen König von 
Spanien. Osterreichiscberscits legte man darauf grosses Ge- 
wicht, wegen des Eindrucks, den sie zu Gunsten KarlB auf 
die Spanier machen wBrde und weil man sieh davon eine 
Entfremdung zwischen item heiligen Vater und den ßourboiu 
versprach. Von römischer Seite wendete man ein: Es gehe 
nicht an, dass der Papst zwei katholische Könige von Spanien 
anerkenne, oder, sich selbst desavouirend, um weltlicher 
liflcksicbten willen, Philipp venverfe und Karl erhöbe. Und 
doch waren neben den Gewissensbedenkeu auch weltlicbe 
Rucksichten von groesem Einflüsse : Die römische Curii 
fürchtete Repressalien von Seiten der bourbonischen Hol 
Einige Cardinäle schlugen daher den Ausweg vor, der Paj 
8olle Karl einfach als König anerkennen, ohne Beisatz des' 
„vou Spanien" und des „katholischen". Aber auch das war 
den Franzosen zu viel und sie remonstrirten lebhaft dagegen,") 
während man auch auf ßsterreichi.'icher Seite aa diesem Aas* 
weg keinen Gefallen fand. In Wien hätte man sich im 
Sussersten Falle mit dem „katholisch" allein (^ohne Beisatl 
„von Spanien"), Sendung eines Nuntius an Karl und Be- 
willigung der Cruzadobulle begnügt. Aher von Barcelona 
aus drang Karl auf die Anerkennung als katholischer König 
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TOD Spanien und Itehumllun^ als solcher seitens des Papstes, 
in Toilständiger Gleichstellung mit dem „Herzog vnn Anjou". 
Dagegen erklärte er sich zu Concessioncn in Betreff der 
Einkünfte der abwesenden Geistlichen bereit. Elier at« mit 
der blofiscn Anerkennung als einfacher König Karl III. sich 
zu begnUgen. wolle er lieber .gestatten, dass der Kniser Hlr 
sich «Hein Frieden schlicsse und ihn ans dem Spiele lassn.') 

Da Pric demnach auf die TolUtSndigc .\nerkennuDgr 
bebarrte. machte man von rtimischer Seite den Versuch, durch 
dircctc Verhandlungen in Wien bessere Bedingungen xu ei^ 
lang<;u. Mit bittenden Briefen nn den Kaiser und die Kaiserin, 
schickte Clemens Miite December den Crzbischof Piazza nach 
Wien, obgleich Prie lebhaft^ dagegen reuionxtrirtc und dem 
Vermittler nicht einmal einen Pass geben wollte. Auf die 
Nachricht von der Abreise dieses Nuntius, kam von Wien 
die Hesolntion: Die in Hom begonnenen Unterhandlungen 
mÜHBcn auch dort zu Endo gcfllhrt werden.*) 

Früher schon hatte der Kaiser dem Landgrafen roD 
Hessen- Dnrmstadt den Befehl ertheilt, von den unter ihm 
in Neapel stehenden Truppen einige Kegimentor an lUa 
Grenze des Kirfhenstaals vorzuschieben. Aber erst auf 
wiederholten kaiserlichcu Befehl nnd auf AufTonlerung Priö'» 
zog Dnnustailt 4600 Mann zusammen und rltcklc mit ihnen 
Mitte December an die Grenze bei San Germano.') 

Inznischen hatte Dann nneh Kavenna boeelzt und rDckte 



•) Karl an WratüUw. VI. Dvcnulier, Iwi Araolk, Comtp. 8. eO. 
Karl Ml Pri^. %. ScpteniKer, Pri^ an den Kaltivr, Sa Novvmbor. Gnt- 
Rchtrn von Wratülow und Salin Tnm IT. Dcci-mbirr, kaiinrl luslmu- 
tion u Pri.'- vom 18, l)*wmbpr 170t*, Ic k. StMUarcliiv, RoniMia. 

') Pn^ BD den Kai»r. 16. Ih-winber 1708, dur Kumt m> Pri«, 
3. JkiioKr 1709. k. k. SiMtakrohir. 

■) Pnr Kai"T an ilim Landttrafun. I. Augmt . der lAndirnJ aa 
Prin* Euk«!), tS. December (Or^niiBle la Kri«^urcliiv, Noapel noU 
Sicilieu 1708. Fm& 8, No. \. Pa*c. IX. No. &), Vrii ui ilea KeImt, 
IS. D«c«]nber, k. k. SUaUaKliir. 
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auf Pesaro und Jesi vor. Von Ferrara erwartete man kein 
laDgen Widerstand mehr und Marsigli war mit seiner 1 
in Aneona so gut wie eingcschlogeen. In Rom 
man schon den gedeckten Gang, welcher den YaticaD l 
der Engelsburg verbindet, durch den sich einst Clemens 'S 
Tor dem Heere Kaiser Karl V. geflüchtet hatte.') 

Der Adel und die reichen Bürger Rumg sctückten i 
wertbvollsten Habseligkeiten aus der Stadt; nicht aus Fui 
vor den kaiserlichen Soldaten, sondern vor den oiedei 
Klassen des römischen Volks, welches grösstentLeils kaisi 
lieh gesinnt war. Die Banken wurden um Rückgabe 
Depositen bestürmt und waren nahe daran, ihre Zahlungen 
einzustellen. Überali sali man die Einwohner in Gruppen 
zusammenstehen, berathend, was zu tbuu sei, die Begieivac i 
tadelnd und angstvoll dem entgegensehend, was der i 
Augenblick bringen wird.') 

Unter diesen Umständen und nachdem jede Hoffniuig ^ 
auf französisohe Hilfe geschwunden war, blieben dem Papste 
nur zwei Auswege offen: Sieb durch Prie's Vermittlung mit 
dem Kaiser auszusöhnen oder, den weltlichen Besitz preb- 
gebend, aus Rom zu Hieben und von einem sichern Zuäucbts- 
orte aus die Bannstrahlen gegen das Haus Uabsburg zu 
schleudern. 

Hatte früher Ludwig XIV. von Anwendung geistlicher 
Waffen gegen den Kaiser abgeratben, da er erwartete, Graf 
Slarsigli mit seiner bunt zusammengewürfelten Armee wenU 
den Veteranen Daun's viel zu schaffen machen, so drangt-, 
jetzt seine Vertreter in Rom, da sie sahen, wie unschädlici: 
die irdischen Waffen des Piipstcs waren, in Clemens, er sollt 
mit seinem geistigen Rüstzeug, mit Bann und Interdici gcgcji 
den Kaiser zu Felde ziehen. Und sie mussten von dei. 
Cardinäleu fast die eigenen Worte des frauzösischen Koni— - 
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als Antwort hören: „KaiBcr und Erzheixog Karl, Dann und 
Grimani werden sich um die p&pstlicliea Flflche uicbt 
kümmern, die Blitze de« Vaticans werden in Wien nicht 
ztlndcn,"') 

Zur Flucht aus Rom bSttcn sich die Cardinille eher be- 
wegen lassen; ja, in der Verwandtschaft des Papstes soll 
sogar der Verdacht laut geworden seiu. dass manche Car- 
dinäle ihn nur deshalb zur Flucht bereden wollten, weil 
Clcmeas ihnen schon zu lan^e regierte, und Me botTtcn, die 
Strapazen der Flucht würden seine Tage künteu.*) 

Wiederholt wurde mit den Cardiuftlen die Flucht bc- 
rathen, Geuua, Venedig und andere Orte in Erwälgung ge- 
zogen; aber überall waren Macht und Einäuss des Hauses 
Ilahsburg zu fUrchten. Ein einziger, sicherer Zufluchtsort 
war Avignou, und da — fürchtete man in franzüBische 
Knechtschiift zu gerathen.') Die italienischen Cardinäle 
niocbteu wohl an das „babylonische Exil" des nerzobntea 
Jahrhunderts denken. 

WAbrenil so der Papst und seine Berather in Sorge 
und Zweifel schwebten, ftlbltv man sieb iu Wien und im 
Hotel des üetorreichiscben Gesaudton iu Honi auch nicht 
viel behaglieher. Klehr als der Papst ahnte, Hlrcbteto man 
noch dort seine geistlichen Waffen, besonders in ihrer Wir- 
kung auf Spanien, und sorgenvoll dachte man darüber u»eb, 
wie man die Flucht des Papstes verbindem könnte. „Jeder 
Versuch, von den geistücben Waffen (iebraucb zu machcu" 
— erklärte Priö dem Cardinal Paulneci — ..wird filr uns 
du Signal seiu, alle Verhandlungen abzubrechen." AU er 
von der Absiebt des Papstes und vieler Cardinille. Kom zu 
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verlassen, hörte, gerieth der Marquis in Angst und sttefate 
alles liiüglicbe anzuwenden, um sie davon abzubriagen. <> 

In nicht minder unbehaglicher, ja beinahe gefobrUeher 
Lage befand sich der FHnz ron Darm^tailt mit seineni kleineii 
Corps an der SUdgrenze des Kirchenstaates. Er hatte seine 
UDgelabr 4500 Mann, wovon ein Drittel Cavallerie. lüngs 
des Garigliano in Balzereno, Sora, Aqoino, Pontecorro and 
Ceprano, mit dem Hauptquartier in San Gennaao aoTge- 
stellt. >) Da er grosBen Mangel an Lebensmitteln und an 
Geld litt, dem er auf neapolitanischen Boden nicht abhelfen 
konnte, während jenseits der Grenze der Überfiuss lockte, 
bat er diingend den Marquis Prie, ihm zu gestatten, in den 
Kirchenstaat eiozurUc);en. Auf die Nachricht vom Anrücken 
des Dann städtischen Corps gerieth der Papst in den höchsten 
Unwillen und drohte dem Cardinal Grimani. damals Tiee- 
kSnig von Neapel, mit Kirchensti-afen und Absetzung, j» 
liesB sich sogar zu ähnlichen Drohungen gegen den Kaiser 
hinreissen, falls nicht sofort der Vormarsch eingestellt würde. 
Pri6 erschrack und beeilte sich, dem Landgrafen zu schreiben, 
er solle den Vormarsch einstellen. Als dieser hierauf i 
klärte, er könne nicht steheu bleiben und müsse entwedei 
vorwärts marschiren oder sich zurückziehen, schrieb 
wieder Prie am 2. Januar 1709: Er solle in keinem FaJ 
die Grenze entblüi-sen, bevor Friede mit dem Papst 
schlössen sei, denn man mlisste in der Lage bleiben, 
äussersten Falle, wenn der Papst nicht nachgebe, weite 
gegen Rom vorzurücken. Darauf erging sich der ] 
Städter in den bittersten Klagen über den Piemontesi 
„Prie," achrieb er am 6. Januar dem Hofkanzler Sinzendoij 
„läsat sicli vom römischen Hof hinhalten, der nur Zeit i 



') Prie an den Kaiser. 16. Decemlier 1708, k. k. Staataftrcfaiv. 

*} Tmppenatand Anfang Januar 1709 laut Ausweis im 
archiv, Neapel und Sicilien 1709, Fase. S, No. 3d acd Fase. 1 ftd 4 
Bnder, H, 202, giebt die Truppenzalil Danuetailt? auf 6000 a 
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gewianen suriit Mb zum FrUluabr, da Dauii wieder iineli 
Piemont zurückkehren muss. Tnxwisclien wird unttere Armee 
hier zu Grunde geben, und Neapel bleibt dann wehrlos 
jedem feindlichen Angriffe ausgesetzt Wie schade wäre eii, 
Jetzt die gllnetigc Gelegenheit zu vcreüumen. wn die kaiser- 
liehen Truppeu hu Kirchenstaat nicht blos ihre Subsietcnz 
finden wurden, sondern man ihnen auch auf dessen Kosten 
Wenigstens einen Tbcil der ItUckstilaile auszahlen künnte,"') 

Indessen suchte PriO den Cardinal Fauliicci zu bewegen, 
f\iT den Unterhalt des Dannstädtischen Corps zu sorgen, 
aber wie es sehoint, mit gcriDgem Erfolg, denn die Noth 
eticg dort immer höher. Der Landgraf suchte sieh zu helfen, 
indem er im Einverständniss mit Prie den GOtem de» 
römischen AdeU Coutributioneu auferlegte. Er verlaugte 
von ßorghese seobzigtauseiid , von Landi zwaozigtausend, 
von UuBpoIi dreissigtansend ^cndi.'J Darauf erhob der 
rOmischc Hof ein Zetcrgesrbrci und der pilpstliche NunttOB 
in Spanien klagte, da«B die KaiBcrlichcn sogar die nur 
iw/'ilf Miglien von Koro entfernte Sommcrresidcnz deaPnpete«, 
C'aetel Gaudolfo mit Coniributioa belegt hlltten.*) 

Wie es scheint, gingen aber die Contiibutionsgelder 
gar nicht oder nur sehr spftriich ein; denn Mitte Januar 
klagte Darmstadt weiter, er sei von allem eutbltieiit und 
habe nicbl ein SlQck Rrut. Mit Ungeduld ei'wartete er die 
Kaebricht vom Abbruch der Unterhandlungen und die Kr- 
laubniss l'rid'tt, im Kirchenstaat vorzurücken. Er wuiwto 
acbou am 11. Januar von dem dem l'a]>stc gestellton, am 
fUnfzehnten ablaufenden Tennin und freute sich auf den 



■) Dtiniutadt »u Üinutadorf. Krii;K*uvlur. Netgiel ond Siciliun 
1709, Fuc. 1, So. 4. Vrii ui den Kiiwr, 2. Januar 170», k. k. Stuta- 
■rchiT. 

■) Danniitatlt an Vr'ir, 11. Januar, Odru an ilaa KriritaoammtMariat 
vom wlbun Tage, k, k. Krivgiarvhiv, Ncapol und äidlien 1709, Fwe. I, 
Xo. 8 und 9. 

') Scimibcti dri Naoliu*. bei Laiubcrty, V, üATi. 
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Vormarsch. „Ich lasse mit einem Bataillon Tenaciiis 1 
setzen and falls bis zum ftlafzebntea nicht Frieden ge»cblosi 
Vfinl, marschire ich nach Albano" schrieb er am 11. Janoir 
an Priö, nnd dann wieder am 16.: „Nach Ihrer Ordre wiD 
ich noch hier (in Rocca Seeca) bis Morgen warten, erbalte 
ich keine Nachricht vom Frieden schluss, tnuss ich mor^n 
unbedingt vorwärts gehen, um meine Soldaten emäbrea ta 
können."') 

Für den Landgrafen war es eine wahre Erlösung, ab 
er endlich die Nachricht vom Äbschlues des Friedens erhwtt 
und den Rückmansch nach Capua antreten konnte. 

Während die Kaiserlichen an der Südgrenze des Kircheo- 
staats Mangel litten, hatte wieder die Armee Dauos im 
Norden von dem ausserordentlich strengen Winter za leiden, 
der damals in ganz Europa herrschte, sich aber in Italien 
besonders fühlbar machte. Der Fr> fror so fest zu, daas 
man ihn mit Wagen befahren konnte, und auf den Lagunen 
Venedigs verkehrten Schlitten statt der Gondeln, Der Wein 
und die Ölbäume erfroren selbst im Genuesisehen. *) 

Es waren aber nicht die Zustände bei der kaiserlieben 
Armee, sondern die unaufliörlicben Mahnungen Englands 
nnd der Niederländer, welche den Kaiser zum Frieden dräng- 
t«n. Auch Prinz Eugen von Savoyen fand nur Worte des 
Bedauerns und des Tadels für den Feldzug gegen den Papst, 
und riefh wiederholt, ihn so schnell als möglich zu beendigen. 
Man solle vor Allem suchen, die Sache in Gute beizulegen, 
und wenn dies unmöglich sei, dann solle man von den 
Waffen Gebrauch machen, aber mit Vollem Ernst, damit_ 
alles im t*nfe des Winters beendet werde.') 

HStte der Papst von den Beklemmungen und Zweirebl 

') Concepte von Darmstadt« Briefen an Prie, im k. k. EHe| 
srcliiv, Neapel und Sicilien 1709, Fase I, No. 8 und 12. 

*) Ottieri, in, 202. Muratori, Annali anno 1709. 

') Prinz Engen an den Kaiser, Lager vor Lille. 2. December ITC 
k. k. Staataarcbiv, Bomana. 
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TOD (Jer Ängelliphkeit und Meiüungsveraehiedcnheit ioi 
Rathe des Kaisers und seiner Verbündeten gewusst, so 
wUrde er wohl nicht nactigegcben baben und bälte, anstatt 
der immer retirirenden Truppeu Marsigli's. Escommunication 
und lutordict gegen den Kaiser und seine Armee ausge- 
sendet. Aber in UnkenntniBs Ober diese Verbältnisse sah 
er nur die immer nilbcr rückenden kaiserlichen Regimenter, 
vom Norden Dann, vom Sudcn Uarmstadt, anter den Car- 
dinälen gcthellte Meinungen, vielen Wideririllcn gegen das 
Nachgeben, aber wenig Muth zum Widerstand. 

In dieser Noth nahm ClemenH seine Zuflucbt su i^fleot- 
lieben Andachten und feierlichen ProccBsioaen. Hatte ei 
auf allen uienBohlieLen Iteistniid verziehtet und crflcbltc er 
nur von Ootl Hilfe und EHeuchtungf oder wollte er durch 
den Pomp der Kcligiou, durch da» „die Kirche ist in (le- 
fabr!" ilns Volk Itoius zum Wirlervtandc anfeuern? Am 
zweiten Januar 170Vt wurde ein angeblich vom KvangeliMen 
LucaH angefangenes, vnn Kugeln vollendete» Bild des 
Heilands aus der allerheiligsten Kapelle de» lAterans geholt 
and vom Papste st^lbst zu Kuas durch die .Stadt uitcb der 
Peter»kircbe in feierlicher Proeession getragen, begleitet von 
allen Cardinfllen, vielen München, Wellgcistlichen und zahl* 
reichem Volk. Uie Proccssion, welche am achten und drei- 
xehnten Januar niederholt wurde, scheint aber keinen be< 
sonderen Eindruck auf das Volk gemacht zu liaben, das 
dorn heiligen Vator nur Friedeu! frieden ! zurief. Auch rnn 
oben scheint der Pa[Mt keine Ermunterung zu wciterm 
Widerstand empfangen zu haben. l>cr Gesandte Frankreichs 
glaubte sogar, die Procession sei ein abgekartetes Spiel 
zwischen Clemens und Prid, die schon mit einander emlg 
Waren, gewesen, damit der Pai>st sagen konnte, Oolt habo 
ihn auf den Weg des Friedens gewiesen, 'j 



■) Pri6 SB d«B KsiMr. S. Jumu, Stuturafaiv. Tenj, 
H, SU. Badsr, n, SIL Noordea. m, aUl 
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Marschall Tessä hatte bereits Mitte December 1708, 
als sich das Gerücht verbreitete, der Papst habe eingewilligtr 
seine Armee aufzalösen und den Erzherzog als König von 
Spanien anzuerkennen, dem heiligen Vater einen insolenten 
Brief geschrieben, in welchem er mit seiner Abreise von 
Kom drohte und sagte, wenn der Papst in seinen Hand* 
lungen sich nicht von Religion, Ehre und Gerechtigkeit» 
sondern nur von Furcht leiten lasse, dann könnte man auch 
aus Furcht mit gutem Gewissen Türke oder Ketzer werden.*) 

Da dieser Brief den Papst nicht zum Abbrnch der 
Unterhandlungen mit Pri6 bewog, richtete der französische 
Marschall am 12. Januar an ihn einen noch insolentem Brief, 
in welchem er sich über die eben veranstalteten feierlichen 
Processionen beinahe lustig machte und das Misstrauen des 
Papstes gegen den Kaiser zu erregen suchte, 

„Wer bürgt Euerer Heiligkeit," sagte er, „dass der 
Kaiser nach Anerkennung seines Bruders nicht noch weitere 
Forderungen stellen wird? Die Feinde Ihrer Heiligkeit ver- 
folgen den Statthalter Christi in Ihrer Person; sie haben 
den Boden des Kirchenstaats durch Ausübung ihres ketze- 
rischen Kultus entehrt/* Schliesslich drohte er mit dem 
Abfalle Spaniens von dem zum Sklaven des Kaisers herab- 
gewürdigten Papste und mit dem Vei-siegen seiner Einnahms- 
quellen: „Die Könige werden nach dem abhängigen Rom 
nicht mehr Weihrauch, Mvrrhe und Gold bringen,'* heisst es 
am Schlüsse des Briefes des bibelkundigen Marschalls.*) 

Der Papst mag sich wohl über die lächerlichen Briefe 

^) Tcsso, Memoires, IX, 295. Der Brief ist auch abgedruckt bei 
Lamberfy. Y, 93 mit dem Druckfehler Levetiques statt Heretique-ä. 
woraus dann bei Lalande (IT. 272) Levitiques ward, so dass es aus- 
sieht, als ob der franzi>sische Marschall die Leviten den Türken 
gleichofestellt hätte. 

2) Tes^e. :Memoires, IT. 297—302. Lamberty, Y. 243. Torro, V. 
154—160. Buder, IT. 214—220. Saint-Simou, Memoires, livre X, eh. 9. 
vol. Y, 71. 
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Tcfts^'s geärgert Iahen, aber auf Beine Unndliingen knnnteo 
sie eben so wenig Einfluss haben, wie der letzte AnMurtn, 
«Icn die aiidcni Vertreter der liotirbontn, Abbe Poli^ae und 
Auditor Molines, am 13. Januar auf ihn machteu. In die 
Enge getrieben, antwortete er ihnen, er gleiche einem Steuer- 
mann, der von KoT«aren umring, um Schiff und Mannechaft 
zu retten einen Theil der anvertrauten Ladung ala Lösegeld 
bietet, ohne dadureb sich zum Kicbter Über fremdes Eigen- 
thuiii zu machen. 

Nach dieser BchUncn Vcrgleichung des Kaisers mit einem 
Seeräuber sagte Clemens noch, es sei nicht seine Aufgabe, 
in dem Streit Über die spauisohc Erbfolge den Kichtcr zu 
luarheu , scbloss aber mit der, seinen wiederholten .Äusse- 
rungen gegen <lie Vortreter des Kaisers widersprechenden 
ErklUrung: Er glaube (tbcr das, was hier licchtena sei, 
genug zu wissen, um nicht änderte, als gezwungen, den 
(istcrreichischon Erzbcrtog als König anzuerkennen.') 

Wie wenig mau auch iu Wicu von den Augnten und Ver- 
legenheiten im Vaticau wussle. Über die Stimmung des rönü- 
»chen Volks war man dort hefser unterriclitet Man wusste, 
mit welcher Freude Prid bei seiner Ankunft begrtlBst worden 
war, wie das Volk ilim ,,es lebe der Kaisorl" zugerufen 
hatte und wie es Qberall seine Scbtisueht nach Frieden 
äusserte. Selbst der Papst wusste, du8 seine Unterthanea 
den Krieg gegen den Kaiser tadelten.*) Man konnte daher 
cm-artcn. dass die Itt'uner den kaiserlichen Truppen keinen 
Widerstand leisten und man es bei einem Vorrtlcken nach 
der ewigen Stadt nur mit dem Papste allein zu thun haben 
werde. Mit ihm aber wollte man es zu thun haben, und 
nicbta fürchtete man so sehr, als seine Flucht Indessen 



>) Puliifuav, 12. JBDUkr 1709. bei Noc.n]«o. Hl, 3&«. 

') Prii an <I«d KaiMr, 4. NoTcmlifJ- 170B. Kauniti an den EaiMT, 
& Nov«nber, im k. k. SUktaanstiiv. ikihreitwa de* Noatiu* in Spsni» 
von Febnwr 1709, twi Luaberty. V, 8S& Budrr, U, 181, tSft. 




war man aacb auf Massregeln füt diesen äus&ersten 
bedacht. 

Dem ßatho des Prinzen Eugen, der Sache jedei 
ein Bclinelles Ende zu bereiten, folgend, Latte der Ki 
am 18. Deeember 1708 den Marqois Prie in&truirt. 
Papste zu verlangen, er solle bis zum 15, Januar 1709 seine 
Armee anf den ätand vor dem Beginne der jetzigreo Zer- 
würfnisse reduciren. die neu angelegten Befestiguages 
demoliren und sicli zu vollkommener NentralitAt verpffichten. 
Weigere er sieb, dies zuzugestehen, eo werden Dann unil 
Darm Stadt sofort nach Rom vorrücken. Ferner solle er 
alles Mögliche anwenden, um die vollständige Anerkennung 
Karls zu erwirken, im äussersten Falle sich mit der Zu- 
gestchung des Titels katholischer Künig, Nuntiatar und 
Cmzadobulle beguDgen. Einen Waffen slillBtand eoU er 
keineswegs zugestehen, vielmehr dem Papst eiklSreo: die 
kaiserliche Armee werde nicht eher den Kirchenstaat räumen, 
die Belagerung von Fort L'rbano und Ferrara nicht aufhebeD, 
bis nicht die vorstehenden Bedingungen von ihm angenommen 
und erfllllt sein werden. Cumaccbio behielt sich der Kai^ier 
vor. bis zur rechtlichen Entscheidung darüber, besetzt zu 
halten. Die alten Beschwerden des Kaisers wegen der Be- 
handlung des Marcheso del Vasto, der Übergriffe des 
Gouverneurs von Rom u. 8. w., sowie die Angelegenheit 
des Herzogs von Savoyen wurden dem Gesandten wiedi 
holt zur eifrigsten Wahrnehmung in Erinnerung gebracht 
Auch wurde ihm befohlen, den mit Bruder luid Xeffen des 
Papstes angebahnten freundschaftlichen Verkehr zu pflegen 
und ihnen ftlr die Unterstützung, die sie ihm gewfil 
wHrden, Guter im Neapolitanischen zu versprechen.') 

Da man am Ende des Jahres 1708 noch immer 
zu einem Abkommen mit dem Papste gekommen war, 
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*) Kaiserl. loatnictioD a 
Staatsarchiv. 



Prie vom IS. Deeember 1706, im 
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man es in Wien an der Zeit, Verfilmungen ftlr tlcn Fall za 
treflen, dae» die Itesetzung Roms nÖtLig werden sollte- 
Marijuia Prie erhielt demnach den Auftrag, bei Volk und 
Adel HoniH dabin zu wirken, dass sie den Papst vom Ver- 
la&een der ewigen Ötadt abhielten. Kr halte ihnen vor- 
EueletleD, wie die Gegenwart des heiligen Vaters allein den 
kaiserliehen Truppen Reepect und lOhrfurehl einflössea 
würde, dass er aber bei dessen Abwesenheit für die Manns- 
zuebt der Truppen nicht bürgen könne. Fllr den Fall des 
Erseheiuens der kaii^erlichen Armee vor Rom sollte Pnd mit 
Adel und Senat ein Shnliehes Abkommen treffen, wie es 
Daun in Bologna gemarht. und scboD jetzt es bekannt 
werden lassen, dasR er zu einem solchen ermächtigt und 
buBuftragt sei. Han huffle dadurch dem Papste bange zu 
machon und ihn zum Verbleiben in der Stadt zu ver- 
anlassen. 

(ileiebzeitig Hess der Kaiser dem Grossmeister des 
Jobonniterordens miltheileu. er werde alle Güter des Ordens 
in seinen Staaten mit Sequester belegen , falls er dem 
Papste mit seinen ScbifTcn (zur Flucht?) Vorsebab leisten 
würde.') 

Hatte man bis jetzt in Rom etwas Scbreckliehee aus- 
zusprechen geglaubt, wenn man die lAkga des elften Clomcna 
mit der des siebenten im Jabrc 1527 verglich, so schien 
nun nucb dieses Ubcrboll. Es wareu nicht mehr Karl V. 
und Clemens VII., die einHuder gegenüberstanden, soudem 
die Tage Heinrichs IV. und Ludwigs des Bayern scbienoo 
wiedergekehrt. Der deutsche Kaiser wollte den Papst in 
Mine Gewalt bekommen, wollte. Uid umgehend, mit PatHcior 
und Plebs der ewigen Stadt eine« Veitrag soblicwn. 

.!> hfllt«," iH-ricbtete ein Franzose, ,.in des Mari|iiig 
Pri^ Macht gelegen , eine Revolution zu entfesseln und 



Vti6 vom H. Jmatnr 17U9, im k. Ik Staat» 
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Kaiser Joseph L zum Heim Borns auszurufen." <) Und ein 
eifriger Deutscher rieth dem Kaiser allen Ernstes, seine 
Besidenz nach Bom zu verlegen, ohne seine Einwilligung 
nichts Wichtiges in Kirchensachen vornehmen zu lassen und 
den Papst nach seinem Belieben zu ernennen.*) 

Doch hinter allen diesen grossen Worten, hinter allen 
diesen heranmarschirenden Begimentem barg sich nur der 
Wunsch nach baldigem Frieden. 

Vorzüglich war es das Drängen der Seemächte, bald 
ein Ende zu machen, da sie aus dem andauernden Kriegs- 
zustande mit dem Papste das Entstehen gefährlicher Ver- 
wicklungen beftlrchteten und auch die im Kirchenstaat 
engagirten kaiserlichen Truppen beim Herannahen des 
Frühjahrs für ihnen näher liegende Zwecke zur Verfügung 
haben wollten, was den Kaiser und seinen Bruder zum 
übereilten Friedensschluss trieb. Die Seemächte haben nicht 
blos in Wien, sondern auch in Barcelona einen starken 
Druck ausgeübt und Karl HI. bewogen, in seiner Nach- 
giebigkeit immer weiter zu gehen.*) Hatte er unter ihrem 
Andringen noch Ende December 1708 dem Marquis Prie 
freie Hand gelassen, damit man nicht sagen möchte, dass 
seine Hartnäckigkeit das Zustandekommen des Friedens 
hindere, so fand er sich in der zweiten Hälfte des Januar 
schon bewogen, noch weiter zu gehen und ihm ausdrück- 
lich zu gestatten, sich mit einer unvollkommenen, der des 



') Bei Noorden, III. 348.| 

2) Kühlinann, Unwiderrufliclies Recht, HI, S. 37, Jena 1709. 

3) Eine im k. k, Staatsarchiv (Eomana, Februar 1709) befindliche, 
vielleicht von Cardinal Grimani herrührende Schrift, Biflessioni siil 
trattato tra il Papa e Tlmperatore, verurtheilt in scharfer Weise den 
übereilten Friedenschluss, den sie dem Andringen der über die päpst- 
liche Macht schlecht unterrichteten Seemächte, den Einflüssen der 
frommen Kaiserin und ihres Bruders und — der Bestechlichkeit der 
kaiserlichen Minister zuschreibt. 



•^ 




— -125 — 

franzöeisebeu Ilivftleu nacb^tebeiKlen AoerkciinuDg £U be- 
gnügen.') 

Diese zweite Instruction Karls traf freilieb erst, nach- 
dem bereits der Frieden zwischen I'apet und Kaiser gr- 
scblossen Tfar, in Rom ein. Ersterai hatte man durch den 
Schein zum Auesereten ontscbloesen zu sein, durch den un- 
abänderlichen TcnniD, den man ilmi gestellt hatte, doch 
impuuirt. Clemens strUubte sirh bo lange, als es mügUch 
war und erst iu der letzten Minute des Termins, am 
15. Januar ]709 um eilf Utir nachts, genehmigte er den 
Vertrag, über den sein Staatssecrctär Cardinal I'auhicoi be- 
reits drei Tage früher mit Priö flbereingekommen war. 



Zweiuiidzwanzigstcs Kapitel. 



Der Friede vom 16. Jannar 1709, die Nachtrags- 
convention und die Aaerkennung Karls III. 

Der am 15. Juniiar 1709 abgeschlossene, von Cnnünal 
I'uulucci und Marquis I'ri^ unterzeichnete Friedensvertrag 
eiilhlLlt iu seinen neunzehn rifTcntliclien Artikeln folgende 
Ilcslimmungen:*) 

Der Tapst veri>flichtct sich, seine Armee auf den Stand 
vor dem Kriege, d. i. auf ninnauaond Mann zu reduziren 
und ihn wlhreud der Dauer des Erbfo1gekrieg<eB nieht wieder 

*) Karl m. an Trie, 88. Dcccmbur 170R und 19. 3m\t»T 1709, im 
k. lt. SlMtMTobir. 

■) lulfeniaelier Text mit dputtoticr ClhctwlEiuig bei Bnder, II, 
SaS— 3381 mit fruii5»iichiT bei Laiubi-rty. V. M&— 2fi1. B^id« hmbm 
im npunxoholi-u Artikel ili;u DcucLfeblcr detto valli lUtl »m nlli. 
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zu erhöhen, 80 \ne die Besatzungen seiner alten Festungen 
auf den frühem Stand zu reduziren, die neu angelegten 
Befestigungen zu demoliren (Art. I, II, III und XIV); das 
dem Conn^table Colonna gehörende Paliano zu r&umen: 
(Art. TV) alles von den Päpstlichen am Beginne des Krieges 
auf dem Po erbeutete Gut zurtlckzustellen ; (Art. XIL) die 
deutsehen Deserteure, welche in der päpstlichen Armee 
Dienst genommen haben und welche der Kaiser begnadigen 
wird, auszuliefern; (Art. XIII) freie Schiffahrt auf dem Po. 
insbesondere flir die kaiserliche Armee und ihren Bedarf 
zu gewähren; (Art. XV) ebenso freien Durchzug für naeb 
Neapel bestimmte kaiserliche Truppen während des gegen- 
wärtigen Krieges, jedoch sollte dies ohne Kachtheil für den 
Kirchenstaat und seine Bewohner geschehen, auch nicht 
mehr als ein Begiment auf ein Mal und nur auf vorher 
bezeichneter Route durclimarschiren (Art. XVI); endlich den 
aus Neapel Geflüchteten keinen Beistand und Vorschub zu 
leisten und denjenigen, welche dort Unruhen anstiften wollen, 
den Aufenthalt in seinen Staaten nicht zu gestatten. (Art. XVII.) 

Dagegen verpflichtete man sich kaiserlicherseits , die 
Armee aus dem Kirchenstaate zurückzuziehen, in dem Masse 
als die Reducirung der päpstlichen Armee vor sich gehen 
wird und die Belagerung von Foi-t Urbjino und von Ferrara 
aufzuheben (Ai1. V, VI, VII, VIII): die Staaten des Papstes 
weder vom Herzog von Modena noch von einem andern 
Fürsten im Laufe dieses Krieges angreifen zu lassen, 
wogegen jedoch der Papst verpflichtet war, durch eine 
Congregation von Cardinälen die Ansprüche des Herzogs 
untersuchen und ihm Recht widerfahren zu lassen (Art. IX): 
endlich der päpstlichen Armee alle ihre abgenommenen 
Gefangenen, Geschütze u. dergl. zurückzustellen. (Art. X 
und XI.) Femer wurde ausgemacht: 

Die Streitigkeiten wegen Parma, Piacenza und Comacohio 
sind durch eine Commission von Cardinälen im Einverstünd- 
nisse mit Prie oder mit einem andern Bevollmächtigten des 
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Kaisers in GUtö zu schlichten. (Art. XVIU.) BU zur Aus- 
tragung des Streites Über Comacchiu bleibt diese Stadt mit 
ihrem Gebiet von einer kleinen Abtheilimg kaiserlicher 
Trunpea besetzt. Der Papst verpflichtet sich diese Besatzung 
nicht anzugreifen und nicht zu beunruhigen und ihr jeder- 
zeit freien Verkehr mit den Staaten des Kaisers zu lassen, 
(Art. XIX.) 

In geheimen Artikeln wurde Folgendes vereinbart: 
Reelis kaiserliche Regimenter verbleiben im Kirchenstaat bis 
zur vollzogenen Anerkennung Karl IIT. als katholischea 
Kiinig vou Spanien, in völliger Paritilt mit Philipp von Aujou. 
Der Papst wird dem Herzog von Savoyen als Allürteo des 
Kaisers alle mögliehen FncilitAten und Concessioneu ge- 
n'Aliren, um auch mit ihm bald eine vollkommene Aussöhnung 
berlici/ufUhren. In Bezug auf die kaiserlichen Lehen im 
Kircbenstiiat, welche im öffentlichen Vertrage nicht genannt 
waren und deren Vorhandensein von pSpatlirlier Seite 
bestritten wurde, behalten üidi beide cuntrabirendcn Theile 
ihre liechto vor. Mariiuis l'rio verspricht, sieh beim Kaiser 
zu verwenden, dass er den heiligen Vater unterstütze und 
Hieb seiner beim ktlonigOD Friedensschlnsse onuehme, damit 
er fllr jeden Nachtbeil und Schaden, den er von einer andern 
Macht in Folge seiner .\nerkennung Karls erleiden sollte, 
voIlstSndig entachfidißt werde.') 

In diesen geheimen Artikeln hatte also der Papst die 
vollständige Ancrkenuung KjiHs insofern zugesichert, als er 
bis zu deren Vollziehung die theilweise Ocoupation des 
Kirchenstaat« durch kaiserliche Truppen guthies». Er machte 
sie aber noch von der (SewUhrung seitens Karl» und des 
Kaisers einer IJcihe schwer wiegender Conccssionen in zum 
Theil rein geistlichen Fragen abliftnging. nitmlich: Das tJ cid- 
ausfuhrverbot und der Setiuester in Neapel und Mailand 
BD aufgehoben werden; der Kaiser soll um OewBiirutif 



■] K. k. Staktaarcbir, Bomat)«. 
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lies licolits der ersten Bitte beim Papste anBUclien and die 
ia Beicem Manifeste vom 26. Juni 1706 entlialtenen, die geist- 
liehen Gerechtsame verletzenden Ausdrücke widemifen, nnd 
daffir kanonische Satisfaction leisten. Er soll dem Papste 
den durch den Durchmarsch der kaiserlickeu Truppen ver- 
ursachten Schaden ersetzen. Alle Beamte Karls in Xe^>d 
und Mailand sollen für die von ihnen verletzten kirchlichefl 
Immunitäten kanonische tiatisfaction leisten. Den päpsüichea 
Bullen, Breven und andern Ausfertigungen von Rom soll ii 
allen italienischen Ländern Karls Folge geleistet werden, 
wie es von jeher üblich war. 

Nach ErfHllung dieser Forderungen versprach der Pa]nt' 
die vollständige Anerkennung Karls auszusprechen, einea 
Nuntius nach Barcelona zu schicken, die Cnizadoballe 
bewilligen, ja sogar einen besonderen Generalinquisitor Alf 
die in Karls Besitz befindlichen Provinzen Spaniens 
bestellen und die öffentliche Erklärung abzugeben, dass er 
durch den seinem Rivalen (competitore) gegebenen gleiobea 
Titel weder demselben ein liecht verleihen, noch irgendwie 
die Rechte Karle schmfilern wollte. Endlich sollte bei Ver« 
leihung von geistlichen .\mteru und PfrQnden iu den toi 
Karl occupirten Ländern den bestehenden Bcsitzverhältnissea 
Rechnung getiugcn und solche nur ihm genehmen Per&ouea 
verlieben werden. 

Um die Form zu wahren und damit es nicht auseehra 
sollte, dass die Anerkennung Karls erawungen worden, 
und wohl auch aus RUcksicht für die bourbonisehen Höfe, 
sollte eine Congregation von fünfzehn Cardinäleu eingesetiC 
werden, um Über den an Karl zu verleihenden Titel ihr 
Gutachten abzugebeu.'i 

') Tuttavia Iratlenulu da varj riflessi the nou gli pcruiettouo 
ura di dare il richieslo titolo c ti'Bttarue.ulo u di fare ulteriori pi 
Ferciü per rimostrare semprc piä S. Bn' la sua patema iudtffei« 
dcputerä una' Ooagrczioue di quinilici Cnrdinali, teologlii e cani 
dalla detcrmiuaxiuQi' dvUa ijiialc prcndi?rn le re^Ie S. S. tnuto 
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Alle die Fordeningeu, von deren GewÄbrnng der Papst 
die vollständige Anerkennung Karls abhängig maftile, waren 
in einem nur von Cardinal Pauliicci, also weder vom Papste 
noeli von Prit- unterzeii'hueten Scliriftslllek eulhnlten.') Der 
Kaiser und sein Üruder waren also zu deren Gewillirung 
nielit vcrbnnden; alier andererseits wnr niieli der Papst zur 
Auerkonniing Karls nml zu den femer vcrsprocheneo 
„Gnaden" nicht verpflichtet, so lanj^c die Biehen Punkte 
Faulufici's aieht bewillig waren. 

So blieb die wiehtigele Streitfrage trotz des Friedens- 
schluasoB ungelüst. Die Anerkennung sollte erst mit reiehen 
Opfern an die geistliche Macht erkauft werden, l'ni den 
Preis solcher Concessioncn wftrc die Anerkennung Karls 
wohl auch ohne vorhergehenden Krieg zu erlangen gewesen, 
und der Kaiser hfttio eich die Kosten und Gefahren de» 
Feldxugti im Kirchenstaat ersparen kfinnen. Freilieh hatte 
er, sich vorbehalten bis zur erfolgten Anerkennung seebs 
Kogimenter im Kirclienstant sieben zu lassen; aber diese 
wetthvollo Garantie gab er unljcgreiflicherweiso bald preis. 
Wir wissen nicht, war es die Hoffnung, das» der Pajwt sich 
rilr diese (irostininlh dankbar bezeigen werde, waren es 
positive Versprechungen, die Monsignorc Piazza In seinem 
Namen in Wien machte,*) oder waren es nur die Bitten der 



In riohiuata osvagliMu» dci liloH ch« rispclto kIü modi o caal«Ia ab« 
«i uuifoniilno »lU pratica <l«l1k obiai» rav» p doi «uni mDt«ixiMor>, 
e che piMMno rond^ra rionr« U coteimi» ili 3. B*. (Die* miil <lu 
VorgfhpinlB übpr die (tohriman Artikel unil Denen Fonleriii)f[«ii dr« 
Papttcü DBi-h Prii't B«rii:l>t an den Knimf vom 19. Jannar 1709. ini 
k. k. Slaatiarchiv.) 

') Botta iSlnria d'IUlJa libm 36. vot. XI. 114} ex'bt tuar »Ji. daM 
I'ri'- di'.-srn Ilnding-iintcnn mUndlich nutrcftimmt habt.-, abnr in drin B«- 
riobtun de* Bl«rt|uii iit vun «incr wleben Znitimiiiiui;, ta dnr vr ftr 
nicht b'-n^i.-htij^ war, nioliti tuiHlhnt. AucJi an« den wfUcTn Vcr> 
1lBndlaii([(^ii i*t (>r«iclitbcb , da» wedi^r Pri>^ nncb ceintt Auftraggeber 
an dloM B«diQ|puiBni frebimden waren. 

*) Pri< BD den Eaiwr, 4. Mai 170EI. SlaaUarcluT. 
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frommen KaiBeiin, welche den Kaiser bewogen, lange beror 
die Anerkennung ausgesprocben, ja bevor noch irgend eine 
der durch den FriedenBvertrag offen gelassenen Fragen gelM 
war, den zurückgebliebenen Kegimentem den Befehl zur 
Säumung des Kirchenstaats zu ertheilen.^) 

So gab der Kaiser ein kostbares Pfand ohne jede Gegen- 
leistung aus der Hand; so hatte man in Eile einen Frieden 
geschlossen, der eigentlich kein Friede war, da Ober fast 
alle streitigen Punkte noch in Congregationen und Con- 
gressen zu verhandeln blieb, da eine Reihe von Forderangen 
des Papstes noch zu erfüllen waren, die unerfüllt alles von 
ihm Bewilligte wieder in Frage stellten. 

Der Kaiser ratificirte zwar den Friedensvertrag und 
sandte am 15. Februar die Ratification an Priä, aber dieser 
folgte sie vemanfligerweise nicht aus ; denn gleich nach dem 
Friedensschlüsse hatten ja schon die neuen Verhandlungen 
begonnen, die sich durch drei Vierteljahre fortschleppten. 
Sie wurden von einer Seite mit der bekannten Zauder- 
politik und allen diplomatischen Künsten des Vaticans, von 
der andern mit einer gewissen Nervosität und Ungeduld, 
beiderseits mit grossem Misstrauen geführt. Mit ermüdender 
Weitschweifigkeit wurde um einzelne Worte und Ausdrücke 
gestritten. 

Dazu kam noch, dass Marquis Pri6 von Wien und 
Barcelona abhängig war, von beiden Residenzen wechselnde, 
mitunter einander widereprechende Instructionen erhielt und 
von Karl immerfort ermahnt wurde, nichts ohne Einverständ- 
niss mit Cardinal Grimani abzuschliessen, während man von 
Wien aus jede Drohung mit dem Wiedereinmarsche der sechs 
Segimenter, dem einzigen Pressionsmittel, das auf die Curie 

*) Kaiserl. Ordre an F. M. L. Visconti vom 17. April 1709, Kriegs- 
arcliiv Registraturprot. Das dannstädtische Corps hatte schon am 
24. Januar seinen Rückmarsch nach Capua und Neapel angetreten» 
(Ordre Darmstadts an Graf Wallis vom 21.jlanuar, k. k. Kriegsarchiv 
Neapel und Sicilien, 1709, Fase. 1, No. 14.) 
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kräftig einwirken konnte, perhorrcsrii-te. Dabei stamlcD die 
Diplomaten Ludwigs XIV. und Pbilipjis V. iiuf der Lauer, 
um jc<len zwischen Koni und Wien entstehenden Zwicspitll 
zu erweitem, und jede ConecsBion de» Papstes an die Habs- 
burger beantwortete man im bourboniseUen Spanien mit 
feindlichen Maasregeln geg^en Koni und die Geistlichkeit, 
Und in diesem Vorgehen hatten die Gallospauier noch die 
Mehn^abl der CardinAle auf ihrer Seite! Kur zögernd und 
ungern ging die Cardinftlscungregration aii die Beratbung 
II her die Anerkennung und Tituürung Karl». Erst am 
3. Mürz fand ihre erste Sitzung statt, hei welcher ihr erst 
auf ihr dringende« Ansuchen die geheimen Artikel den Ver- 
trags vom 15. Januar mitgetheilt wurden. Eb scheint, daes 
ett Howolil dem l'apMe als dem Vertreter des Kaisers daran 
lag. geheim zu halten, daMs die Anerkennung eine nicht 
freiwillige war. Man wullto sie aU Folge des freien Volums 
der (.'ardioftle erxcheinen lassen. Diese aber wollten die 
Verantwortung daAlr nirht auf Kich nehmen. Erst die Mit- 
theilung der geheimen Artikel und die ErklAning des Papstes: 
sie mllMten die I<age der Dinge eo betrachten, als ah die 
kaiserliche Armee noch vor K«m stünde, hewog sie, der An- 
erkennung zuzustimmen.') 

Aber auch Jetzt zögerte Clenienin noch ndt der ußent- 
liehun Anerkennung, versuchte, den Franzosen in Gefallen, 
uftch etwas vom Titel Karls abzuhandeln, wollte ihn nur 
König in Spauicu, statt von Spanien nennen. Dann ver- 
langte er wieder die KOckgabe von Comaochio oder wenig- 
Htens die Einsetzung eines SehiedsgeriebtB darUber.^) Darauf 
wollte aber der Kaiser nicht eingeben, obwohl der Papst 
wiederholt darauf zurüekkani. 

Ürösaere i^bwierigkeiten ala die Artikel des Friedoiu- 



■) Prie tn den Kmmf, 9. and 90. Hin 1709, k. k. SiamiMfcUr. 
*) rri« an den lUiMr, Sa Min und 37. April 1708, k. k. Sluto- 
;)iiv. Binck. JoMptu Leben, II. iM. Kader, U, M7. 
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Vertrags machten aber die Forderungen, von deren Erfüllung 
der Papst die Anerkennung Karls abhängig machte und die 
in dem nur von Cardinal Paulucci unterzeichneten Schrift- 
stück enthalten waren. 

Der Kaiser erklärte, manche von ihnen wären höchst un- 
billig, an ihn zu stellen, unwürdig, von ihm zu bewilligeu. ^} 
Zu diesen rechnete er vor Allem den Widerruf seines Mani- 
festes vom 26. Juni 1708, die Aufhebung des Sequesters 
auf die Einkünfte der abwesenden Geistlichen und die 
Leistung kanonischer Satisfaction. In Bezug auf das Mani- 
fest erklärte sich der Kaiser bereit, eine mildernde Erklä- 
rung zu geben, zu dessen Widerruf wollte er sich aber nicht 
verstehen, „er mttsste dann fordern, dass auch der Papst 
seine NuUitätserkläi-ung vom 27. Juli 1707 (welche erst das 
kaiserliche Manifest veranlasst hatte) widerrufe, was doch 
nicht zu erlangen sein werde."*) Erst nach langen Ver- 
handlungen einigte man sich über Form und Stylisirung der 
vom Kaiser darüber zu gebenden Erklärung. 

Noch grössere Schwierigkeiten machte die Forderung 
kanonischer Satisfaction, da man sich weder in Wien noch in 
Barcelona zu einer solchen DemUthigung der weltlichen vor 
der geistlichen Macht verstehen wollte, während der Papst 
um so hartnäckiger darauf bestand als er die Rückgabe 
Comacchio's vom Kaiser nicht erlangen konnte. Clemens 
hatte anfangs verlangt, dass der Kaiser und sein Bruder 
förmlich, wenn auch im geheimen, Absolution ansuchen und 
erhalten sollten, während man sich österreichischerseits nicht 
einmal dazu verstehen wollte, die Beamten, welche die anti- 
klerikalen Befehle König Karls ausgeführt hatten, dazu zu 



M Inter propositas nobis Regique couditioncs nonnullae prostent 
dignitatis utriusque uostrae admodum offensivae, qiias exigere a nobis 
peracerbum praestarc indiomuin fuerit. (Instruction an Marquis Prie 
vorn 15. Februar 1709, k. k. Staatsarchiv.) 

^1 Der Kaiser an Prie, 23. April 1709, Staatsarchiv. 
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verlialten, und Priä den lictrefTemlcD Passus in der Schrift 
pRulucci's als nur den Papst bindend erklärte.') 

Köni^ Karl verlange, der Papst solle allgemeine Voll- 
maotiten Air die Absolution eineenden „habe einer seiner 
Beamten ein su zartem Gewissen, dass er sieb durch die Aus- 
führung der künigliciien Befehle gegea die Geistlichkeit be- 
unruhigt fühle so möge er um die Absnlution ansucben, und 
er werde aus Geftlligkeit für den P»p8t nichts dagegen 
haben.*) 

Am empfindlichsten war die rOmincho Curie von dem 
GcldausfubrTerhot und dem Sequester in Neapel und Mailand 
betroffen wurden, da dies an ihren eigenen Geldbeutel ging. 
Karl erklArte eirh zwar bereit den Hequcster aufmheben, 
wollte Btrh nlier nicht eu der Anerkennung Terstchen. dasn 
er durch dessen VerhftnKung die kirchliche Inimunitflt ver- 
letzt bnfie,*) In diesem Punkte gab Rom endlich nach und 
begnügte sieh mit der einfaclien Aufhebung des Kequeaters.') 

Indessen whlepptcn sich die Uuterbandlungrn überhaupt 
sehr langsam hin. und wnrden von Seite des Papstes viel- 
leicht absichtlich so vertrhloppt. Da nSmüeh wieder Friedenn- 
unterliandkmgen zwischen Frankreich und den Verbündeten 
begonnen hatten so hotTte Clemens ein Friedensschi uss werde 
ihn durch die VcTzichtleistiing eines der beiden Bewerhor 
um den spanischen Thron mn der nnangeneiiinen Noth- 



') Dm b»i»t wohl, dpr Fap»t sei vnrpfliclilet, die AbnolDtlon lu 
geben, wenn rie vcrlMigt wnrdv. (Prii tn dun Kai«^, 9. Hin 1709. 
k. k. StMlurohiv.) „Tero i che ü Papa haTova bramato aiMu fort«- 
noDl« dal prlnoipio ehe «i prende«*« raMolaiJoBa da V. U. • dal 
JLi in forma, perA ■agratinima e p«r un atto poramante di pietL* 
(ibid.) 

*] Kai-l an PH«. S. Hin 170», k. k. Btaal.arohl*. 

•) P^rö ot «ncargo eipreatamente qu« prixrureii non a«oepUr 
abrma fnrtnula en qati jti conEeK haver «Mo Ie<>iro a la immiuiidail 
««elmlaiti« p| mcncianada edicto. fKarl an Prir. S. Xln ITOO, k. k. 
StaaUanhiv.) 

'i Vrii an Karl, 23. Janl I7D9. k. k. .Staaturclifv. 
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wendigkeit beireien einen zweiten katholischen König von 
Spanien anzuerkennen. Zugleich ftlrchtete er aber auch durch 
die Einsetzung Philipps von Anjou als König Ton Neapel 
und Sicilien einen Nachbar zu bekommen, der sich an ihm 
ftir die Anerkennung Karls rächen könnte.*) 

Aber schon am 29. Mai 1709 yerliess der französische 
Minister Torcy den Haag und drei Tage später zeigte er den 
Verbündeten an, dass Ludwig XIV. ihren Friedensentwurf 
verworfen habe.*) Nun ward auch der Papst nachgiebiger. 
Pri^ zudringlicher. Man hatte in Korn keine Veranlassung 
mehr noch länger zu zaudern, und so kam endlich in den 
letzten Junitagen ein neuer Vergleich zwischen Paulucd 
und Pri^, gewissermassen ein Nachtrag zum Frieden vom 
15. Januar zu Stande; aber in einer höchst wunderlichen 
Form: 

Es wurden verschiedene Schriftstücke abgeiasst und 
theils von Prie, theils von Paulucci, theils von Monsignore 
Corradini unterzeichnet, ja Eines sollte sogar später ver- 
brannt werden, damit man es nicht einmal als Pr&cedens 
benützen könnte. Der Hauptinhalt dieser Schriftstücke war 
nun folgender: 3) 

Zuerst soll König Karl das Geldausfuhrverbot und den 
Sequester aufheben. Die Beamten, welche die betreffenden 
Edicte unterschrieben haben (nach Prie's Angabe waren es 
nur zwei in Neapel und einer in Mailand) sollten im Auf- 
trage des Papstes von den Erzbischöfen von Neapel und 
Mailand in forma pritata absolvirt werden. 

Nach Erfllllung dieser Bedingungen wird der Papst so- 
fort die vollständige Anerkennung Karls aussprechen. Nach 



') Lalande, 11, 387, Marquis Prie an Herzog von Marlborongh. 
Kom, 18. Mai 1709, bei W. Coxe Marlboroughs Leben und Denk- 
würdigkeiten, Wien 1822, lY, S. 410—412. 

2j Noorden, m, 509. 

^) Kopien dieser Schriftstücke befinden sich im k. k. Staatsarchiv 
als Beilagen zu Prie's Bericht vom 22. Juni 1709. 
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erfolgter Anerkeimimg wird Karl alle seine BeMile wider- 
rufen, welche die geziemende (conveoiente) ') AusfOhrung 
der püpBtlichcu Bullen. Brevrn u. b. w. in Neapel und Mai- 
land verliiuilern. d« er den Zustund, wie er zur Zeit Karls li. 
bestand wiederherstellen wolle. 

Priti verxpmeb im Namen Kar1i< Beilegung der allen, 
uoeli aus der Zeit Karlü II. stammenden Mrcitigikeitcn mit 
der CifiKtlichkeit wegen der AÖaircu von Aquila und Cala- 
lirien, sowie kauuuiscbc Satisfoction seitvu» derjenigen, die 
dcflialb dazu verpfliobtet wftren; Terner im Namen des Kaiser», 
naeh wiederhergestelltem allgemeinen Frieden, Ersiitz der 
Kosten des Truppendurchzugs nach Neapel. 

Mit diesem zweiten Friedenschi usse war aber der wirk- 
liche Frieden zwischen Born und Ilabsburg Doeh immer aioht 
hcrgoetellt. da über die Ansfllhrung d'er Frieden shedingnngen 
«och lange rerbandeU wurde. Eb hcrrBchtw auf beiden 
l^eilen grosses Misslrauen , und keine Partei wollte den 
ersten Schritt thun. aus Furcht, die andere werde dann den 
tweiten nicht thun. Kur zögernd entHchluwi man sich in 
Barcelona zur Aufliebuug der Edictc, und jede darauf be- 
zügliche Ordre an Priü wurde durch den Zusatz, er sollt- 
sich llber alles zuvor mit Cardinal Griuiani ins P^nvomehmen 
setzen. bcHchrilnkt. Dan» ward man wieder ungeduldig und 
wollte alle Verhandlungen abbrechen, wenn der Papst 
.Schwierigkeiten machte und mit der Anerkennung zauderte.*) 

Wo der Laie Prii.^ schon nachgeben, sich der gewtlicheu 
Ciewnit beugen wollte, war es der Kirchenfllrsl Grimanl. der 
noch Einwendungen erhob, um jedes Itostcheu der ktinig- 
lichoD Macht gegen die pftpstUchc hartoAekig kfimp(\e. Vor- 

') Pri* l«fft« srOMOt Uewioht »nt ibewa cunreHirvK , da n«, ti»rh 
HiD^r Meinung uiae HautUiabc bot um g*T zu ugt Übergriffe der 
Curir kbcuweluviL (Sein Scbroib«a an ('anUiiBl Oiruuuii vom 39. Jani 
ITC», im L k. Slaataarohiv.) 

'I Prii- w den Kaiter, 6. Job. S. Auput nod S8. Soplvmbof IK», 
k. k. StaataarobiT. 
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nehmlich waren es die AuBSchliessung der Fremden von 
geistlichen Benefizien in Neapel und Mailand und die Auf- 
hebung des Sequesters, welche die grössten Schwierig- 
keiten bereiteten; da die königliche Kegierung den ihr feind- 
lichen Cardinälen und Prälaten, die sequestrirten Güter nicht 
zurückgeben wollte. Der Papst gab endlich in der Haupt- 
sache nach, beharrte aber darauf, dass die Aufhebung des 
Sequesters öflFentlich und ohne Ausnahme erfolge, den miss- 
liebigen Geistlichen gegenüber könne man im Geheimen den 
Sequester aufrecht erhalten.^) 

Nachdem schon in Mailand alles zur Zufriedenheit des 
Papstes ausgeftlhrt worden war, leistete Cardinal Grimani 
in Neapel noch immer Widerstand, und fllgte sich erst im 
December 1709.«) 

Inzwischen hatte aber Karl III. schon im September an 
Fni den Auftrag ertheilt, dem Papst ein Ultimatum zu stellen 
und alle Unterhandlungen abzubrechen, wenn es nicht binnen 
ftinf bis sechs Tagen angenommen werde. Dies wirkte endlich: 

Am 10. October 1709 tibergab der Papst dem Marquis 
das Breve, in welchem er Karl als König anerkannte, und 
am 14. October sprach er im Consistorium öffentlich die An- 
erkennung Karls III. als katholischen König von Spanien 
aus, was, wie Marquis Prie berichtete, in Rom ganz un- 
glaublichen Beifall fand. 3) 

Der kühle gemessene Ton des so kurzen päpstlichen 
Breves an Karl III. fallt besonders auf, wenn man es mit 
dem langen herzlichen Schreiben vom 6. Februar 1701 ver- 
gleicht, mit welchem Clemens XL den französischen Prinzen 
Pbilipp als König von Spanien anerkannt und beglückwtinseht 



') Prie an den Kaiser. 29. Juni, 29. August und 26. November ITOT». 
k. k. Staatsarchiv. 

-) Prie au den Kaiser, 2., 16. November und 21. December 1709. 
k. k. Staatsarchiv. 

3) Prie an den Kaiser, 19. Octol)er 1709, k. k. Staatsarchiv, Lam- 
herty, Y, 261, Buder, U, 311. 
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hatte. Es enthielt aber jedeDfalls das Wichtigste: die AdiOBse 
mit dem bis dahin voreothaltenen Titel ; „ Filta nottro Carola 
Hispaniarum regt catholtco,"^) 

Am 14. Octuber richtete der Papst ein eigonhftndiges 
Schreiben an Kaiser Joseph, in welchem er ea als Beweis 
seiner echten väterlichen Liebe und Nachgiebigkeit bezeichnete, 
dasH er Karl anerkenne, obwohl ihm weder Comaccbio enrllck- 
gestellt nocli andere Versprocbungen des Kaisers gelialtea 
worden seien. *J 

Auch in anderer Bcüehuug zeigte sich Clemens etwa« 
freundlicher. Beim Friedensehlusee vom 15. Januar war ea 
Prie nur nach vieler Mühe gelungen, von ihm die Zusage 
<ler Begnadigung fllr den Marchcse dd VuKto und zwei an- 
dere AnliAnger des Kaisers, deu Fürsten Heroolaoi und 
den Marcliose von Santa Croee, zu erlangen. KUr Letxtera 
jedoch vorbehaltlich der Vcrzeihong der Wittwe (einer Nichte 
dcH Cardinal Mnrcsootti) deii von ihm Gelödteten. In Bezug 
auf den F'Ursten Cnserta konnte aber Vni damals nicht 
einmal irgend ein Vcrsprccbcn erwirken, da der Fllrsl viele 
Feinde iu Rum hatte und man sich auch aus Wien seiner 
nicht hcfondertt eifrig annahm. Nun knunle I'rii^ endlich 
dem Kaiser die fi^nnlicbe Begnadigung von Vastn und Santa 
(Irocc sowie die MicdorBchlagung des Processcs gegen Her- ' 
colani melden. Aber erat uaobdem alle anderu Verband- 



') Kopi« üp k. k. StasltarcluT, Bumuu. Lambert;, V, S61, Leben 
und Th»teB Xvb &. G6S. Torro, Htm. V. 21». Badi-r« (U, 809) 
unrichtig angcgcbeiiM Datam, 1K. Juni, likt NiKirdoa (III, SSi, No. 1) 
verloiMt da« Scluvtb«!) lUr unecbt su erklären, da er die Selbetli^ 
ricbtiganK Buden, S. 3iS, ilbcTMli. 

*) Per du-lo quoft'ultiffia pniva delU DOitra oondeMHindeua, luula 
non abbi« a rimatierle aloim dnbbio della «inoeriU e «odoua di qvel 
palerao u distintu aniore oun cui la rimiriamo, et liamo riaoloU lU 
reoire alla dott« riixignuioDo ancho prüna che reeti adetnpila alcuna 
dl quelle oondidom oiio ei enuio itate acoordat«. (Original Im k. k. 
ätaaUanhiv. Da« Datuin, 14. Seplember in den %iit. Clumentuv Botn 
1729, S. 664 und IT», a £99 ut wohl nur ein Dntukreblu.) 
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lungen zu Ende geführt waren, wurde auch Caserta am 
7. December 1709 begnadigt.*) 

Der Friede zwischen Papst und Kaiser war nun toU- 
ständig hergestellt; aber Joseph I. hatte mit dem Aufgebot 
einer stattlichen Macht, mit einem Yollständigen Siege auf 
dem Kriegsschauplätze, mit aller Geschicklichkeit seines pie- 
montesischen Diplomaten nichts mehr erreicht, als die Aner- 
kennung seines Bruders als König von Spanien, das proriso- 
rische, ganz werthlose Besatzungsrecht in Comacchio und die 
Begnadigung einiger seiner Anhänger. Selbst den alten Rang- 
streit mit dem Gouverneur von Kom überkam der neue kaiser- 
liche Botschafter als Erbschaft seiner Vorgänger. 

Der Kaiser that zwar nicht Busse im Hemde und barfuss 
vor Canossa's Thor, er bat nicht um Absolution; aber der 
Papst nahm auch nichts von den gegen ihn, seine Minister 
und Genemle geschleuderten Drohungen zurück. Von dem 
langen Besch werden verzeichniss. das Graf Martinitz zwei Jahre 
früher in Rom vorgelegt hatte, war fast gar nicht mehr die 
Rede gewesen. Für alle dem Kaiser und seinen Vertretern. 
seinen Unterthanen und Soldaten zugefügte Unbill war keine 
Genugthuung erlangt worden. 

Wahrlich, der Friede vom 15. Januar 1709 mit seinen 
späteren Zusatzartikeln brachte dem Kaiser wenig Ehre und 
Vortheil. Selbst die Anerkennung Karls, die fünf Jahre 
früher von grossem Werthe gewesen wäre, brachte ihm jetzt, 
nachdem die Spanier sich schon gewöhnt hatten, den bour- 
bonischen Prinzen als ihren rechtmässigen König zu betrachten, 
keinen Nutzen. 

Man hat es zwar als für den Kaiser günstige Folge des 
Friedens angesehen, dass der Papst am 17. August 1709 in 



') Prie an den Kaiser, 19. Januar, 27. April und 25. Mai 1709. 
Kopie des Be^adigungsdekrets für Caserta vom 7. December, im 
k. k. Staatsarchiv. 
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eioem Bteve au dcB Primas tou Ungarn. Cardinal von 
Sacliscn-Zeitz, . die ungarischen Unruhen „zum eretcnmale 
als verdaoimenBwertben Aufhilir brandmarkte".') Aber dieses 
Breve ist nur eine rerscbllrfte Wiederholung' des »clmn am 
2. Öeptember 1707 an die un^rische Geistlichkeit gerichteten 
Sehreibens, in welchem Clemens ihr bereits jedel'nterstUtsung 
de» Aur^taniles und besonders die Theilnahme au der Wahl 
iiJer Ausnifung eines tiegenköuipi, unter Androhung schwerer 
Kirrbcnstrafen verboten hatte. Der Papst sah rocht gut ein. 
wie die ungarische Rebellion auch dem Katbolicismus ge- 
fUbrlioh wcnlen konnte und bandelte in seinem Interesse so 
gut wie in dem des Kaisers, wenn er sie rerdninmle und 
alles, was die Kchellen „gegen Recht und Oeselz, gegen die 
Würde des KaiHcra" thaten. fllr null und nichtig crklftrte. 
Zu gleicher Zeit suchte er aber, nach der alten Politik Roms, 
aicb zwischen llerrscbcr und rnterlhanen einzuschieben, und 
hob in seinem Schreiben hcn-or. wie man sieb in frUbero 
Zeiten bei IlQrgerkriegon und Rebellionen iu l'ngam immer 
an di'U heiligen Stuhl gewendet, der alle Gefahren und 
Schwierigkeiten beseitigt und den Frieden hergestellt habe. 
Diesem l^ispiele fwlgend, möge man sich auch jetzt an soino 
väterliche Liebe wenden, denn es liege ihm nicUta mehr am 
tieraeu. al» durch seine Milde und Gcrechtigkeitsliebe, ein 
alle Tbeilo befriedigendea Ende dieser betrübenden KAmpfe 
herbeizufUbreo.') 



>j Noordoa. m, S6& 

*) Cleateotii XI, rpblolM rt lirtTia *el«ctiorB, Born ITJd, S. IST. 
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Dreiundzwanzigstes Kapitel. 



Die Spannung zwischen dem Papst und den Franzosen. 
Kaiserwahl. Restitution von CSomacchio. 

Die Aussöhnung zwischen Kaiser und Papst hatte eine 
Entfremdung zvnsohen Letzterem und den bourbonischea 
Höfen herbeigeführt; obwohl Clemens alles Mögliche an- 
wendete, um sich die Freundschaft der Franzosen zu er- 
halten. Während er den Frieden mit dem Kaiser schloss, 
entschlüpfte ihm dem Abbi Polignac gegenüber das Wort: 
„Es sei Pflicht der Franzosen, das Ihrige zu thun und dem 
spanischen Volke nicht nur die materielle Unbilligkeit, son- 
dern die rechtliche Ungültigkeit einer Anerkennung ver- 
ständlich zu machen, die Kom unter Anwendung gewaltsamer 
und verabscheuungs würdiger Mittel entrissen ward.^) 

Vorsichtiger und gemessener ist das Schreiben abgefasst 
mit welchem der päpstliche Nuntius in Spanien der dortigen 
Regierung gegenüber den Fiiedensschluss mit dem Kaiser 
zu erklären und zu entschuldigen suchte. Aber auch darin 
spricht sich die unbedingte Parteinahme für die Bourbons 
aus, trotzdem ihnen vorgeworfen wird, dass sie den Papst. 
der doch nur für sie gegen den Kaiser kämpfte, im Stiche 
gelassen hätten. Zum Schlüsse sucht der Vertreter des 
Papstes den Nachweis zu führen, dass der durch die Waffen des 
Kaisers erzwungene Frieden auch den bourbonischen Hufen 
zum Vortheil gereiche. Er entschuldigt auch das Verbleiben 
des Papstes in Rom mit der Furcht vor einem Schisma.^) 

») Polignac, 12. Januar 1709, bei Noorden, HI, 359. VergL auch 
Tesse Memoires, ET, 305 — 306. 

*) Schreiben des Nuntius von Februar 1709, bei Lamberty, V, 
253—257. 
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AlleiD die Gallospaaier wurden durch die Eutechuldi- 
guD^eu und DemUtliigungen des Papetcs nicht verstShnt. Sein 
Nuntius wurde von Spanien ausgowicgen und der spanische 
Gceandto von Rom abgerufen. Ein Edict l'hilipiis V. vom 
29. Juni 170^:1 untersagte den «panischen Geistlichen jeden 
Verkehr mit Korn, bel<-^e alle Eiokllnfte, welche Born von 
Spanien zu beziehen pflegte, mit Ileschla^. ') 

Der epanixcho Auditor der Ruota. Mulines, publidrte 
eine so heftige und den Papst beleidigende Schrill über 
deu Frieden mit dem Kaiser und tUe Anerkennung lüirls, 
dass sie auf Befehl des I'apstes verdammt und in Rom con- 
ÜHcirt wurde*) Im Namen Lndvrigs XIV. protestirte Cardinal 
De la Trcmouillc am 13. October gegen die am folgenden 
Tage durch den Papst aussutiprechende Anerkenuung Karls.') 
Aber damit waren auch die gegenscitigeu Feindseligkeiten 
beendet. 

Der fraozösii^eho König von Spanien halte zwar die 
finanziellen Miusregelu »eines Ssterreicliuehen lEJvalen, vrelclie 
die Curie so erbitterten. DacbgcitliDit; aber er fand bei der 
Oetsttirbkoit eeiues Landes nicht den gcnDnschtcn ßobor- 
eam nud hub endlioh, auf die Vorstellungen der spnnisi'hcu 
ULscböfe, seine Verbole gru8»ICDtheils wieder auf. Man 
mochte wohl um Hofe Philipps einsehen, dans das Ucrz des 
Papstes noch immer mehr französisch ab Dilcrrcichixcb war, 
ffCDO er auch den östürroirlibchen Prinzen öffentlich als 
dem franeösidchen gicicbbererhiigt anerkannt hatte. 

Dabei stellte sich aber Clemens den Österreiohem gegen- 



■) Kopie dt« RdioU, ■!■ B«Uftg« xa Prie'i firiof vom la Angut 
im k. lt. StutHTchiv; LjuobcrtjyV, 3U. T«i*4 HüDoir», U, VN. 
BudiT. n. 5192. '^ 

*) B«lsoiuii ilo lo >tio«(Udo ea Bons «obro •! raooBociniMito <l«l 
Aroliiduqtu ooncordado entre el Pap« f Key de RoniAnet. Die pipst- 
liche i>«»uMlie ac yrvhAUio iat vom 2. Octub«r 1700 dstirC ^ k. 
StuturduT.) 

') Kopte du Protett« im k. k. StaaUftrcliiv, BuiiuutA. 
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über, als ob er grosse Angst vor der Feindschaft der Re- 
gierungen von Frankreich nnd Spanien hätte, die er sieh 
durch die Anerkennung Karls zugezogen. Er äusserte seine 
Furcht, dass die bourbonischen Höfe sieh beim kfinfiigen 
allgemeinen Friedensschlüsse an ihm rächen würden, und 
setzte es durch, dass der Kaiser von seinen Verbfindeten 
die Zusicherung erbat, in den künftigen Friedenstractat einen 
Artikel einzufügen, kraft dessen der König von Frankreich 
und sein Enkel Philipp zur Bückstellung desjenigen ver- 
pflichtet würden, was sie dem heiligen Vater wegen der An- 
erkennung Karls abgenommen haben sollten.^) 

Damit sich nicht begnügend, that der Papst dem kaiser- 
lichen Botschafter gegenüber, als ob er einen unmittelbar 
bevorstehenden feindlichen Angriff" der Gallospanier beftrchte 
und bat den Kaiser um Schutz, da er ja von ihm gezwungen 
worden war, seine Truppen zu entlassen und nun ganz wehr- 
los sei. Selbst Prie merkte, dass Clemens nicht die geringste 
Furcht hatte und Alles nur sagte und that, um das Opfer, 
das er mit der Anerkennung Karls gebracht hatte, vor den 
Augen des Kaisers um so grösser erscheinen zu lassen.*) 

Einen Monat später trat der Papst mit ganz sonderbaren 
Plänen an den österreichischen Botschafter heran. Er be- 
flirchtete nämlich die projectirte Heirat des Sohnes Peteis 
des Grossen mit der protestantischen Prinzessin von Wolfen- 
büttel könnte zur Ausbreitung des Protestantismus in Buss- 
land beitragen, wodurch dort die Einführung der ^^ wahren 
Eeligion" auf immer verhindert werden würde. ^) Er schlug 
daher dem Kaiser vor, die Braut, welche eine Schwester der 
Kaiserin sei, unter irgend einem Vorwande nach Wien kom- 
men zu lassen und sie zum Katholicismus zu bekehren, was. 



*) Instructionen des Kaisers vom 29. November 1709, an Sinzendorf 
im Haag und an Gallas in London. (E. k. Staatsarohiv, Bomana.) 

*) Prie an den Kaiser, 26. November 1709, k. k. StaatsarchiT. 

3) ,.Resterebbe per sempre preclusa la strada a potervi stabilire 
la Vera relig^one." 
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wie er glaube, bei einer hannöveriecli-woireDlillttcIer Prin- 
zessin nicht Bchwer fallen werde.') Sollte es doch nicht 
angehen, so solle der Kaiser trachten, eine seiner Schwestern 
dein Czarcwiez zur Frau zu frohen. Dann setzte der Papst 
auseinander, welche Vortheile die Aushreitun^ des Katho- 
lieismus in Riissinnd und die enge Allianz mit dem Cznren 
nir den Kaiser, besonders in itezii)- auf die ungarischen An- 
gelegenheiten haben werde. ■) 

Wir wissen nicht, wie dieses Projekt in Wien aufge- 1 
numtnen wurde; aber je<lenfalls hielt diese Freundschaft 
de« Papstes nicht lange an. Schon im nächsten Jahre 
schien ein neuer Conflikt zwischen Papst und Kaiser im 
Entstehen : 

AueschreitUDgen . welche sich durch den Kirehenetnat 
riinisrhirende kaiserliche Truppen erlaubten . sowie die 
Weigerung des Papstes, die Hcsteuerung der nwilHndcr 
Geistlichkeit zu gestatten, erzcugleu eine gegenseitige Miss- 
Stimmung.') Besonders aber »eheint das Walten de» Car- 
dinal« Orimani in Neapel den Papst rerletzt tu haben. Er 
richtete daher am 17. Mai 1710 ein Schreiben »n den Kr«- 
bischßf TOn Neapel, Cardinal Pignatelli. in welchem er ihn 
zu Agitationen gegen die Regierung geradezu aiiflietzte: 
Er lobte seinen Eifer und die AbbaliuDg »ffentlicher Gebete 
zur Abwendung der (jindescalamitjlten , ermahnte ihn aber 
auch , die Gelegenheit zu benutzen , um riffcutlich aus- 
xuHpreehen, wie dort gegen die Geistlichkeit, gegen die 
Kirche, gegen den Stuhl Petri, ja gegen Gatt selbst ge- 
snndigl werde. Er voll verkUnden, wie unbillig, ja wie 
aehandlieb es sei, dass Lentc. welche seit lange excomtnnnl* 

■) „Che egU rapponBT» non potrrri incaiitrkre in ci6 grwa diM- 
«olM pr«wo !■ cum di« IIsnooTer e di TolfenbUt«!, U qualo n 
maatiMM pur indiff««Bt« »d ha tsnti li>i;aiiii con V. M. e Uwli motWi 
dl di|>tad«« dalla H. V." 

*) Pri« an den EftfMr. 81. Dccombor IIOS, k. k. StuUaitliiv. 

*} Ulande, U, 6&C-&Se. Badur, U, «30—137. 
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cirt sind, fortfahren, Staatsämter zu bekleiden. Öffentliche 
Gebete und Processionen , meint der Papst, sind gewiss 
lobenswerth und geeignet, das Volk zu erbauen and den 
gerechten Zorn Gottes zu besänftigen; aber der Cardinal 
werde selbst begreifen, dass die eifrigsten Gebete und feier- 
lichsten Processionen nicht genügen, um das nahende Unheil 
zu beschwören, so lange der öffentliche Skandal, welcbei 
die Beleidigungen der Kirche, die Verletzung ihrer Freiheiten 
und Rechte verursachen, nicht behoben sei, ja noch iDmio* 
mehr zunehme. Er möge sich daher eifrig bemühen, aof 
dass bald Abhilfe geschaffen werde, damit nicht bei längerm 
Zaudern unabsehbares und unheilbares Unglück über das 
Land hereinbreche.^) 

Doch hinderte dieses Schreiben nicht, dass, wenigstens 
äusserlicb, ein gutes Einvernehmen zwischen Clemens und 
dem Hause Habsburg hergestellt wurde: 

Am 7. December 1710 hielt Marquis Priö seine feier- 
liche Auffahrt zum Vatican, mit einem Gefolgt von drei- 
hundert Karossen, unter dem Vivatrufen des Volkes, und 
hatte seine erste Staatsaudienz als kaiserlicher Botschafter 
beim Papste. Ungefähr einen Monat später (am 18. Januar 
1711) fand der minder prunkvolle Einzug des schon im April 
1710 in Kom eingetroffenen Fürsten von Avellino, Gesandten 
Karl III., statt, der dann seine erste öffentliche Audienz am 
26. Mai 1711 hatte.^) 

Üsterreichisclierseits scheint man sieh nun sogar auf ein 
recht freundschaftliches Verhältniss mit dem Papste Hoflfhung 
gemacht zu haben, und zwar durch Vermittlung seiner 
Familie. Marquis Prie hatte schon Ende 1708 die Aufmerk- 
samkeit des Kaisers darauf gelenkt, dass Clemens für d:\s 



') „Ne, si diutius liaereatur in reparandis Ecclesiae atque hujus 
Sanctae Sedis juribus ac sarciendo Divino honore, summa flagella extre- 
mis malis in publicum exitium adhibeantur.** (dementia XI, Pont, 
maximi ei)istolae et brevia selectiora, Rom 1729, S. 699«) 

») Buder, n, 412—413, 440, 459—460, 520. 
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irdische Wolil seiner Familie nictit gleicbgUlli; Bei und ge- 
rathen. danach zu trachten. Ecinen Bruder und die Neffen 
zu gcwiDnen; ein Mittel, dessen Bicli. wie er ^Maubte. ancb 
die Feinde des Kaisers bedient Imtlen.') 

Ani Hofe des Kaisers hatte mnn aber anfangs atieh 
gc^en die Familie Albani |j;rosses Misstranen gebeert. AU 
der Tapst im Juli 1709 seine Abciclit aükUndi(ftc. seinen 
Neffen Hannibnl in speeieller Mission »n den Kniser und 
die anderen katbolisclicn Höfe zur Friedensverniilllung ab- 
zusenden, ward m:iD in Wien eeiir beunruhigt und Hess in 
Üoni erklären: der Kaiser werde keinen unlentlieben oder 
ausserordentiteben Nuntius zulassen, bevor niclit sein Bruder 
anerkannt und alle Differenzen zwiseheu seiner Regierung 
und der Curie gespbliebtct »ein werden. Die Sendung eine» 
päpMtliehen Gcsaudtcn zum kundigen Friedcnseongresa wUrde 
nur der katholiselion Religion schaden, und der Papst sollte 
lieber den König von Frankreich ermahnen, dass er bei den 
Friedcnsverlinndlungen da» Interesse der Iteligiou eifriger 
vertreten m(igc.<) 

(iletchzeitig beauftragte der Kaiser seine Vertreter in 
London und im Haag, bei den dortigen Ilüfcn alles mögliche 
anzuwenden, daes weder dcrpüpstlicbe, noch der vcnctianidehe 
Gesandte ,.mit einigem Charakter, viel weniger tiixT zu dem 
Congrcss selbst admittiri werden mügen."*) 



■) Prii %a den KAi*«r, 16. tleo<>iDli«r 1706, k, k. StutavcfaiT. 

'I Imitnictioii irm KaiMT« KD Pn4, tom 21. Aag««! 1709, k. k. 
SUBlimrckiv. 

■] Initnictiunen «n OalUi and ao SituxniJnrf TOm 31. An^it 1T09, 
k. k. StaaUarcbiv. Ebenduelbtt (Roman«) lindeii «idi t*vi itKÜnniiche 
aonyine Qntachtm ifi'Ki'ii di« Zulaiiung dci Nvfl«n di» Papitei an 
iIku kaiierlicbrn Hof. Dai üini?. .Motiti prr li quali 1a corte dl 
ViKQna deve aaa rio^Tuni Uuniignoru Alliani oipot« dal Papa' flUni 
'JT. dai andiTu „Bagioiii pi-r )e [[uali pare cko la cort« impariale non 
drbba amettare Uotiiiffaaro Albani. aneorcfa» vraiM« mhu canltM« 
di Nantio «traordinario" swSlf OrQ&de g«g«B diu ZnlaMong ant 
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Der Neffe des Papstes trat trotzdem seine Reise ao. 
und, als er im October 1709 nach Wien kam, war die 
öffentliche Anerkennung Karls bereits erfolgt und ein Theü 
des Misstrauens gegen Rom geschwunden. 

Gleich nach seiner Ankunft in Wien überreichte er dem 
Kaiser ein Memorial über die Zurückgabe Comacchio's. 
Auch hatte man päpstlicherseits die endliche Ausfolgan; 
der kaiserlichen Ratification des Friedensvertrags, sowie 
Ersatz aller durch die kaiserlichen Truppen im Kirchenstai: 
verursachten Kosten und Schäden wiederholt gefordert. Ae 
17. November 1709 ertheilte der Kaiser an Pri6 den Auf- 
trag, die Ratification auszufolgen und dem Papste Ersitz 
für die Kosten des Durchmarsches nach Neapel nach He^ 
Stellung des allgemeinen Friedens zuzusagen. Für die dartli 
den Feldzug im Kirchenstaat verursachten Kosten onJ 
Schäden fand man sich seitens der kaiserlichen Regienm£ 
nicht ersatzpflichtig, da man ja zu diesem Feldzug duick 
die Feindseligkeiten des Papstes gezwungen worden sei*) 

Günstiger gestaltete sich das Yerhältniss zwischen Köni^ 
Karl und der Familie des Papstes, und der Nepote trat mii 
dem Vei-tvauensmanne Karls, dem Grafen Wratislaw in 
vertrauliche Unterhandlungen ein. In den Jahren 171" 
und 1711 wurde z^Yisehen Diesem und dem Könige lebhaft 
über die mit Albani zu vereinbarenden Bedingungen corre- 
spondirt. Karl zeigte sich geneigt ihm ansehnliche Güter 
im Neapolitanischen zu schenken; auch von der Stelle eine? 
Grossadmirals von Neapel und dem goldenen Vliess war 
die Rede. 

Allein das Misstrauen gegen die Albani war noch nicht 
ganz geschwunden, und Graf Wratislaw meinte: ^man müsste 
mit diesen Leuten gleichsam ein species von einem Traktat 



^} Conferenzprotokoll und Instruction an Prie vom 17. November 
1701*, k. k. Staatsarchiv. 
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machen, um von ihnen mebr gesichert zu eein, che das Haus 
Albani die küniglicben Guadeii empfaugc."') 

Ein anderes Mittel eich die Freundschaft des Papstes 
2u erwerben, war ihm Comacobio zurftckziigeben , was er 
wiederholt erbeten und gefordert hatte.*) Troti des Wider- 
strebeos der KaiHerin Amalie, welche da» Interesse ihres 
Scbwapcrs, des Herzogs von Modeua. eifrig vcvforht, hatte 
die kaiserliche Re^ening kurz vor dem Tode des Knis«r8 
Joseph bescblosBea, den Kath der geistlichen KurfUntten 
darüber einzuholen. Wie dieser Kath nuMfallen werde war 
leicht rorauHzui'ehen. Graf Wratislaw betrachtete daher die 
Anfrage auch nur als Mittel um die ßuekstellung Comftocliio's 
ohne Comproniitlirung der Würde des Kaisers vollziehen z» 
kiünuen und nm eine Entschnldigung vor der Kaiserin 
zu haben. 

Nach dem am 17. April 1711 erfolgten Totte deit KaiHer 
Joneph begrQndete der Fapnt seine Forderung auch damit. 
dasN jener romacebio nur als Kaiser bcHetzt habe und en 
daher dem I'apste zurHekg^gebcn werden müsse, wenn kein 
Kai«>er mehr da sei. Selbst Graf AVratislaw fand dieses 
Argument ttiebbaltig, und. da er ohnehin von .\nfang an 
ein Gegner dieser f>ccupation gewesen war, rieth er dem 
K'lnig K:irl dringend die Stadt dem I'ajtste zurUekzugelieu. 
Er fand weder den Platz so bedeutend noch den Henog 
von Mödena so wohlverdient um ficb ihretwegen den Papst 
zum Feinde zu machen, dessen Karl „sowohl in (Spanien 
und rdmischen Bcieh. als anderwArtig. und hanptearblich in 
Indien höchst vounßthen habe."*) 



■) Qnt Wrtliilaw ua Karl TU. 9& Apnl IT10, Ekrl m. «d 
Wratiilav. 10. Ulln und Ü. Karcnber 1710. 38. HKn ITll; bei 
i-meth Eipiobkadig« ConrMpondinu. S. 111. 114. 1S9 and 140. 

*l Briere amons XL sa Karl vom 34. Januar 1711 nnd $. Februar 
171S; in BpUtola«, Rom ITS». S. U61 und 16^3. 

■) Wntlalaw aa Karl, 33. AprU und 'J7. Hai 1711, bei Araeth 
CoTTvapoBdent 8. U7 und 16& 
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Nacli dem Tode Josephe I. ward die Freundschaft des 
Papstes für König Karl um so werthroller, als es sich um 
seine Wahl zum Kaiser handelte, und es schien auch als ob 
ein vollständiges Einverständniss zwischen ihnen hergesteih 
werden würde. Als Monsignore Albani erklärte, er habe 
von seinem Oheim den Auftrag, die Wahl Karls zum Kaiser 
zu unterstützen, glaubte der ehrliche Wratislaw, dass Giemen? 
emstlich Freundschaft mit dem Hause Habsburg wünsche 
und dass man Grosses von ihm erlangen konnte sohsld 
man nur den Stein des Anstosses. genannt Coraacebio em- 
fernen würde.') 

Allein, bald zeigte sich wie wenig ehrlich es Clemen* 
mit Karl meinte, und wie sehr er noch antiösterreichiseb 
gesinnt war. Mit Kecht wollte daher Karl sieh mit de: 
Hinausgabe Comacchio's nicht beeilen, indem er meinte der 
Papst werde, wenn er sich ihm auch hierin geflinig erweise, 
doch „nicht mehr österreichisch noch weniger anjouiseL 
werden.'*-) 

Schon, dass der Papst die vom Kaiser Joseph geücbteten 
Kurftlrsten von Bayern und Köln noch immer als solche 
anerkannte, mit der Behauptung, dass man ohne seine Ein- 
williguniT weder Kurftlrsten machen, noch absetzen könne, 
und sieb lur ihre Zulassun^^ zur Kaiserwahl verwendete, 
nnisste als Feindseligkeit gog^en das Haus Osterreich be- 
trachtet werden, Clemens ging aber noch weiter, indem er 
seinen Neflen nach Frankfurt schickte, um sich in die Wahl 
einzumischen. Zwar überbrachte Albani ein Schreiben seines 
Oheims an die Kurfürsten, in welchem er Karl III. als den 
der Kaiserkrone Würdigsten empfahl. 3) im geheimen intri- 



' Dorsoll)e an i^^nsflbcu. 17. Mai uinl 3. Juni 1711. S. 156 und 174. 

- Karl an Wratislaw. 31. Juli 170S. ibid. S. 19S. 

3 So boriolitrt Bu<b^r. IT. b:\S — 539. In den Episi. Clement i< XI. 
Rom 17'20. fand ich abor nur ein Srhroibon vom 20. Juni 1711 n:: 
Au<jru*«t. Kr.iji<r vcin Polon und KurtVirst von Sachsen. -S. 1551 in 
weh^hem dio Walil Karh empfohlen wird. Der Papst bezieht sieb 
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guirte er aber, um dessen Wahl zu verlnudern oder wenig- 
stens zu verzögern. 

Dass der Papst wirklich die Absicht hatte, die Wahl 
auf den Kurprinzen von Saclisen zu lenken, wie von Manchen 
behauptet wurde,') kann noch bezweifelt werden; sicher aber 
ist es, dass er auf die Abfaifsun«: der Wahlcapitulation ein- 
zuwirken suchte, besonders, um eine dausel wc«:en Zurück- 
gabe f'omacchi(»8 hineinzubringen.^) Er scheint auch die 
Intri»:uen Frankreichs gegen die Wahl Karls unterstützt zu 
haben, uud sein Nefle verbreitete in Frankfurt Streitschriften 
wegen Coinacchio, in denen von der „schismatischen kaiser- 
lichen Herrschaft*' die Uede war. Der Papst und Ludwig XIV. 
sollen den Kurfürsten bedeutende Summen augeboten haben, 
um die Wahl Karls zu verhinderu, oder wenigstens bis zum 
Ende der C'ampagne zu verschieben:'*) allein trotz aller 



»Imt »larhi auf tlit» dctaillirton inündliolioii Au«oiuan<lri^ot/unjrou 
•ii'incM Ni'tVi'n. iiiiil ob auch ilicsi* lU'iii Huliidiurfror ^üiisti^ wurt'ii, iiia^ 
liillilJ^ hrzwt'il'olt wiTih'ii. 

'i LamlHrty. VI. tl50. Lalaiidc. III, 76— 7H. «»8—102. Dorarti^e 
Abi^irhtcii Sacli'^t'iis warm M-hoii im .Tahn.' 1710 am Hofe von Bareeloua 
iK'kaniit. wi» sii' Iriclit Im-jh*»'! flieh, Vi'n<tiiiiiiiuii'( om'prti'ii. Auch drn 
Kritiiprin/fu voii IVfU»««!'!! Mirlitf Fraiikrt*i(*li mit tltT KaintTkrom^ zu 
lorkfii. Man vi>rhaii(l am )>li|i->tlirhfu Ilofo mit (lio*>eii nntinHter- 
iTiclii>rht'ii l'ri'jfctt'ii ilio Absicht, riiu'ii i»nitr*.tantiHolK'U IViii/fU für 
ilii' kath<»li>.chf Krli^Mnn /n ^rfwinnrii. riii Vurhabcu, ib-m xioL ila'i 
Ha»'* llab^burj;au'*rrlij;iü'.i.-n Kürksiohtfii iii*'bt ^'ut \vi»b'rsi*t/i'n knuiitf. 
Karl Iir. an \Vrati*.biw. 11. F«*bruar 1710. Wrati^biw au Karl III.. 
'2«i. April 1710. bi-i Arm-th «'••rrrsjMHiilrn/, S. KW und 113, J. (». 
Ih-Mv^-Ti. <ii"Tliirlii«' ili-r |»n'U*»siM-ln-n INditik, IV, Thi'il, I. Abth. S. 377. 
Lfip/i;: 18t»7.^ 

^ Bu.Ur. II. 541— :»45. B.bouU't. II, 12. 

-'* L'nii ^avait (|Ut' b' imun' voulait tmublrr (»u au iiioins ilifTiTiT 
IV'liTtiini ju^-tprapn'"* la ranii»a;;uf tiiii«', I/on rruit t|uo cV'-t ihmip 
favuribtT Irs vuf" dt' la FramM' rt Tmi as^ure <|u'il a do srrossi'S rrmi«»«"! 
j»our ]iar\iiiir :*t •»!•** tiiis, .lai mi dr?» minist rt'H d»'S rlirti'urs ifui out 

rffu"«'' tlt-M •^unmii'^ «*ou««id«'Tabb's i|ui b-ur out t'tr oiri-rto«« II 

avait au--i i.rdrr ib* fairi* dv< n-prrHcutatious rt nii-me dos i»roti:'«tationH 
cu f.ivcur ilr rAn-lh-vr«!»«* di* ('«dogiu* i-t du Duc do BaviOro, ci-dt'vant 

2J> 
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französischen und römischen Intriguen wurde Karl ii 
12. October zum deutschen Kaiser gewählt. 

Papst Clemens Hess zwar zur Feier seiner Krönung d 
Kanonen der Engelsburg lösen und in der Kapelle di 
Vaticans das Tedeum absingen. Er richtete auch a 
19. December 1711 ein Gratulationsschreiben an Kais< 
Karl,^) und dieser liess am 16. März 1714 durch Marqu 
Prie beim Papste um das Recht der „ersten Bitten"^ ansuchei 
das ihm in üblicher Form gewährt wurde. *) Aber die völlk 
herzliche Aussöhnung zwischen Kaiser und Papst erfolgt 
erst nach dem Tode Clemens' XL 

Im Jahre 1721 bestieg Innocen'z XIII. den Stuhl Petii 
und schon im folgenden Jahre ertheilte er dem Kaiser Karl M 
die durch mehr als zwanzig Jahre verweigerte Investitur mi 
Neapel. Der Vicekönig von Neapel, Cardinal Althann, legt 
ah Vertreter Karls den Lehenseid ab, und am Vorabend 
des Peter- und Pauls-Tages, am 28. Juni 1722 wurde dei 
Papste der Tribut von 7000 Scudi mit dem weissen Zelte 
nach altherkömmlichem Brauch überreicht.') 

Auch die Verhandlungen wegen der Restitution ro 



electeurs, cc qui marque quo toutcs ses commissions aboutissvii: 
empeoher ou a tout le moins ä troubler l'election; et le but princip 
de la cour de Roine eu cela etait d'obtenir la restitution de ComaocL 
pour la faire desister de tous ces empechements .... L'on sait q 
lo Pape y euvoie de grosses remises et que la France y eu a aus 
et Ton a fait inutilement jusque ici des offres tres considerablcs pu 
retarder l'election jusqu'apres la campagne et conime le prtiiii 
ambassadeur de Prusse dit qu il en peut parier positivenient il fi 
croire que Ton en a tente des autres. (Aus den Bericbten des Graf 
Mellarede, savoyschen Gesandten bei den Kurfürsten im Jahre 11 
Archiv von Turin, Materie politiohe 1711. No. 12, Mazzo 8, Yienn 

') Leben und Thaten Karls VI. Frankfurt 1741. S. 694. Clementis! 
epist. Rom 17Ä S. Hk>7. Buder, U, 5iN>. 

=^^ Ottieri, IIL IS^, 

') Muratori. Annali anno 1722. Giaunone JX, 48S. Karls VI. Lebt 
Thateu und Absterben, Erfurt 1741, S. 50. 
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Comacchio wurden unter dem Pontificate Innocenz XIII. 
beinahe zum AbschluBB gebracht; die wirkliche Rflckgabe 
erfolgte aber erst im Jahre 1724 an Papst Benedict XIII. 
unter Vorbehalt aller Rechte des Kaisers und des Hauses 
£8te. 

So endete der letzte Krieg des Hauses Habsburg mit 
dem Papste. 



29* 



Anhang A. 

Zu Kapitel m, Seite 54. 



Über den Einfluss Papst Innocenz XII. auf das 
Testament König Karls IL von Spanien. 

Die erste Erwähnung des päpstlichen Rathschlags findet 
sieh im Journal des Marquis Dangeau. Diesem zufolge wurde 
es am französischen Hofe Anfang December 1700 bekamit. 
dass Innocenz XII. dem Könige Karl geantwortet hatte: 
„Die Gerechtigkeit verlange, dass der König von Spanien 
alle seine Königreiche den Söhnen des Dauphins hinterlasse. 
Dadurch werde er die Monarchie in ihrer Gesammtheit und 
den allgemeinen Frieden erhalten/' ^) 

Ausführlicher berichtet Marschall Tesse in seinen Memoi- 
ren, ') nach einer Mittheilung, die ihm der spanische Gesandte 
zu Rom, der Herzog von Uzeda im Jahre 1708 machte: Dieser 

^) Le Pape liü mauda qwe la justice ctait de laisscr tous ses 
royaumes aux eufants de Monseigueur le Dauphiu et que par lä il 
consen'eroit sa monarcliie dans son cntier et la i)aix universelle. 
(Journal du Marquis de Daugeau. Mcrcredi 8 Deccmbre 1700, ä Marly. 
ed. Paris 1856, vol. VH, S. 452.) 

2) Paris 1806, vol. L 178. 



tici Tnn Karl 11. eigen« nach Rom geHctüekt worden, um dem 
Papste seine Absiehl, einen der Söhne des Dauphins zu Bei- 
nern Nachfolger zu ernennen, niitzuthei)en . und den Papst 
zu bitten, ihm naeh Einholung des ItAtheR einiger der red- 
lichsten Tardinäle zu »agcn. ob er es thun solle. Uer Papst 
habe anfangs Schwierigkeiten gemacht, sich geweigert, 
einer HO wichtigen und delikaten Angelegenheit zn ent- , 
scheiden und sich eine so schwere Verantwortlichkeit auf- 
zuladen. 

Den dringenden Bitten Uioda'fi, der ihm Gntachten von 
Juristeu und Theologen vorlegte, habe er endlich doch nach- 
gegcl>on und, nach Iteratbung mit den Cardinjilco Albani, 
Spaila und Spioola (zur Untersebetdung von seinem Bruder, 
8an Ceaarco genannt), die Erklärung abgegeben, dass Karl II. 
verpflichtet sei. den Hentog von Anjou und bei dessen Tod 
oder Weigerung seinen liruder. den I)eT7og von Beriy zum 
Erben der itpantHcbcn Monarchie einzusetzen. Diese Ent- 
scheidung des PapHtcs wSre selbst vor fler Klinigin von 
Spanien geheim gehallen worden. 

In etwas abweichender, aber dem Wesen nach gleicher 
Weise wie in Tessi^'s Memoiren wird der Vorgung in Saint 
Simons Memoiren erzählt, und auch da hervorgehoben, wie 
gut das GeheimnisA bewahrt wurde, da es erst nach' dar 
Ankunft Philipps V. in Spanien bekannt wurde. 

Der Herzog von Uzeda enihlto spilter aueh dam 0«> 
anndten des Herzogg von Lothringen in Kom, daas der Paprt 
die Ernennung den fninEtlRiKeben Prinzen zum Erben der 
Kpaniücbcn Monarchie sehr gebilligt und ein in diesem Sinne 
von Cardinal Albani vcHasstcs Brcve an König Karl IL ge- 
richtet halie. Daii Geheimnitw sei io gut bewahrt worden, 
weil nnr die drei C'ardiuille Albnni. Spada und San Teaareo 
davon gewusst hiltten. ■) 



■"> Lamberg ■■> den Kaiwr, 98. Februar 1706 (im k, k. 1 
aroliiv). Im 8cpt«mb»r 1700 ipr^b der damalig» Vertrater im 1 
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Diesen Angaben gegenüber sagt nan Onno Ellopp (Der 
Fall des Hauses Stuart. Wien 1881. Bd. X, 407), dass die 
Mittheilungen Uzeda s an Tessö im Widerspruch stehen mii 
seinen Aussagen im Sommer 1700, wie wir sie aus den Be- 
richten Lambergs kennen. ^ ,,Uzeda hat also entweder dem 
Grafen Lamberg oder dem Marschall Tessä die Unwahrheis 
gesagt''. Dieser Schluss ist zwar ganz richtig, beweist aber 
nicht, dass Uzeda beide Mal gelogen habe. Es ist riel 
walirscheinlicher, dass er dem französischen Marschall als 
dem kaiserlichen Botschafter die Wahrheit sagte. Auch wäre 
es weder der erste noch der letzte Fall, dass ein Diplomat 
den andern angelogen. Übrigens könnte ja Tessö ebenso gut 
wie Uzeda gelogen haben, oder als er seine Memoiren schrieb, 
von seinem Gedächtniss getauscht worden sein. 

Schwerer wiegt die Behauptung Klopps, dass sich die 
antifranzösische Gesinnung Karls II. zu jener Zeit nicht mit 
dem Inhalte seines Auftrages an Uzeda, wie ihn Tesse mit- 
theilte, vertrage. Klopp führt flir Karls Gesinnung einen 
Bericht des französischen Gesandten in Madrid von Sep- 
tember 1700 an. Dieser Bericht schliesst aber die Möglich- 
keit nicht aus, dass der schwache, wankelmllthige Monarcb 



in Rom, Marquis Prie von der Theilnahme der Cardinale Albani uni 
Spinola an der Abfassung: des erwähnten Gutachtens als von ein-r 
wohlbekannten Sache: ..II Cardinale Spinola . . . e stato tra i co-- 
sultori del testamento del re Carlo 11 se bene si dimostri presente- 
mente assai portato per l'augustissima casa ed habbi consig-liato la 
ricocniitione, ma non ho potuto allegare questo oggetto. che sarobbe 
riuscilo di rimprovero al Papa medesimo, che sendo Cardinale Ui 
uello stesso congresso." (Prie an den Kaiser, 28. September 1709, im 
k. k. Staatsarchiv.) Selbst dieser Cardinal, der für österreichisch ge- 
sinnt gelten wollte und die Anerkennung des Erzherzog Xarl als 
König von Spanien dem Papste anrieth, konnte nicht in Abrede stellen. 
dass er neun Jahre früher einer derjenigen war, welche die Emennuns 
des französischen Prinzen zum Erben der spanischen Monarchie an- 
riethen I 

'j Yergl. oben Text S. 51. 
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sich im Juni bereden lice?, ein 7.u Gunslen der frtnzß- 
[iisclien l'rinzen abgerasHtOB Kchreibcn an den Papel v> 
richten. An Leuten, die ihn in iliesem Sinne bearbeiteten, 
fehlle es niclit am epanieclioii Hofe. Der ppaninelie Staat»- 
ratb war grlion Anfang 1700 TranzüsiBch ^sinnt und nprarh 
Bich im Juni fllr Berufung eines franaöeisehcn PHnzeit 
aus. ') 

Klopp (X. S. 407) fahrt hIb Uewci» Hlr die Uneelitheit 
von Karle U. Brief au den Fapnt aueli den Umstand an, 
du^s im Falle seiner Kchtbeit „auf den nmicn nngllleklicbea 
Kr>aig Karl II. der Vorwurf der Doppelzüngigkeit falle, da«» 
er (lureb »einen Botsohafter in Wien seine getreue Ge- 
hinnung fOr dnti KrKhaus betheuert und gleichzeitig die 
Enti^cbcidung Über dan Erbe seiner Königreiebc unbedingt 
dem l'apHte lunncenz XII. anheimgiebt, der dann den Hersog 
von Aigon ernennt," 

Diese» Argument wurde bereit« in der, wahnebeinlieb 
ron Cardinal Griniani insplrirlcn Replik des Herzogs von 



') Briefe dr> Gr*r<>ii Ludwig HutmIi und Kino« 8«kr«t)[ra A. W. 
Scidcr KU di-i) Londin^rrn Qvfirg, »tu Uftdrid, 12. Jan) 17U0, bei 
Hoiiirich KueiuPl. Da» Lcbcu uud der Bricfwcdiirl dfii LtodtTrafm 
iiforg von Hmwn-Du-mvUclt Friedberfr und Londoa 1869, S. 176— 178 
A. (topdfki', Politik OitrrrrieliK in der ■jianiiK-lii'ii Erbfiilfrpfrairi> 11, 
S. ue-llC Xwh (Jaedok,? n. 89. Ul Kiirl H. im April tTCU, in 
r-incm oiK^nhÜndiurcn Briefe dm Tsp*! um *nn<- Vvmiittlung bei 
I.udwi(F XIV. Krhelrn, damit rr von drm anekrirtliirlkrn Wn-kc der 
ThviluuK t>]i>iiinni> ftliitehe. 0. bezivhl tich faitrHlr >uf du von ihm 
Crkuudo No. 169, 8. 181') •I>Kcdrnrkt« Wiener Conferraiprotoknll 
\aia 3. Hai, wo ich »b(-r nicht« HrrarliK«« lindr. Am 13. Juui bv- 
ricbiclp dur fraiunwitchn (inanitle in MMitrid ■niwm Kouiji;«, dati dta 
Spanier einen von dooen Enkeln «um ICiniire haben wnlleo, ..Hiit par 
aiTeclion ou par cimvi-nanop pour n'^irc paa diviifi. Dam \e (iinaeil 
ijoi ae Unt dimanche le 6 du m tnnii tou« loa ('onM>ilInni d'Btat 
»Dcien* «t nouveaui i la reterre du cfimtr d'Airnilar far«int d'aria 
unantniR qu'il en fallait drniBiidvr un, et entajr^nt la Miniull* an 
roi d'Eapagne." (Hippeau, U, 226.) 
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Castelluccia auf die Widerlegung seiner ersten Schrift dm 
den Herzog Sforza Cesarini angewendet. ^ 

Allein der König und alle massgebenden Spanier 
wünschten vor Allem die Erhaltung der ung^theilten Monarchie, 
und sie mussten hefQrehten, dass der Elaiser dem Theilanjs- 
vertrage, den ihm die Mächte eben zu jener !^eit vorgelebt 
hatten, sofort zustimmen werde, falls er von der beabsiel- 
tigtcn Ernennung des französischen Prinzen zum Erben er- 
fahren würde.^) Einem von Frankreich, England, den Kiedef- 
landen und dem Kaiser abgeschlossenen Theilongsvertn: 
hätte sich aber Spanien unbedingt ftigen müssen. Es gih 
also, den Kaiser mit schönen Worten hinzuhalten, bis die 
Angelegenheit mit Frankreich und dem Papste ins Beine 
gebracht sein würde. Für Karl 11. könnte auch zur Ent- 
schuldigung angeführt werden, dass man ihm eingeredet 
hatte, Ludwig XI^^ werde das Testament zu Gunsten seine« 
Enkels nicht annehmen. 3) Er musste also den Kaiser vom 
Beitritt zum Theilungsvertrage abzuhalten suchen, um even- 
tuell den österreichischen Erzherzog zum Universalerben ein- 
setzen zu können. 

Wenn König Karl die Anhänglichkeit an seine Familie 
dem opferte, was er für das Wolil seines Landes hielt, j* 
wenn er sich zu diesem Zwecke sogar bewegen Hess, den 
Kaiser zu täuschen, so mag man ihn wohl bedauern, aher 
verurtheilen kann man ihn deshalb nicht. 



^) Chi potr;i mai croderc, che il re Carlo II. fosse di cos«i r-: 
sentimenti. che nello stosso tompo spicirasso al papa la di lui vol«.»ni.i 
a favore ilrl duca trADsio. o scrivo^^se alTImperatore di bramaro il 
fermo stabilimeuto (MV arciduca uella sua successione. (Bei Bei- 
monte. L Xota 21, S. 66.) 

2) Le nn d'E^^paji^ue exliorte toujours rompereur a ne pas sisrner 
le traito. Le Coiisoil d'ctat eu est bieii aise parceque il croit quo 
rompereur ue signaut i>as c'est le nioyeu de faire reussir ee qu'il a 
l»rojett'. etaut toujours de lAns en plus eoutre la division. (Bleeourt 
au Ludwig Xr\'. 5. August 170(>. bei Hippeau. 11. 240.1 

3; Bleeourt au Ludwig XIV.. 30. Juli 17(>>. bei Hippeau. U. 249. 
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Was man Dbri^ns von «ler Elirlirlikeit des „armen 
unglllcklirbeu" Karl II. zu liallcn hat, das engt ane der 
franzi'igischc Gesanilto ani tijHtnisrheD Hofe: „Si je ne croyaiB 
pas (|u'il ffit du eerrico de V. M. qu'Ellc connfll le caractöre 
du ri>i calliolique, je nc lui dirais paß que ce prince est 
dauB la jiiic de fun coeur quand i1 peut tiomper iiuelqu'nn 
le! nuil piiisse i-tre,') 

Der Hiicf des spanifiohen Königs an den Papst mag 
nun mehr oder minder enlmeliieden zu Oiinsten des fnin- 
züsieolien I'riiiEen gelautet haben ~ für uns ist nicht dessen 
AVortlant, sondern das Gutacblen der Cardiniile und die 
Antwort des l'apstes das Wichtigste. 

In Bezug hierauf berichtet nun [>e la Torre in seinen 
Memoiren :*> In dem Gutachten wurden die Eide und 
itouuutiationcn der epani^elien lufaulinneu (der Königinuen 
Maria Theresia und Anna von Frankreich) ftlr null und 
nichtig erklärt, weil sie nur gef^cben wurden zum Zwecke 
der Herstellung und Sicherung des Friedous von Europa, 
zum Besten des christlichen Glaubens und um die Ver- 
einigung der Monarchien von Frankreich und Spanien la 
verhindern , jetxt aber alle diese Zwecke gerade durch 
Beobachtung der Eide und Aufrcchleriialtung der Kcnnn- 
eiationen vereitelt werden wDrden. 

Das von Ue la Torre niitgetheiltc Gutachten stützt sieh 
hauptsächlich auf die Artikel V und VI der Benuntiatiooa- 
actv der Infantin .Maria Tberosta (bei [.Ambert; I, S. 574 — 77) 
und bewegt sieh in dorn bekannten Ge>dankenkrei»o der 
fVanzJisiscbeu ParteiHchriftou jener Zeit, welche die Erbrecht« 



') Blc^onrt an Ludwig XIV.. SL AuruiC 1700, boi UipiM-au, H, 
S. 257. 

') H^mnim« ot noR^iationi nocri-ttri. Hamg:, 17SI, Bil. U. M. iq. 
wo mLrr fardioBl I'abcisticbi atuUtt äpiaoU autrr den lirci B«- 
rathrm <)«i Papttn geiiannt wird. Beboulct (Riatniro ile Clement XI, 
Avi^on ITtä, 8. 39) Dcnnt Panciaticlii oml Spinnla, »Im) \in B— 
rather. 
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der ßourbons auf die spanische Monarchie Tertheidi§taL 
Dadurch verräth es auch seinen Ursprung. 

De la Torre setzt hinzu, der Papst habe dieses Gut- 
achten nach Spanien geschickt und ausser dem Breve ai 
den König aucli eins an den Cardinal Portocarrero gerichtet 
in welcliem er ihn ob seines Eifers für das Wohl von Kircke 
und Staat belobte und ihn ermunterte, sich alle MOhe n 
geben, um einen der Enkel Ludwigs XIV. zum Erben ein- 
setzen zu lassen. 

Die Erzählung De la Torre*s hat dann Lalande in seiner 
Histoire de l'Empereur Charles VI.') wiederholt, mit der 
Variante, dass er den Papst in seinem Schreiben schon dei 
zweiten Sohn des Dauphin nennen lässt, während bei Tone 
nur von einem Enkel König Ludwigs die Rede ist. 

Von einer Theilnahme des Cardinal Jansen Forbin ao 
diesen Verhandlungen ist in keinem dieser zwei Berichte 
die Uede. Voltaire sagt, dass der König von Frankreien 
durch den in Rom residirenden Cardinal Jansen Forbin von 
dem Antwortschreiben des Papstes benachrichtigt wurde, 
dass aber das Cabiuet von Versailles gar keinen Einflus^ 
auf diesen Bescheid gehabt habe «Siecle de Louis XIV.. 
ehap.XVII, Bd. II 180. Lyon 1791). während Flassan (Histoire 
de la diplomatie fran^aise, livre VI, Bd. IV, 207. Paris ISlb 
schon dem Eifer und der Geschicklichkeit dieses Cardinais 
die für Frankreich so günstige Entscheidung zuschreibt. 

Keboulet, der grosse Lobredner Clemens XL, vindicirt 
diesem den Hauptantheil an dem Frankreich günsti<^u Be- 
scheide seines Vorgängers, und sagt, dass ihm dies den Hass 
des Hauses Österreich zugezogen habe.^) 

Es ist interessant, wie der Ultramontane des vorigen 



'i IlaaLT 1743. vol. I. S. 19i>— 2iM). 

2) L'inimitc de la maivon cVAutriclio fiit poiir Albani pendaut tou- 
Ic rr>to dl' *ia vie \u\v soiiroe abondanto de doulcur et de deplaisir. 
(Eflx.ulot. Hi«^toiro do Clt'nu-nt XL Avigmon. 1752, vol. I, S. 37.) 
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llu-huiiilerts den Papst Innoraoz XII. ob dieees RaÜiscblags 
reist, während die modernen Ultramontancn ihn pem da- 
kn reinwaHclicn möchten. Der Grund hiervon ist riellcicht 
ie Verschiedenheit in der Beurtheilung: Ludwigs XIV. Der 
ranzose Reboulet. der ihn bewunderte, fand auch alles, 
IB zu seinem Vortheile luHscblug. lobeniiwcrtb ; beutzu- 
^, wo ninn nuch von jenseits der Berge den „roi »oleil" 
iderH bcurlbeilt, scheint man sich seiner Freundschaft zu 
ih&mcn. 

Sitiniondi folgt den frdhercn franzusischcn Historikern 
Dd Uenioirenscbreibern. setzt aber norb bincu; „Die Liebe 
1 Italien, die Erinaemn^ an die Bedrückungen, wolcbe 
iescH Land von den kaiserlichen Ministem während dCB 
tetcn Krieges erlitten, das heftige Auftreten des Grafen 
iftrtiiiilK in Rom und die F.rwÄgung, dasi* die Haupl«tndt 
Sr Cbri»tcnhcit in Sklaverei gcrathcn wUrdc, wenn Neapel 
ad Sicillen in deutsche Hllnde fielen, würen von EinflusB 
Bf die Entscbeiduug der Cardinätc gewesen.') Richtiger 
ttre CS, wenn er gesagt hätte. daHB alle diese Hrwilgungcn 
Bn Cardinälen und dem Papste von den Vertretern Frauk- 
jich» eingegeben wurden, wie es Muratori cntäblt.') 

Gpgeu alle diese französischen Merichtcntatter und be- 
»Dilers gegen Uippeau, den eiozigen, der seine Angaben 
''nrch den Abdruck von angeblich echten Dokumenten zu 
beweisen sucht, tritt Oano Klupp mit der Behauptung, das» 
diene' Dokumente nicht ccbt seien, auf. Er giebt aber selbst 
zu (X, 40G). dass seine BeweisfQfarung nur ftlr das Sehrei- 
hen Knris II, Oberzeugend ist. wJUirend ftlr uns die Antwort 
des Papstes die Hauptsache bleibt. 

Aber selbst fUr den Brief Karls bat KInpp den Bewei« 
nicht vollkommen Dbcrzeugead durcbgeftlbrt. Dass Karl im 



') Simonda <lfl SiBmoodi, Riitniro dca FraDi;>ii. clup. 39. Bd. XVm, 
•an. BrOMcl 1842. 

*} AddsU dlUlia uiao ITUO. Bd. UI. SO». V«n«>4iff IAH. 
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Juni 1700 an Innocenz wegen der Erbfolge geschrieben hat, 
kann auch Klopp nicht in Abrede stellen. Er führt aber 
gegen das ron Hippeau mitgetheilte Schreiben ein anderes 
in's Feld, welches Capefigue (Louis XIV. son gouveme- 
ment etc., S. 160) theils im Auszuge, theils in französischer 
Übersetzung, wie er angiebt, gemäss den Originalen in den 
Archiven von Simancas, mittheilt. 

Klopp citirt einen Satz daraus und sagt: ^Ein Gedanke 
solcher Art findet sich nicht in dem von Hippeau veröffent- 
lichten angeblichen Schreiben Karls II. Aber auch die 
anderen Anf&hrungen bei Capefigue entsprechen dem Briefe 
bei Hippeau so wenig, dass nur die Alternative übrig bleibt: 
wenn das Schreiben bei Capefigue echt ist, so ist dasjenige 
bei Hippeau ein Falsum.'' 

Capefigue gilt sonst nicht für einen besonders verläss- 
liehen Historiker, und wie er im Archiv von Simancas das 
Original des Briefes an den Papst geftinden haben kann, 
ist schwer zu begreifen; denn das Original blieb doch in den 
Händen des Papstes, und in Simancas konnte sich nnr das 
Concept oder eine Copie finden.') Wie wir oben (Text 
S. 46, Anm.) gesehen haben, sagt Galland, ein Zeuge, den 
Klopp gewiss gelten lassen wird, dass sich von den Briefen 
Karls und des Papstes in Simancas nichts findet. 

Hippeau's Angabe (II, S. 230) , dass der Brief Karls II. 
an den Papst, von Cardinal Janson am 13. Juni 1702 dem 
Könige Philipp V. eingesendet worden sei, soll nach Klopp 
ein Beweis der Fälschung durch Janson sein, denn, meint 
er, „wenn Janson Forbin dem Könige Philipp V. eine Kunde 
des Schreibens von Karl IL an Innocenz XII. verschaflFen 



*) „Der Brief wurde in der Engelsburg aufbewahrt," heisst es in 
der oben erwähnten Casarinischcn Schrift, Auch Ranke (Französische 
Geschichte, Leipzig 1869, Bd. lY, 109. Anm.) sagt: das bei Capefigue. 
Diplomatie de la France et de TEurope S. 20 mitgetheilte Schreiben 
Karls n. ist uuächt. In Bezug auf die Antwort des Papstes hat 
freilich auch Ranke keinen bessern Gewälu*smann als Ottieri. 




wollte, so hatte er ilin zu venvciBen an das Arcbir in Spa- 
nien, wo er die Minute des Origiaals tindcn wQrde." 

Wir glauben, ein snlchcB verweisen wilre doeli einem 
Klinige ^eBrenllber nicht ganx hnfücb gewesen. Ja, e» hAtte 
im Juni 1T02 geradezu wie eine Verhöhnung ausgesehen, 
dem damals in Italien befindlichen Könige zu ^agen, er soll 
ein in Spanien lietindliches ActcnstQcJc letzen. Cardinal Jan- 
sen bandelte ganz eorrect, wenn er dem KOnigc eine Copie 
des in Rum befindlichen Originals zuschickte. Wenn Philipp 
ihre Treue anzweifelte, so konnte er ja auch uhnc Jnueons 
liath sie mit dem Concepte in Simancas vergleieheu Innsen. 
Und muHste Janson nicht bei Einsendung einer gclUlBchten 
Copie fOrchtcn, der Ki)nig werde sie mit der in seiaem 
Archive befindiichen echten Abschrift vergleichen lassen und 
ihn als Fillecher erkennen f) 

In dem Briefe Karls hei llippenu hcisst es. nach einer 
Klage Ober den in Abi*cbrift beigelegten Thcilungs vertrag: 
„Da meine Minixtcr der Annicht nind, dass eine gesicherte 
Krbfolgc nur erreicht werden kann, wenn ich zu meinem 
Nachfolger in der gesammlen Monarchie einen der jüngeren 
tiülino des französischen Dauphins einsetze, so haben sie es 
mir vorgeschlagen und angoralhen. Für das Wohl dcrKcligioo 
bringe ich Gott das Opfer meines eigenen WilleuB und lege 
meine Entschlttsse und meine Kcichc In Ihre heiligen H&ade, 
damit Ihre Heiligkeit mich leiten soll." (llo querido ofrccer 
n ÜiuH en su (y fuT) iglesia el sacritirio de la propria vu- 
luulnd poniendo mis rewlneiones y mis reynos en las santas 
manos de V. ü. paraque .... dirija mis operariones.) 



') (ialluitl (l. e. S. S29) halt die Bewci>ruhniiiK lkl»i>p, dftM di» 
vuu Ilippoau publicirU-n Brivfo FKlidiutigi-ii vua ilcr Uaiitl An VatdiatX 
Jansou liud. für Ubun«u|{t!ud. fUgt ftbcr iiix'b hiiuu: .,Idi liabo dkfUr 
Bouc (WaDiPulvinolie Anhalfpnnkto und Buwcim in Biiudun und 
werde dw fuuc für die ücicbiclile de» Fa)i*ltbum* wicbtjge Frag« 
■ndiTKwo atufahrlicber bcbandi'lti." Muiaei Wixavu hat vr blt jetrt 
diuK oeuen Bcrwsüe nicht verüQcutlicht. 
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Bei Capefigue heisst es dagegen: „Charles ne dissimole 
pas que ses affections de roi, ses tendresses de famille et 
8es titiditions de race le portent de maintenir son testamem 
en faveur de rarchiduc." 

Wie kann von Aufreohterhaltung des Testaments xa 
Gunsten des Erzherzogs die Rede sein, da ein solches da- 
mals gar nicht existirte? Dies allein macht Capefigue's Yer- 
sion sehr verdächtig. 

Wenn dem Cardinal Jansen ein Schreiben Karls mi: 
einem solchen Passus vorgelegen hätte, so würde er ihn 
gewiss nicht weggelassen haben ; denn der Rath des Papstes 
an Karl, trotz seiner Neigung für Österreich, die er darin 
ausdrückte, einen französischen Prinzen zum Erben einzu- 
setzen, würde ja dadurch um so mehr an Gewicht gewinnen, 
um so mehr als von dessen innerster Überzeugung einge- 
geben erscheinen. Statt dessen sehen wir in der Antwort 
des Papstes bei Hippeau eine gewisse Zurückhaltung und 
eine fast ungern gegebene Zustimmung zum Vorschlag der 
spanischen Minister. 

Eine andere Version über die Antwort des Papstes er- 
halten wir von österreichischer Seite, und diese scheint uns 
der Wahrheit näher zu kommen als die französische. 

Wie Graf Lamberg in seiner Relazione (Fol. 30) be- 
richtet, soll die von gewichtigen erfahrenen Männern ge- 
billigte Antwort des päpstlichen Hofes gelautet haben: 

„La P'raucia tiene pronte forze formidabili su i contini 
della Spagua provista (soll wohl heissen sprovvista) di ar- 
mate e di ogni militare requisito per fare argine alle inon- 
dazious: onde tocclienX prima agli Spagnuoli a passare sotto 
il giogo e vedere i loro regni fatti provincie di conquista, 
e colle spoglie dei loro tesori ed averi potranno i nemiei 
fare la guerra a tutta il mondo. AU' incontro se imploreranno 
dalla Francia di essere ricevuti sotto la sua protezione e 
chiederanuo un Principe regio per essere govemati, potranno 
conservare i loro regni cogli anticlii privilegj. Questo 



ftcUtcnia poi arrä da mudurfii o da ietabilirei; Se da istabi- 

I lirBi BCtupre ei esimcDi In Monarchia da non eesero ridotta a 

provincie di conquisla; se a tnutarsi e bc l'Europa in tal 

«aeo preuderÄ le armi per veodicard la propria libertä 

saranno Bempre in tenipo a Bcegliere le loro convenienze." 

Nacb der etwas zu starken Aufriclitigkeit diesem Schrift- 
atUcks und nach dem von Lambert (^braucliten Ausdruck 
„oonsiglio dato dalla corte di Ruiua" glaube icb jedoch, 
dasB wir en bier nur mit dem Gutachten der Curdinüle oder 
i-idmchr mit dessen Motiviruug zu tliun haben und nicht 
mit dem Schreiben des Papstes. LetKlcrcH winl wohl viel 
rorsichtigor und salbungsroller abgefaisst gewesen sein, uod 
aicb in der Form mehr dem von Uippeau mltgetheilten päpst- 
lichen Briefe gcuiUiert haben; in der IlAuptsache aber konnte 
es nur dem Kesultatc Holrhor Erwägungen Ausdruck geben. 

Rlopp bemerkt ganz richtig, daes dies lediglich pulitische 
Erwägungen waren, welche die liechtst'rage nicht berÜhrtCD, 
und — les extremes sc toucbent — schon Voltaire (1. c.) 
hat ungef&br dasselbe gesagt: „Der Papst behandelte die 
Frage wie eine puliliscbe Angelegenheit, während sie fUr 
Karl eine Oewisscusfrage war." Der arme spanische KOnig 
wandte sich in seiner GcwisBcnsbodrängniss an den Htatt- 
haltor Chrifiti lun Brot und erhielt Steine. Statt eines auf 
den ewigen GcBetien der Moral und des Rechts gegründeten 
Ausspruchs erhielt er einen politischen Rnth. wie ihn ein 
kluger Diplomat geben konnte. 

Und deshalb wohl hat Clemens XI. eich standhaft ge- 
weigert, den authentischen Text der Antwort eeinot Vor- 
gängers bekannt zu geben. Hätte nie entschieden zu Gunsten 
Fraukreiehs gelautet und sich auf rein religif^se und recht- 
liche Gründe gestützt, so hätte Clemens nie gewiss leröOcul- 
licht, da sie ja die beste Entschuldigung Hlr sein feindliche» 
Benehmen gegen Österreich gewesen wäre.<) IlUtte sie zu 

') Deihalb hftt ur lidi tach frUber, wio ier Uüfling Dougeau 
K-mgt IVU, US), la Psru diew» KoUen Bstli«« aictit g«riUuBt. 
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Gansten Österreichs gelautet, so w&rde ja Karls Testament 
ihr entsprochen hab^n, da er ja nicht den Rath des Papstes 
eingeholt hat, um gerade das Gegentheil zu thun. Über- 
dies war, wie wir bereits auseinandergesetzt haben, die 
Stimmung des Papstes und seiner Umgebung eine solche, 
dass an einen Ausspruch zu Gunsten Österreichs nicht n 
denken ist. 



Anhang B. 

Zu Kapitel VI, Seite 123, 



Die Memoiren des Tiberius Garafa, Fürsten von 

Chiosano. 

Von diesen Memoiren konnte ich direct nur das in der 
Wiener Hofbibliothek befindliche, leider unvollständige Manu- 
script. Codd. No. 6545 und 6546 benutzen. Es enthält im 
ersten Theile auf 273 Blatt kl. Folio die ersten fünf Bücher 
der Memoiren, welche von der Geburt Carafa s bis zum Ende 
des Jahres 1701 gehen. Der dritte Tlieil enthält auf 421 Blatt 
die Bücher zehn bis fünfzehn einschliesslich, welche die Zeit 
von Anfang 1704 bis Mitte 1709 umfassen. Gars Angaben 
über dieses Manuscript (Archivio storico italiano vol. V. 
Florenz 1843, Manoscritti Foscarini 302 und 304) sind un- 
genau, da er die Blätterzahl des zweiten Bandes mit 300 
statt 421 angiebt und von fünf fehlenden Büchern spricht. 
Ich kenne den Inhalt des in Wien fehlenden zweiten Theils 
— Bucli sechs bis neun, die Jahre 1702 und 1703 um- 
fassend — nur aus den häufigen Auszügen bei Belmonte. 
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Enige NotiBcn ftber Tiberiuß bat auch B. Maresca im Är- 
chivio Btorico per le provincie Napoletane, Bnad \'II, Neapel 
18S2, gegeben. 

Guiscppe Ferrarelli's „Tiberio C'arata e la congiiira 
Macchia", Neapel 1884, ist fast nur eiu Auszug aus Itclnioute. 
Tiberius Carafa ist wie die meisten Memoircuselireiber 
bemflbt. seine Pereoa ini Bchönuteo Lichte darzustellen und 
eirh eine Wichtigkeit zuzuschreiben, ron der seine Zeit- 
genossen nichts wuBBten. Sowolil in der Darstellung Vico's 
als in den Itcricbten des Grafen Lanihrr^ spielt er keine 
bedeutende Holle und wird er in Letzteren Ilherhanpl erst am 
23. September zuerst erwähnt. Tibcrius erzählt uns aurb, 
wie er nach dem Misslingen des Aufslandes sich zur Uster- 
reichischcn Amtec vor Mantua begab, dort vom Prinzen 
Eugen sehr freundlich aufgenommen wurde, an desfien Seite 
mehrere Gefechte mitmachte, sieh besouders beim t'.'berfall 
ron Cremona (Februar 1702) auezeichnete und dann mit dem 
General Prinz C'nmmcrcy einen fu-harfcn ConfKct hatte, der 
nur durch die persönliche Inten'cnlion des Prinzen Plugen 
beigelegt werden konnte. Er hatte anfangs die jVnnahme 
jetlcr L'nlerstlltzung vom kaiserlichen Hofe rurweigert und 
lies« sieh dann nur von der Noih bewegen, auf da» Kuredcu 
des Prinzen Eugen mit diesem (im Herbste I70ä) nach Wien 
zu gehen und glcirh den andern neapolitanischen Emigranten 
um Geld und G nadeubezeuguuf^en zu bitten. .Spfiter be- 
gleitete er den rßndsehcn König Jofepb zur Armee nach 
Ueutscbland und wnrde von ihm mit der Naehrieht Ton der 
Etnuabiuo Trarbachs nm 3. Uecembcr 1704 nach Wien 
geschickt, wo er am 9. eintraf. (Uelmonte, L 191—94, 200. 

, S64. 255. II, 79. 80.) 

Von allen diesen schüoen Dingen, von l'iberiuti ('arafa's 

I Cnoigenntitzigkcit und Tapferkeit fin<let sich in den ßcrichtea 
n&d Briefen des Prinzen Eugen, in der nnitRlhrlicben vom 
Osten-, Kriegsminuiterium herausgegebenen Darstellung von 

. dessen t'eldzUgen, in Arnelha Leben des Prinzen Engen 
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von Savoyen, in allen mir zugänglieh gewesenen Werken 
von Zeitgenossen, in den ausführlichsten ofBciellen und 
nichtofliciellen Berichten über den Überfall von Cremona 
kein Wort. König Joseph kehrte nach der Einnahme Landau s 
nach Wien zurück, wo er am 17. December 1704 eintraf 
(Rinck, Joseph d. SieghafFte, I, 503), er konnte also Carafii 
nicht mit der Nachricht von der Einnahme Trarbachs, welches 
sich am 18. December 1704 an den Prinzen von Hessen 
Kassel ergab, nach Wien schicken. Die österr. milit. Ztschft 
(1842, I, S. 237) berichtet, dass der Prinz den Obersten 
Seybelsdorf mit der Nachricht von der Einnahme Trarbachs 
nach dem Haag schickte, von Carafa erwähnt sie nichts. 

Im Wiener Diarium vom 27. — 30. December 1704 
No. 147 wird berichtet, dass eine Staffette die Nachricht von 
der Einnahme Trarbachs nach Wien brachte, von Tiberius 
Carafa findet sich nichts darin, obwohl dieses Blatt die 
Namen aller in Wien angekommenen Fremden, besonders 
wenn sie von den Armeen kamen, angiebt. Nach dem 
Werkchen Ferrarelli's (S. 100) brachte Carafa die Nachricht 
von der Einnahme Landau's nach Wien; aber auch hier 
widerspricht das Wiener Diarium, welches berichtet, dass 
Prinz Max von Hannover am 1. December die Nachricht 
von der Capitulation der Festung Landau nach Wien brachte. 
(No. 139 vom 2. December 1704.) 

Tiberius erzählt ferner, er sei am 4. November von 
Barcelona nach Neapel zurückgekehrt, nachdem er sieben 
Jahre fern von seinem Vaterlande herumgeirrt (da sette anni 
esule, Wr. Mspt. II, 406 — 409). Da er nun im September 
1701 von Neapel flüchtete, so kann er nur i. J. 1708 Barce- 
lona verlassen haben. Er theilt auch einen an ihn nach 
Barcelona adressirteu Brief des Kaisei*s Joseph vom 21.0ctober 
1708 mit (fol. 408 a) und erzählt dann weiter, dass er am 
1. December in Neapel eintraf und dann im folgenden Juni 
— also 17091 — nach Wien ging. Auf dem Wege begrüsste 
er in Mailand die auf der Reise nach Spanien begriffene 
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Königin Elisabeth, Gemahlin Karls III. (fol. 420a). Diese 
Königin hatte aber schon ein Jahr früher Mailand passirt 
«ind befand sich seit Juli 1708 in Barcelona. Wollte man 
hier die Wahrheitsliebe Carafa s retten, so mtlsste man zwei 
Schreibfehler im Wiener Manuscript annehmen, nämlich den 
Brief des Kaisers von 1707 datiren und sei anni esule statt 
sette lesen. 

Tiberius erzählt auch sehr viel von seinem vertrauten 
Verkehr mit Karl 111. in Barcelona, von den Vorschlägen 
zur Verwaltung und Regierung Neapels, die er auf dessen 
Verlangen ausarbeitete u. s. w. (II, fol. 353—367). In der 
von Arneth herausgegebenen Correspondenz Karls III. mit 
dem Grafen Wratislaw aus jener Zeit, ist oft von Keapoli- 
tanem (Castellucoia, Vasto und Andern) und neapolitanischen 
Angelegenheiten die Kcde: aber der Name Tiberius Carafa 
kommt kein einziges Mal vor. 

Man sieht demnach, mit welcher Vorsicht seine Memoiren 
zu benutzen sind. 



Anhang C. 

Zu Kapitel XV, Seite 316. 



Über die angebliche Capitalation der Stadt Neapel 

vom 6. Jali 1707. 

In der ..Darstellung des Zuges des Feldzeugmeisters 
Graf Dann nach Neapel im Jahre 17o7. nach österreichischen 
< Mginalquellen, vom Hauptmann Heller**,') wird als Beweis! 

') OnttTre ich i sehe nnlitüri-cho Z«-itsrhrift, Wit-u 1K14), fünftes Heft. 

s. i4;j ff. 

30» 



der „Milde der österreicbiscIieD Re^ening" die Capitulatii 
mitgetheilt, welche am 6. Jali in Arersa von den Graf 
Daun und Hartinitz mit den Vertretern der Stadt Xesp 
gesohlosBen , beidereeitEi besiegelt nnd besebworea wurd 
Ihre secbzelm Artikel lauten (S. 153) wie folgt: 

„1. Die Einwohner des Königreichs werden in jene Fre 
beiten wieder eingesetzt, welche sie von Karl V, nnd Pb 
lipp rV., sowie den andern habsburgisehen Fürsten erhielten. - 
2. Zu Salerno, oder an einem andeni bieizu geeignete 
Punkte der Küste, wird auf Kosten Karls HI. ein Freihafc 
errichtet. — 3. Jeder Neapolitaner bat freie Handelssrhif 
fahrt, nach Art der Englftniier und Holländer. — 4. Der Koni 
hält SO KriegeschifTe und Galeeren zum Schutze des Handeh 
wofllr eine gewisse Abgabe entrichtet wird. — 5. Dies 
kreuzen alljährlich vom 1. April bis letzten October gege 
die Barbaresken. — 6. Karl III. verpflichtet sich, binne 
zwei Jahren rersohiedene Forts auf der Landesgrenze, \h 
sonders gegen den Kirchenstaat anzulegen. Jedes eo 
wenigstens 3000 Manu fassen, die zur HMfle ans Knisei 
liehen oder tiberbaupt Ausländern, zur Hälfte aus Ncapol 
tancru bestehen. — 7. Jedes Fort erhält zwei Komma ndautci 
Davon muss der Eine ein im Lande ansässiger Nenpolitaut 
sevn. Den Anderen ernennt der König nach Gefallen. - 
8. Die vier Kastelle zu Neapel werden in be&sereu Stan 
gesetzt, — ii. Das Kastell Sanf EImo und der Tburm lii 
(.'arniino erhalten die bewährtesten Truppen als Besatzung 
Der Konimandat des Einen soll ein XeapoIUaner vom Ade 
jener des Audereu Einer vom Volke s-cyn. — 10. Karl II 
verptiiehtet sich , li >,i ii n i Mann regulärer Truppen aufzt 
stellen, ungerechnet der Garnisonen, welche gleichfalls au 
rcgulirteni -Militär bestehen. — 11. Die Adelsversammlunge 
(Sedili) künnen ohne Bewilligung des Königs neue .^lii 
pliedcr aufnehmen. — 1-2. Der Bürgermeister (Eletto d( 
popoloj Doctor Lukas Puiilo wird für sieh und seine Nacli 
kommen in den Adelsstand erhoben. — 13. Das Vol 
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-vSLhh deine Vorsteher seUiüt. Der Küntg knnu keinea 
derselben is eein Ministeriuni berufen. — 14. Alle GOter, 
"Welche <iio früheren Regenten hie auf Karl II. den Neapoli- 
tanern verliehen, bleiben, Melbet wenn sie kouGacirt wllren, 
ihren EigenlliUmern. — 15, Der König kann die hohen 
Roicbawllrden nur mit Männern besetzen, die schon dreissig 
Jahre aU Doetoren heidor Bccblc fungiren. — IG. Die 
geistlichen licnctiEJen werden ausschtiessend nn Eingebome 
Terliehen" — 

Honderbarem-eise fehlen in dieser ('apitulaliun gerade 
die wiehtigHton ConccsBionon, wie: Einsetzung eines aus 
gewfkhilen Mitgliedern bestehenden Staatsrathes , Wieder- 
herstellung des Pnrlanients u. dergl., welche die Neapoli- 
taner in früheren Jahren vom Kaiser verlangt hatten, 
wogegen wieder manche ganz unsinnige und läppineho Ite- 
dingungen, wie z. B. die Erhebung des Puoto in den 
Adelsstand,') aufgenommen sind. Die llillfVe der Artikel 
bezieht steh auf die Sieherung des Landes gegen An- 
griffe von aussen und auf die Hebung von dessen Wehr- 
kraft. Forderungen, wie sie heutzutage meistens von den 
KegierungcH gestellt, von den Volksvertretern gewöhnlich 
nur ungern bewilligt worden, sollen damals von den BQrgcra 
ftufgcstcUt und von der Regierung als Beweis ihrer Milde 
bewilligt worden sein'. 

Und dann, wenn eine solche Capitulatioa wirklich ge- 
schlossen worden wftre. mllsste man sie nicht als Beispiel 
der Milde, sondern der Unehrlichkeit der dsterreichisclien 
Keglemng auflllircn; denn nur sehr wenige dieser sechzehn 
Artikel wurden von ihr ausgeführt Aber zum Glnck für 
den guten Knf der damaligea Kegiercr Österreichs kann 
.Bit Sicherheit angenommen werden, dam eine solche Vapi- 



') Rr wurila tp'iter von K^rl tU. lum Contlgliar« 4el ngia c 
Laiglio di Ssata Chivr* ernannt. (X«m. Ckrsf», ü, Ali.) Yoe ssi 
I Xrhi]l>ung tn des Acklitand twad leb koine ErwShniing. 
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tulation gar nicbt geschlossen wurde. Freilich hat s 
die Sage hieiron sehr früh verbreitet; aber nur in Ost 
reich, Holland uod Deutsebland. In Italien selbst vas 
man lange nichts Ton ihr und worden erst in einem li 
erschienenen Werke (Umicalia) einige ihrer Artikel erwfifa 
' Der Erste, der die sechzehn Artikel in Deutscbia 
mittlieilt, ist Genn. Adlerhold in seiner 1708 in NUmbt 
erschienenen „Umständliche Itescb^ibung des nunmehr n 
Krieg nachdrücklichst befreyeten herrlichen Königreiche X« 
polis." — Doch giebt er statt des elften Artikels Hellt 
einen andern, ganz unrerständlicben (bei ihm der zehn 
S. 976). „Allen Edelleuten. welche Lehen-Gater haben, s 
erlaubt sein, umb Erlaubniss, ihr Land zu vergrössem, i 
zuhalten, ohne Consentcnient des Printzens.'* 

Ihm folgten der anonyme Verfasser der „Gegeneinand 
Haltung der Tbateu Caroli III., Königs in Spanien u 
Philipp!, Herzogs von Anjou", Frankfurt und Leipzig 17] 
sowie das ebenfalls anonyme ,, Leben und Thaten Cat 
des Sechsten, Erwäblten Kömischen Kaisers", Wien, Pi 
und Lintz 1712. Letzteres hat den zehnten Artikel tS. -Ji 
wie Adlerhold, Die Gegcueinanderhaltung stimmt mehr i 
Heller Uberein, ist aber im Ganzen viel ausführlich 
(II, S. 153—157.) Mit Gegeneinanderbaltung ganz obere 
stimmend ist das Theatrum Europacum Bd. 18*, S. ü 
Frankfurt 17->0.") 



'j Der 13. Artikel lautet im Tlieatr. Europ. und io Gogoneiuau.; 
hflltung: ^Das3 er von neuem crwrlilet . uuJ dass von nun an 
küuftige dfrgleieli<.'n Haupt ilurch dieses gctreueste Volk gonuie 
werden, da hingegen der ueuö KÖuig denselben niebl zu syii 
Ministor »oll nnuehmcD können, uud soll ilim die Stadt ileu Be 
ertheilen. indem sie ihn vor eiucu solchen erkennef,_ dergestalt, <■ 
wenn er wohl regierte. iLn dflsfeibe In die Adeligen Örler soll kr>ii 
aufnehmen.-' Die Lettrca historiiiucs und Laiuberty haben mir 
zweite Hälfte dieses Artikels und stimmen darin sowie im soni 
bareu Artikel X und im unrichtigen Namen Feto (statt Fuotol 
Adlerhold iibereiD. 
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Heller scheint dem Theatruin Europüum gefolgt zu seiu. 
Die patriotiei-beii Verfasser dieser Werke mügen wolil ge- 
glaubt babon. mit diesen für die NeApoütuner eu gllnstigea 
Beilingungen die Milde der babsbur^xrheit Regierung zu 
beweisen. Ob und wie diese Bedinpungen gebalten wunlen. 
konnte man wnbl zu jener Zeit in Dcutsebland niebt genau 
wissen. Aueb kouute damnls die Nifblzuliallung dorselbeu 
mit dem noch fortwährenden Kriege und der Furcht vor 
franziiniiK'b-i'pBnisrhen Intriguen entschuldigt werden. 

In .^Josephs des Hicgbamen ROui. Kaymers Leben und 
Tbatea-, Colin Ulü (von E. G. Kinek) wird nur berichtet. 
<InH8 eine Deputation aus Neapel am ß. Juli im |[aupli)uai-tier 
der Kaiserlichen in Aversa erschien und die SchlUsscl der 
Stadt überreichte, aber nichts von einer Capituintion gesa^. 
Ebensowenig erwilhnen ihrer Johann Rudolph Coulin (Carn- 
Ins VI. . Augsburg 1731) und P. A. Ia Lande (Histoire de 
l'cmpereur Charles VI., Haag 1743). 

Nach den „Hemoiie ialoricbe della guerra tra l'ini* 
pcriale casa d'Auntria e la reale cana di ßorbone*'. ron 
AgOBtino Umicalia (äanvitnii), Venedig 1736, S. 42C, wurden 
den Neajiolilanera nur ItestAtigung der altcu Privilegien, 
das Recht Knuffabrer auszurasten, ein Freihafen in Snlemn, 
xwanzig Kriegsscljifl'e zum Schutze des Handels. Verleihung 
der gcisllichen Iteneficicn nur an Eingeborene und diiss die 
Hülfte der Besatzungen der Festungen aus Keapolitancrn 
beHtchcu sollten . zugestanden. Den „Mcmorie" folgte fa«t 
würtlich der Jesuit Franz Wagner in »einer „HJstoria Josephi 1.". 
Wien 1745. S. 1B5. 

Wie man sieht, enthalten beide nur die Artikel I. H. 
111. IV. XVI und Theilc von VI und VH. Ob die Olirigcn 
Artikel nicht bewilligt oder gar nicht verlangt wurden, »agco 
•ifl nicht. 

I.amborlv in seinen ..Mumoires pour servir A riiistntre 
du XVIII eieclc", Amsterdam 1735 (vol. IV, &65p. erzAblt 
die ganxe Eroberung des Kdnigreichs bia nach der Kinnabmo 
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Gaetn'a und m^ daan: „La conduite des Kapolitains fut 
cause qu'ou Icur accordn les PrivilOges auivans", worauf 
bcknouteu ticclizcbn Artikel mit der snnderbareo A'aria 
Adlcrholde beim zelinten folgen. Er scheint also nnzunebmi 
da:>8 Tor der Besetzung Neapel» keine Capitulation geschloss 
wurde und. dass diese ConeesBionen Bpütcr den Keapolitaoe 
zur BeloLnung fUr ihr gutes Benehmen freiTrilli^ ^emai 
wurden. Ähnlich drllckt sich J. Ch. Hercbenbiilm (,.C 
schichte der Regierung Kaiser Joseph I.", Leipzig 1786—17! 
II, 56) auf. welcher Lamberty citirt. 

I^mbcrty's Quelle ist aber keine andere, als der 32. Ba 
der Lettre» Instoriques (Haag 1707). wo auch von eh 
Capitulation Tor der Besetzung Neapels keine Kede i 
Erst nach »Zählung der Vorginge biB Mitte Juli heisst 
(S. 123): „Voici l'extrait des principau^t arttclos qui c 
ö(e accord^s i\ la rille et au pcuple deNapIee cn suite 
leur soumission''. 

Wir erfahren dai-aus, dasa <lie eechzelin Artikel seb 
im Jahre 17n7 bekannt waren und. dass eine ausfülirlic 
und eine abgekürzte Version derselben existirten. Letztei 
kann nicht dazu beitragen, ihre Glaubwürdigkeit zu i 
hr>hen. 

Sonderbar ist es, dass C. v. Noorden (Europäisclio 
schichte im achtzehnten Jahrhundert. Rand III. 148. Leip: 
ISS'll der keine andere Quelle als Lambei-ty citiit, vou ein 
,,.\uzald neuer Verbllrgungeu' spricht, aufweiche hin .,< 
flcmcindevertretuiig SoapeU Hauptstadt und Königreich : 
die Herrschaft Karls IH. auslieferte". Auch übersetzt 
Lamberty ö ,.Que son Excellence le Docteur Don Lue 
Peto (sie), qui a etc choisi Chef du peuple, pourra jouir J 
Privileges de gentilhoninie, dans teile place, qu'il lui senible 
bon' mit: ..Dem Führer der Ifiuiptstädtischen Umsturzparti 
Doetor Don Luca Peti», ward die Ehrenstellung des sacr 
santen Volkstribuncn zuerkanut." — 

In ..FeldzUgc des Prinzen Eugen von Savoyen" (IX. 3t 
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'Wien lßR3) wurden die sechzehn ArtiM nach dem Tbeatrnm 
Europäum und der listerr. militSrischen Zeitschrill iih^cilruckt; 
aleo uicbt nach Akten den KriegsnrchivB. 

Nach der wirklichen Lage der Din^e hatten iHo Fflhrer 
dßf> kaiHerlichen Ilecrcs danialH nicht die gorin^stc Veran- 
lassung, eine solche Cunrentlon ahzusclilicsseu und im Namen 
<les Kitni^ Vcrpliiciitungen einzugcheü, die, das Mass einer 
der 8tadt gewährten ROuntigru f'apitulatioD weit Uher^tci^end, 
dem ganzen Lande CoDccHBioncn verliehen, welche die Rechte 
der Regierung iii gauz uncrtrfiglicher Wci»e befehrilnkteii 
und sie zu schwer ausHlhrbaren und kostspieligen Vorkeh- 
rungen verpflicbletcn. 

Auf dem ganzen Marsche bis Neapel hatten die Kaisei^ 
liehen keinen nennenswcrlhen Widerstand geruuden; Überall 
wurden »ie mit Jubel begrtlsst; die Depiitnlion von Neapel 
tbeittc ihnen BOlhst den wehrlosen Zustand der llauptatadt 
mit. EÜe Castclle, welche allenfalls Widerstand leisten 
konnten, befanden sieh in den Händen der i^panicr, und die 
Bürger der Stadt konnten Ober sie nicht vcrOlgen. Sie wurden 
auch erst später, in Folge besonderer Capitubitionen der 
Commandanton Oborgcltcn. Wozu hätte also Martinitz solcbo 
weitgehende ('oncessioncn gewührou sollen? 

In der Tbat finden wir auch in verlA«»Iiehen italieniscbeo 
Werken kein Wort von einer solchen Capitulation: Uiovam- 
batttsta Pujadica schildert in Beinern, 170R in Neapel gednick- 
ton „Memoriale islorico, in cui perinodo diGiomale si Damno 
It principali avrenimeuti sueceduti per l'eDtrata deH'ann] 
austriache in qucsto Kegno di NapoU nell' nnno 1707 fiuo 
ai (|uartieri d'invcrno presi dallo medesinie" sehr »usfllhrUch 
die Eroberung des Königreichs; er gicbt den Wortlaut der 
Capilulatiouen von Capua und Pescara, sowie der ('aslelle 
Ton Neapel, aber von einer mit der Stailt Neapel abge- 
ecblossenen Capitulation sagt er kein Wort Nach seinem 
Berichte (Ü. 130) verlangte die Deputation der Uauptstadt 
von Martinitz nur ßeacbwörung der alten Privilegien and 
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bat ihn um geneigtes Gehör fiir die Bitten und Antr; 
welche die Stadt ihm ppäter. nach reiflicher Berathschla«'i 
unterbreiten werde. Martinitz beschwor die alten Privile- 
und versprach weitere Gnadenbezeugungeu, worüber er i 
Könige Vt»rstellungen machen werde (non lascerebbe di c 
cnnceder ^razie c che rappresenterebbe a S. M. , ehe 
guardi. il tutto/- 

Tiberius Carafa berichtet in seinen Memoiren {^^Ma 
Ms. II, 357—367) sehr ausführlich von dem Projeeto 
die Verwaltung Neapels und Verbesserung der Lage 
Landes, das er dem König Karl IIL vorlegte, und 
den besprachen, die er in der zweiten Hälfte des Jal 
1707 mit ihm darüber führte. Es kommen da man 
Gegenstande vor, welche auch in der angeblichen Capitulai 
enthalten sind, und Carafa hätte auf sie gewiss r»e 
genommen, wenn sie existirt hätte; aber er sagt kein \N 
von einer Capitulation. Selbst wenn man annehmen wo] 
dass alles, was er über seinen Verkehr mit dem K* 
ei zählt, nicht wahr ist. bleii)t sein vollständiges Stillsehwei 
iilier die Cnpitulatinn. bei der sonstigen Ausfilhrliclikeit 
(.ios<-hwätzi::koit seiner Memoiren ein jrenttgeuder lU w 
da<s sie iiif'ht existirte. 

Marchi'so Angelo Granito Fürst von IJelmonte, Tieiu- 
directur ilor uoap«»litanischen Archive, der zu seiner 
schi<lite jt'uor neapolitanischen Kreigni>se (Storiu d 
rnngiura dtd Principe di Macchia e della occupazimie i 
dallc arnii austriache <U'l regno di Napoli nel 17u7. Ni-i 
lv^»51i «lie »S«*liät7-C dieser Arrhive in umtassender W 
benutzte, weiss nichts von einer ('ai)itulation Nea]>els c 
VMii >päter rrtheilten . ihr entsprechenden Concessiini 
Er berichtet vielnielir. <iraf Martinitz habe >ieh gewinn] 
dass die Stadt nur l>es?tätiL'unL^ der alten Privilegien ^ 
langte und tadelt in schärfstur Weise die Vertreter 
Stadt, dass sie nur bestrebt waren die dunst der ne 
Herren fUr sich zu gewinnen, aber nichts thaten, um gllns 
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BediDgungcn ftr Hauptstadt und Land eu erwirken. (U,S.16^ 
und 181.) 

In den Beriebten der Csterreichiscben Generale in 
Neapel nus den ersten Jahren nach der Oceupatinn ist oft 
von der rnzufriedeuheit des Volke« mit der neuen Herr- 
schaft die Hede. Als Ursaclien werden bald neue Steuern, . 
bald der Wankclmuth der Neapolitaner angegeben, nie sb( 
die Kioliteinbaltuuf^ der Capitulation , welche ich überhaupt 
in keinem einzigen ihrer Berichte erwähnt gefunden liabe. 

Die sorgflUtigen Herausgeber der Feldzüge des Prinzen 
Eugeo von Saroycn. welche eo viele Öffentliche und Privat- 
arebivc in Österreich dnrchforsebteu. haben weder das Original 
oocb eine Kopie dcrCnpitulation gefunden. Dass sie sich auch 
in Neapel nicht findet, sehen wir aus dem Werke Ilelmonte's. 
Ja noch mehr, manche Aktenstücke können gerade aU Beweis 
dienen, dass sie nie geseblossen wurde. 

In dem Original berirbte dos Orafen Daun an Karl MI., 
dalirt von Neapel 9. Juli 1707 (Kricgsnrchir, Neapel uud 
tiicilieu 1707. Fase, 7 N. 21 wird nur gemeldet, das» eine 
Deputation aus Neapel die SebiDsHcl der Ilauptstailt nach 
Aversa flbeibraelito und iniltbeilte. „das* der Viccre web 
selbigen Tag auf dem Meer gegen (ianta retirirt. auch die 
Garnisuaen in den CaslelU sich ciogcsebloi^sen hätten, und 
also die ganze 8ladt uns mit grtisstcr Freud erwarte." 

Lag nicht für den Commandlrendcn die zwingende Notb- 
frendigkeit vor, die Capitulation zu crwAbnen, wenn eine 
Bolcbo abgeacblossen worden warf 

Auch in dem Schreiben Karls an DauD aus Bureelona, 
31. Juli 1707 (Auszug im Kriegsarcbiv, N. und S. 1708, 
Fase. 7, N. ä&), womit er ihm Instructionen in Bezug auf dio 
Verwaltung des Landes, Anstellung und Kntlxssnng von 
Beamten u. s. w. ertbeilt. findet sieb keine Andeutung über 
die in der angeblichen Capitulation enibaltenen Concessionen. 
Ebensowenig findet sich eine HrwUhnung der Capilulatiüti 
is der Adresse der Stadt Neapel an Karl IIL vom 7. Juli 
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1707 und in dessen Antwort darauf vom 2. Aognst 1707 
(bei Pujadies S. 163 und 233). In Letzterer spricht der 
König nur von seiner Dankbarkeit und T&terlicben Liebe 
und schliesst: „copiosamente assegurandoos la mas benigni 
proteecion y que conservarö inviolables ruestras leyes t 
privilegios proeurando floresca la justicia j se augmente li 

conbeniencia j esplendor de tan leales yassallos'* 

Wir können demnach die Capitulation, von der keiner 
Derjenigen, die sie abgeschlossen haben sollen, etwas weiss, 
in das Bereich der Mythe verweisen. — 
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